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Wenn es uͤberhaupt ein Verdienſt der 
neuern Zeiten iſt, daß den Wiſſenſchaften 
eine mehr practiſche Richtung gegeben wur— 
de, ſo gilt dieſes auch beſonders von der 
Alterthumskunde. Lange Zeit hindurch blieb 
dieſe entweder bloße Sprachforſchung, oder 
beſchaͤftigte ſich auch mit ſo geringfuͤgigen 
Unterſuchungen, daß ſie ſich ſelber dadurch 
herabſetzte. Allein der Gert der Zeit, der 
fo vieles umformte, gab auch ihr eine an— 
dere Geftalt, Man fing ameinzufehn, daß 
es außer den Worten auch Sachen gebe, 
welche die Aufmerkſamkeit verdienten, und 
Daß nur auf dieſem Wege die Wiffenfchaft 
in Achtung erhalten werden koͤnne. 

Das gegenwärtige Werk foll dazu einen 
Beytrag liefern. Die Gegenftände, mit 
denen es fich befchaftigen foll, Staats ver— 
faffungen und Handelsverhäftniffe 
der alten Welt, find auf dem Titel bezeich- 
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net; und ich Brauche nicht zu Beforgen, daß 
man fte zu den geringfügigen zählen wird; 
wofern Ich nur hoffen darf fie ihrer wuͤrdig 
behandelt zu haben, 

Sch ſchreibe alfo Feine Gefchichte der ae 
fen Völker; weil ich nicht wieder erzählen 
mag, was von andern, zum Theil ſchon 
vortrefflich, erzählt worden iſt; ich fchreibe 
aber auch, mie gleichfall8 der Titel es aus: 
fagt, Feine allgemeine Gefchichte der Poli: 
tif und des Handels; und mache mich kei— 
neswegs anheifchig, Alles zu erörtern, was 
darauf Beziehung haben möchte. Es fehlt 
uns, was befonders den letztern Gegenſtand 
betrifft, noch zu fehr dazu an Vorarbeiten 
- perfchiedener Art, die nicht das Werk Ei- 
nes Mannes ſeyn Fönnen. Weber alte Ras 
turgefchichte , und befonders über alte 
Waarenkunde, muß noch vorher ein helles 
ves Licht verbreitet werden, als bisher | 
darüber derbreitet worden if. | 

Mein Plan wird ſich alfo darauf ber 
ſchraͤnken, außer den vorauf zu ſchickenden 
allgemeinen Anfichten, Schilderungen | 
einzelner Nationen zu geben, die ich 
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von denjenigen Seiten betrachten werde, 
welche ich fihon angedeutet Habe. Aber 
ſchon durch die Auswahl der Voͤlker, in 
dem ich mich nicht auf die von Einem 
Melttheile, und bon Einer Himmelsge— 
gend, befchränfe, fondern fie aus allen 
nehme; indem ich ferner Diejenigen aushe— 
be, die durch ihre Staatsverfaffung, oder 
Durch ihren Mandel, oder Durch beydes, 
am merfwürdigften waren, wird fich 'unfer 
Gefichtöfreis nicht nur bis zu den Außer: 
ſten Grenzen der Gefchichte erweitern, ſon⸗ 
dern auch eine Mannigfaltigfeit von Ge: 
genftänden darbieten, wodurch die Unter— 
fuchungen nothwendig an Intereil gewin⸗ 
nen muͤſſen. 

Alles haͤngt hier aber von den Geſe— 
tzen ab, nach welchen, und von dem Geiſt 
in welchem, dieſe Schilderungen entworfen 
werden. Wenn reiner Sinn fuͤr Wahrheit 
Die erſte Tugend des Hiſtorikers iſt, fo hof: 
fe ich, follfen die Leſer dieſen nicht darin 
vermiffen. Sch hatte durchaus Feine Hy: 
pothefe zu begründen, keinen Kieblingsfak 
gu vertheidigen, Eeinen Gegner zu wider 
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legen. Ich gab ſtets das, was ich fand, fo 
wie ich es fand; das Gemwiffe als gewiß, 
das Wahrfcheinliche als blos warfcheinfich, 
Dazır bedurfte e8 aber einer ſtrengen Aus: 
wahl, und critifchen Gebrauchs der Quel⸗ 
len, aus denen ich fchöpfte, Ich machte 
es mir daher zum erften Gefes, nicht Blog 
glaubwuͤrdige, fondern fo viel möglich 
auch gleichzeitige, Schriftiteller als Zeu- 
gen aufzuführen; und fpätere nur-in fo weit 
zu gebrauchen, als es fich ermeifen ließ, 
daß fich ihre Nachrichten ſchon auf die Zei: 
ten bejogen, von denen ich redete, Ihre 
Zeugniffe find jedesmal nahgemiefen; 
und die Eitate aufs Neue einer genauen 
Kevifion unterworfen, Unnoͤthiges Ans | 
haufen derfelben Habe ich ſorgfaͤltig vermie— 
den; aber, fo weit fie nöthig find, fie bey: 
zufegen, halte ich für Die heilige Pflicht je— 
den Hiftorifers; der Feinesmeges das Recht 
hat zu fordern, daß die Leſer ihm auf fein 
bloßes Wort glauben follen. 

Allerdings mußten alfo gelehrte For 
ſchungen die Grundlage meines Werks bil: 
den, wenn es überhaupt eine folche haben 
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föllte; es war aber zugleich mein ernſtlich 
ftes Streben, daß fie auch nur Diefe bil, 
den follten, Es iſt eine fehon oft wieder: 
holte Klage, daß unfre Zitteratur noch kei— 
nesweges veich an hiſtoriſchen Werfen fey, 
Die Durch mehr als bloße Forſchung fich 
auszeichneten. Iſt nun gleich meine Arbeit 
Feine Gefchichte im flrengften Sinne des 
Worts, ſo gehört fie doch gänzlich Der Ge— 
ſchichte an; und ich glaubte, Daß eine 
Reihe von Voͤlkergemaͤhlden, treu 
und zugleich lebendig dargeftellt, wohldazu 
beytragen koͤnnte, jenem Mangel abzuhelfen. 
Es war alſo mein Wunſch ein Werk zu 
ſchreiben, das jeden nicht ganz ungebilde— 
ten Leſer, der nur Sinn für Geſchichte mit 
brächte, das befonders die jungen Freunde 
dieſer Wiſſenſchaft, anziehen und feſthalten 
koͤnnte. Ich ſah ein, daß die größte Klar— 
heit und Deutlichkeit der Darſtellung dazu 
die erſte Bedingung ſey. Dieſe zu errei— 
chen, war daher mein ſtetes Bemuͤhen; und 
gern opferte ich ihr jene Verzierungen und 
jenen Prunk der Rede auf, durch die ſo 
Heerens Werke. J. » 
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manche die Gefchichte entftellem, indem fie 
fie auszufchmücken glauben. 

An wie fern ich nun jene Zwecke erreich— 
te, kommt mir nicht zu, zu beftimmen. Wohl 
aber darf ich die günftige Aufnahme, Die 
dieſe Verſuche feit ihrer erſten Erfcheinung 
fortdauernd bey dem gebildeten Publicum 
des Vaterlands und auch des Auslands 
fanden, und die jegt eine dritte Ausgabe 
nöthig macht, als einen Beweis anfehen, 
daß ich fie nicht gänzlich verfehlte, Sch darf 
diefes um fo mehr, da ich glücklich genug 
bin, Hinzufegen zu Fonnen, daß unfre A: 
riftarchen daran gar feinen Theil hat: 
ten. Diefer Benfall war es, neben dei 
großen Aufklaͤrungen, welche durch Die ge: 
geaphifchen Entdeckungen auch auf das Al- 
terthum zurückfielen, und deren Früchte 
durch die edle Freygebigfeit einer Regie— 
rung, die als die befiandige Pflegerin je- 
der nüglichen Wiſſenſchaft ſchon laͤngſt in 
Deutſchland und Europa befannt war, mir 
u Gebote fanden, der mich aufmunterte, 
fchon bey der zweyten Ausgabe, im Jahr 
1805;, alle meine Kraͤfte aufzubieten, ihr 
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diejenige Vollendung zu geben, welche Ich 
ihr geben konnte. Es liegt aber in der 
Natur dieſer Unterſuchungen, daß ſie nie 
beendigt werden koͤnnen. Alle Fortſchritte 
in der Laͤnder- und Voͤlkerkunde, und den 
damit zufammenhängenden Wiſſenſchaften, 
werfen ein neues: Licht auch auf fie. Daß 
bey Diefer dritten Ausgabe nichts von mir 
verfaumt worden iſt, mitdem Zeitalter fort: 
zugehen, und -meinem Werke Dadurch einen 
höhern Werth zu geben, wird, wie ich mit 
Zuverficht hoffe, die Einficht defielben bei: 
fer lehren, als meine Berficherung es kann. 

Seinem urfprünglichen Plan gemäß fol 
Diefes Werf aus dei, in der Einleitung 
angegebenen, Gründen zunaͤchſt den Zeit 
vaum vor Alerander dem Großen umfaf- 
fen, fo daß die Hauptvoͤlker der drey Welt⸗ 
theile in diefer Periode in eben fo vielen 
Theilen ,. die jeder wiederum zwey Bände 
enthalten, abgehandelt werden. Ein vier 
ter kann Darauf fehr gut noch den Macedo- 
nisch = KRömifchen. Zeitvaum, und mit ihm 
alſo das ganze. Alterthum;, einſchließen. Oft 
ſchwebt mir alsdann der Gedanke wor; 
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noch in die Jahrhunderte des Mittelalters 
herabzuſteigen, um beſonders durch eine 
Schilderung der Arabiſchen Weltherr— 
ſchaft und des Arabiſchen Welthan— 
dels und ihrer Folgen bis auf die Zeiten 
der Entdeckung Americas die groͤßte Luͤcke 
auszufuͤllen, die noch in der Geſchichte vor— 
handen iſt. Viel iſt dazu vorgearbeitet; 
allein eingedenk des Horaziſchen: 
Vitæ summa brevis 

Spem nos vetat inchoare longam ; 
wage ih Nichts darüber mit Gemißheit zu 
verſprechen; und vielleicht gewinnt Die Wiſ— 
fenfchaft dabey, wenn nicht ich, fondern 
ein Anderer, dieſe Theile Des —* 
gen Gebaͤudes vollendet. 

Schon in der zweyten Ausgabe nahm 
Afienden eriten, und Africadenzmwey: 
ten Theil ein, flatt Daß es in der erfien 
umgekehrt war, Diefe verbeflerte Anord— 
nung wird feiner Rechtfertigung bedürfen, 
wern man weiß, wie gegruͤndete Anfprüche 
Aſien auf den erften Platz hat; fie ift alfo auch 


in diefer dritten Ausgabe geblieben. Die, 
worgefeste Einleitung ſoll die allgemeinften 
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Anfichten der PolitiE und des Welthan— 
dels, aber abfichrlich auch nur diefe, dem 
Leſer darbieten, um ihm eine vorläufige 
Befanntfchaft mit dem Gebiet zu verfchaf: 
fen, das er zu ducchwandern hat. Bon 
den Völkern von Afien find von Mir Die 
Derfer, die Babplonier, die Phoͤni— 
cier, und Die Schthen behandelt; neu 
hinzugekommen find jetzt die In der. Die 
Unterſuchung uͤber die Perſer giebt die 
Schilderung eines großen deſpotiſchen Reichs, 
wie ſie Aſien zu allen Zeiten enthielt; und 
wird daher os Einleitung in den größten 
Theil der Geſchichte diefes Welttheils die: 
nen BGnnen. Die bier eingefchalteten Er: 
rauterungen über Perfepolis gehörten 
aber nothiwendig in meinen Plan, da dieſe 
Denkmaͤhler fuͤr Perſiſches Alterthum und 

Perſiſche Verfaſſung ſo ſehr wichtig ſind, 
wenn ſie auch nicht ſchon an und fuͤr ſich 
ein fo großes Intereſſe hätten, Die Abſchnit— 
‚te der Zweyten Abtheilung, über bie 
Phönicier, Babylonier und Scy- 
then, enthalten Dagegen vorzüglich Die Auf: 
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ſchluͤſſe über den Alteften Handelsverkehr und 
Die Wege deſſelben durch Aſien. Die neu 
binzugefommene Unterfuchung über die In— 
der, melde jest die größere Hälfte des 
ziwenten Bandes über Alien ausfülft, hat 
einen meitern Umfang erhalten, als ich fel- 
ber anfangs Beabfichtigte. Daß ich diefes, 
für Politie und Handel fo wichtige, Volk 
von meinem reife nicht ausfchließen duͤr— 
fe, hatte ich Tange asfühlt; aber das Dun: 
fel, in welches es fich huͤllt, Hatte mic) bis— 
her zuruͤckgeſchreckt. Mehr wie je hatte indeß 
in dem legten Jahrzehend Has Andifche Al: 
terthum auch die Aufmerkfamkeit der deut: 
chen Forſcher erregt; und als, feit Der wieder 
eröffneten Verbindung mit England, thewe 
die Bereicherung unferer dffentlichen Bi: 
bliothek, theils auch glückliche Zufälle, mir 
die meiften Hülfsmittel verfchafften, deren 
ich bedurfte, (unter welchen ic) Die Ueber— 
fegung des Ramajan, des älteften In— 


difchen Epos, obenan feke,) glaubte ich 


dDiefe neue Ausgabe nicht ohne Diefen Zu— 
fag den £efern übergeben zu duͤrfen. Da 
ich zunaͤchſt Diejenigen Gegenftande im Auge 
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behalten mußte, denen das gegenwaͤrtige 
Werk gewidmet iſt, ſo konnte eine allge— 
meine Eroͤrterung des Indiſchen Alterthums 
freylich nicht mein Zweck ſeyn. Aber ich 
fünfte doch bald, daß es durchaus noth— 
wendig fen, eine critifche Reviſion der Quel- 
len der Indiſchen Alterthumsfunde anzu: 
ftellen; um darnac) den Standpunkt zu be- 
ftimmen, auf welchem wir bey Diefen For: 
fhungen gegenwärtig fichen. Ich hoffe, 
Daß die hier gegebene critifche Ueberficht 
diefer Forderung einigermaßen Genüge lei: 
fien wird, Der zweyte Abfchnitt, indem 
er nur Bruchſt uͤcke aus der älteften In— 
difchen Staats: und Handelsgefchichte an— 
kuͤndigt, foricht fchon dadurch aus, was 
die Lefer zu erwarten haben. Ich wuͤnſch— 
te dadurch den Anfprichen derer fogleich 
im voraus zu begegnen, welche eine chro- 
nologifge Anordnung der älteften Indi⸗ 
ſchen Gefhidyw eewarteten. Daß es un: 
möglich iſt, dieſe in Dem Sinn zu geben, 
wie der hiftgrifche Eritifer fie Din, ha- 
ben die bereits angeftellten, und von u. 
angeführten, Verſuche zur Genuͤge gelehrtz 
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ſie aufs Neue anſtellen zu wollen, haͤtte 
geheißen leeres Stroh dreſchen. Die In— 
der haben keine critiſche Geſchichte, ſondern 
nur eine Mythologie. Dafuͤr geben ſie ſie 
uns ſelbſt; als ſolche muß ſie angenommen 
und behandelt werden ). Die Mytho— 
logie einer Nation iſt aber nicht ohne Aus— 


*) Einen neuen Beweis davon geben die, in dem 
Augenblie® da diefe Vorrede dem Druck übergeben 
ward, mir zu Händen Fommenden drey neueſten 
Theile der Asiatic Researches, Vol. IX. X, 
XT. Die in dem IX, Theile enthaltenen Auffäge 
über Magada, die Chronefogie feiner Könige, und 
über Bicramaditya und feine Aera von Wil— 
ford, würden noch einige Bemerkungen nüthig 
machen, die ich jeßt auf eine andere Gelegenheit 
verfparen muß. Die anderen Auffäge biefer Theis 
le beziehen fich meift auf Gegenſtaͤnde, die den gez 
genwärtigen Unterfuchungen fremd find. Höchft 
wichtig jedoch, für Sprachen und Voͤlkerkunde, 
ift die Abhandlung von D. Leyden uͤb⸗ vie Epra= 
chen. und Litteratur der Wölkerirrten des jenfeitis 
gen Afiens, (Indo- -@Inese nations) Vol. X., 
p. 158g. em fie nicht nur die dafigen Volks— 
fra erläutert; fondern auch die nahe Verwandts 
naft der heiligen Sprache jener Länder, des Ba⸗— 
si oder Bali, mit dem Sanferit , und damit zus 
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beute für Geſchichte; und das Gefchäft des 
Eritifers ift, zu zeigen, in wie fern fie Fac- 
ta enthalt. Nur aber foll er es ſich nicht 
einfallen laſſen, fie in chronslogifche Tabellen 
zu bringen. Die Grenzlinie zwifchen Ge- 
ſchichte und Dichtung laßt fich hier alfer- 
dings nicht durch eine fefte Regel beſtim— 
men. WBielleicht habe ich dem Einen zu 
viel, dem Andern zu wenig gefagt. Bey 
Bilfigen Lefern bitte ich deshalb nicht exft 
um Entfchuldigung. Wer da, wo nur 
Mahrfiheinlichfeit gegeben werden kann, 
Gemwißheit fordert, verfennt Die Natur des 
Gegenftandes, wovon die Rede ıft, 


Die beygelegten Eharten von Aſien 
und Africa ftellen diefe Welttheile in den 
- Seiten vor Alerander'n dar; und werden 
durch die auf ihnen mit Genauigkeit zum 
erftenmal verzeichneten Handelsftraßen noch 
einen befondern Werth haben. Im Uebri— 
gen verfieht ſich, daß fie zunächft für mein 


gleich die uralte Verbindung des jenfeitigen un® 
diesſeitigen Indiens, überzeugend darthut. 
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Werk berechnet find; und nach diefem Maaf- 
ftabe bitte ich fie zu beurtheilen. Auf den 
Titeloignetten habe ich eine Anficht der Mo— 
numente von Perfepolis, Ellore, und dem 
Aegyptiſchen heben gegeben ;' Deren Ber: 
gleichung nicht anders als RA und 
belehrend feyn kann. 


Einen befondern Dank bin ich aber noch, 
und iſt mit mir das Publicum, meinen bey: 
den gelehrten Freunden, Hrn. Hofrath 
Tychſen, und Hrn. Profeffor Grote: 
fend in Frankfurt fchuldig, Die durch ih: 
ve, in den Beylagen abgedruckten, Bey: 
träge diefem Theil meines Werks Feine ge- 
ringen Zierden gegeben haben. Den aus: 
gebreiteten orientalifchen Sprachkenntniffen 
des erftern verdanken die Lefer die Erflä- 
vungen der Indifchen Wörter bey Den 
alten Schriftftellern a us dem Perfifchen; 
wodurch neue Lichtſtralen auf Die Spra— 
chenfunde des alten Aliens fallen. Durch) 
die guͤtige Mitteilung des Hen. Grote: 
fend's aber erhalten fie, auf mein Bit- 





ten, den Auffag: über die Keilſchrif— 
ten, und feine Verſuche zu der Er 
Flärung der Inſchriften von Per 
ſepolis; der. in Ddiefer Dritten Ausgabe 
nicht los erweitert erfcheint; fondern dem 
auch nochein z wenter: über Paſarga— 
da, und das Grabmahl des Kyros, 
bengefügt if. Die Leſer werden Dadurch 
in den Stand gefeßt, dieſe ſo hoͤchſt inter: 
effanten Entderfungen felber zu beurtheilen. 
Beygelegt aber find denfelben zwey Schrift: 
tafeln, die das neu entzifferte Zend: 
Alphabet, nebft dem übrigen Apparat 
zum Eefen, und die Erklärung enthalten, 
ſo weit die bisherigen Entdeckungen 
reichen. 


Es giebt Fein größeres Vergnuͤgen 
für den forfchenden Geift, als wenn er da 
Eicht werden fieht, wo er vorher nur Dun: 
Fel fah! Mehr wie Ein mal ward mir 
diefes Gefühl bey den gegenwärtigen Un . 
terfuchungen; und ich werde fie mit vollem 
Zutranen den Händen meiner Eefer tiber: 
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geben; wenn ich hoffen darf, dieſelben | 
Empfindungen auch Bey ihnen gu er- 
regen! 


Göttingen den 25. Juni 1815, 


— Gm 
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Wenn die neuere Geſchichte durch die Nähe der 
Begebenheiten, und ihre vielſahen Beziehungen auf 
die Gegenwart, ihre Wichtigkeit erbäft, fo bat Das 
gegen Die des Alterthums gewiſſe ihr eigene Vors 
zuge, welche ihr trotz des Zwiſchenraums fo vieler 

Sahrhunderte dennoch ein nie ser]! hwindendes In— 
tereſſe, welche ihr gewiſſermaaßen cinen Glanz von 
ewiger Jugend geben. Die Menge der hervorftcchen« 
den Charaktere von Männetn, die als Bürger, als 
" Staatsmänner und Feldherren, glänjten, werden tr 
"allen Zeiten ihre, Bewunderer, und hoffentlich ihre 
Nachahmer finden; ſollten fie aber auch einen Theib 
4 ihrer Groͤße dem ehrwuͤrdigen Dunkel verdanken, 
in welches die Nacht der Vergangenheit ſie einhuͤllt, 
ſo bleibt der alten Geſchichte doch noch ein anderer 
" Vorzug vor der neuern, den auch die ſchaͤrfſte Cri— 
tie ihr nicht wird abſprechen koͤnnen: die viel 
" größere Mannigfaltigfeit der politifchen Formen, 
welche fie ung aufftellt. Die neuere Gefchichte, 
die fich faft bloß auf Europa und die Niederlaſſun⸗ 
gen der Europaͤer außerhalb desſelben beſchraͤnken 
muß, wenn fie von gebildeten Bölfern ſprechen will, 


755 dadurch eine Einfoͤrmigkeit, die aus * 





Aehnlichkeit der Cultur dieſer Volkr nothwendig 
hervorgehen muß. Durch dieſe Aehnlichkeit des 
Heerens Werke. I, 2 
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Kunftfleißes, der Sitten, der Religion, hat ſich 
Hier die Menfchheit gewiffermaßen zu Einer großen 
Nation gebildet, die, ungeachtet der Verſchiedenhei— 
ten einzelner Völker, Taft als Ein Ganzes angeſe— 
hen werden Farin. Einen ganz andern Anblick Vie: 
tet ung die alte Welt dar! Die Völfer, welche ſich 
in ihr zu einem hoͤhern Grade der Gultur erhoben, 
waren nicht Die Glieder eines folgen Staatenſyſtems, 
als das Europaͤiſche iſt; waren nicht auf Einen 
Welttheil befihranft, fondern in allen damals ber 
fannten zerftreut; waren endlich nicht durch Die 
Bande einer gemeinfchaftlichen Religion unter einander 
verbunden, Jedes Volk bildete ſich alfo weit 
mehr zu dem was es durch ſich und fuͤr ſich 
werden konnte; Staaten der verſchiedenſten Art bluͤh— 
ten auf; und jo erzeugte ſich jene Mannigfaltigfeit 
der Formen, welche die alte Geſchichte, wenn gleich 
manche unfrer Eünftlichen Staatsmittel Damals noch 
unbekannt waren, Dennoch zur praltifchen Lehrerin 
der Politif macht. 

Die Unterfuchungen über den Verkehr der Vol 
fer fcheinen zwar mit denen über die Staatstinriche 
tungen im Der alten Welt, wo der Handel noch nicht 
in einem  folchen Grade die Aufmerffainkeit der 
Regierungen erregte, wie jegt, weniger genau vers 
bunden zu ſeyn. Allein auch bereits Damals gab 
es Staaten, Die mehr oder weniger auf dem Hanz 
del gegründet waren, und die man daher nur uns 
vollkommen Fennen würde, wenn man fie nicht 
auch ven Diefer Seite betrachtete. Das Einzelne 
Haft Sich aber auch bier nicht eher aufklären, als 
His man fich zu einem höhern Standpunft erhebt, 
von dem herunter man den alten Welthandel in 
feinem ganzen Umfange und nach feinen Hauptriche 
tungen, fo meit das Licht der Gefchichte reicht, 
uͤberſieht. Der Umfang, der daher den gegenmwärtiz 
gen Unterfuchungen gegeben wird, indem fie zugleich 
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die Politif und den Handel umfaffen, wird hoffent⸗ 
lich Feiner weirern Rechtfertigung bedürfen, Beyde 
Gegenftände werden, dem Plane Des gegenwärtigen 
Werks gemäß, durch die Unterfuchung über Die eine 
zelnen Vilfer, welche Die Aufmerkſamkeit vorzuͤg⸗ 


lich auf fich gießen, erläutert werden ; indejfen bedarf 


es doch ſowohl uͤber den einen als den andern der— 


ſelben im voraus einiger allgemeinen Croͤrterungen, 


* 


welche die leitenden Hauptideen enthalten, und fuͤr 
Die Aufklaͤrung des Einzelnen von Wichtigkeit ſeyn 
werden. 

Die Frage über den Urſprung der boͤrgerlichen 
Geſellſchaften, und die Verſchiedenheit der Formen 
welche ſie annahmen, muß ſchon wegen der Ents 
fernung der Zeiten, und Des M dangels glaubwuͤrdi⸗ 
ger Nachrichten, zu den ſchwierigſten gehoͤren; allein 
man erſchwert ſich die Beantwortung gewöhnlich 
koch mehr Dadurch, daß man zu vieles von unſern 
jeßigen Ideen über Staaten und Staatenserfafjuns 
gen fihon auf jene Zeiten überträgt, für welche 


dasſelbe doch unmöglich paſſen kann. Se weiter 


man zuruͤckgeht, um deſto deutlicher wird es, daß 
der Urſprung der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſehr ein— 
fach, und, weit entfernt nach gewiſſen Regeln ge— 
formt zu ſeyn, vielmehr ganz das Werk der Um— 
ſtaͤnde und der Beduͤrfniſſe war. Aber ſelten reicht 


die Geſchichte der Voͤlker bis zu jenen Zeiten hin— 


auf; jedoch die Beobachtung ſolcher Voͤlkerſchaften, 
bei denen die buͤrgerliche Verbindung noch jetzt in 
ihrer. Kindheit iſt, — und welches Zeitalter gab 
mehr Stoff zu ſolchen Beobachtungen, nis das jes 
Kige ? — legt darüber viel Deutlichere Zeugniffe ab, 
als die Gefchichte des Alterthums fie ablegen kann. 
Welche allgemeine Refultate geben daraus hervor ; 
und wie verhalten fie fich zu denjenigen Nachrich® _ 
ten, welche die Geſchichte der Vorwelt uns aufbes 
wehrt hat? 
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Die erften Bande unter den Menfchen waren 
ohne Zweifel sdiejenigen , welche die Natur felßer 
Fnüpfte, die Familienbande. Ob es irgend ein Volk 
oder Voͤlkchen gebe, bey dem fich gar Feine Spur 
son Ehe, d. i. von dauernder häuslicher Verbin— 
dung beyder Gefchlechter findet, ift eine jehr zwei— 
felbafte Sache; und wenn es fich findet, fo ift es 
eher zu erwarten, daß dieſer Zuſtand fihon wieder 
ein Zuftand der Verwilderung fey. Bereits in Dies 
fer Samilienverbindung entfteht aber eine Ungleich— 
heit, aus der das Herrfihen und Geborchen hervorz 
geht; der Mann iſt unter jedem rohen Wolfe der 
Herr feines Weibes und feiner Kinder, jo lange Dies 
fe noch durch ihn erhalten werden; und da Feine 
eder nur fehr Schwache mwralifche Triebfedern Diefe 
Herrſchaft beſchraͤnken, jo artet fie gewöhnlich in 
den ungebundenfien Despotiemns aus. Weib und 
Kind werden von dem Manne als fein Eigenthum 
betrachtet; und die — Arbeiten, in ſo fern 
fie nur Kraft, aber nicht Muth erfordern, werden 
gewöhnlich den Weibern aufgebürdet. 

Es Fann Feinem aufmerffamen Beobachter. ent— 
gehen, Daß diefer, fo früh gearündete Familiendes⸗ 
potismus, die Quelle jo manchen Uebels, auch eins 
Der wichtigften Hinderniffe der Entfichung und Auss 
bildung einer guten bürgerlichen Verfaffung werden 
muß. Wie und wodurch auch immer diefe entfteht, 
fo fest fie doch ſtets eine Vereinigung mehrerer 
oder vieler Familien voraus. Wenn aber in den ins 
nern Verhaltniffen von diefen fo große Mißbraͤu— 
che ſchon fo früh Wurzel foffen , darf man fich wune 
dern, wenn wir auch dergleichen in den bürgerlichen 
Verfaſſungen finden? 

Diefe Bande der Verwandtſchaft reichen aber 
unter den Völkern in ihrer Kindheit um vieles weis 
ter, als in ihrem eultivirten Zuftande. Die eingels 
sen Glieder der Familien zerftseuen fich Dort nicht 
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wie bey uns, wenn fie herangewachfen den man? 
nigfaltigen Gefihäften des bürgerlichen Lebens fich 
widmen. Alle führen diefelbe Lebensart, fey es Jagd 
oder Viehzucht. Die Familien bleiben alfo beyſam— 
men; fie erivachfen zu Stämmen, die Stämme zu 
Dölkerfchaften. Stammabtheilung berrfcht daher 
allgemein, und an ihr haͤngt Alles, bey den Wils 
den in Nord America und Ausftralien, wie bey den 
Halbwilden in Mittelafien und in den Arabifchen und 
Africanifchen Müften. Der Stamın lebt zufammen 
und wandert zufammen ; und wenn die Natur diefes 
Band zuerft Fnüpfte, fo muß das Bedürfniß der 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung zu ihrer Sicherheit 
in den beftändigen Eleinen Kriegen es noch erhalten 
und verftärfen. Unter Voͤlkern diefer Art findet 
daher allerdings eine Oberherrfchaft ftatt, Die ihres 
Stammbäupter, die, da fie aus den Samiliens 
serhältniffen entiprana, eben deswegen bei einigen 
Derfelben auch fo druͤckend ift, daß fie in eine wah— 
re Leibeigenfchaft ausarten koͤnnte; während bey an— 
dern der perfönlichen Freiheit Fein Eintrag geſchieht. 

ir unterfihetden aber eine ſolche Stammherr— 
fihaft, wie fie bey berumziehenden Völkern ſich fins 
Det, von bürgerlicher Verfaſſung, die feite 


Wohnſitze, und mit- ihnen Landeigenthum, vorauss 


fest! Das herumziebende Hirtenleben findet zwar 
auch nicht ohne Eigenthum flatt; da wenigftens 


die Herden, zuweilen auch die Weiden, als Eigen— 


thum, jene einzelner Perfonen, diefe garfer Stäms 
me angefeben werden: allein die Beſchaͤftigungen 


ſolcher Völker, die ſich faft ausfihließend auf die 


Martung des Viches befchranfen, find fo einfach, 
und zugleich fo leicht, Daß fie es gänzlich an Bes 


weggründen zur weitern Entwidelung ihrer Anlagen 


fehlen Iaffen; und ihre, aus dem Eigenthum ent— 
ſpringende rechtliche Verhältniffe fo wenig verwickelt, 
daß das Anfehen eines Stammhaupts völlig bins 
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geicht, Die unter ihnen über dag Mein und Dein 
entftchenden Etreitigfeiten zu fihlichten. Dieß Als 
Yes ändert fich aber, wenn die Menſchen zu. feiten. 
Wohnfigen fortgegangen find, und das Eigenthum 
gewiffer Laͤndereyen für Die einzelnen Perfonen eins 
geführt ift. Wie und wann dies gefhah, laͤßt nicht 
Yeicht hiftortfch fich zeigen, weil die Geſchichte - der 
Boiler felten jo weit hinaufreiht. Wohl aber. laß 
ſen eine Menge Urfachen, die in dem Clima, der 
Befihaffenheit des Bodens, außern Verhältniffen ges 
gen andre Voͤlker lagen, fich denken, Die es bewirfs 
ten, und dies wird für uns hinreichend fegn. Ge— 
nug, erft dann entſtehen Staaten oder börgerliche 
Geſellſchaften; Ausdruͤcke Die ich hier als gleichbe— 
deutend brauche. 

Da wo durch Das Zuſammenwohnen mehrerer 
oder vieler Familien ein Ort oder cine Stadt entz 
fiand, mußte unter den Einwohnern Berfelten eine 
bürgerliche Verbindung fich von ſelbſt erzeugen, wenn 
es vielisicht auch nur der bloße Umriß einer Vers 
foffung war, Die gemeinſchaftlichen Angelegenhetr 
ten, die gemeinfchattliche Vertheidigung, erfordern 
gemeinſchaftliche Berathung in Bürgerverfammluns 
gen; und Vorftcher, welche Diefelbe lenken. Die 
Herrſchaft der Stammhaͤupter muß ſich von feibit 
verlieren: weil Die Eintheilung felter nach Staͤm— 
men nothwendig ſich verliert, indem, je mehr ger 
wiffe Derter wichfen, auch deſto mehr Miſchung der 
Einwehner mit Fremden entftehr. 

Durch was für Urfachen alfo dieſe Entftehung. - 
von Stoͤdten oder Gemeinheiten auch herbeygeführt 
wird, fo reicht für uns Die Thatfache hin, daß in | 
ielen Ländern der alten Welt, wie in Aegypten, 
Syrien, Stalien u. |. w. folche Städte bereits jo. 
früh entſtanden find, als unfre Unterfuchungen 


über den Urfprung der Staaten überhaupt zuruͤck⸗ 
gehen koͤnnen. 


7 


Dieſe Entftehung von Städten ift aber die 
wichtigfte, ja hoͤchſt wahrjcheinlich die einzige und 
die allgemeine Quelle aller derjenigen Verfoffungen 
in dem Alterthum gewefen, die wir unter der Des 
nennung der republicanifchen begrefen. Ich 
fage hoͤchſt wahrfcheinlich, weil alle Spuren 
der aͤltern Gefchihte dahin führen, ohne Deshalb 
irgend eine Hypotheſe dadurch aufftellen zu wollen, 
aus welcher, als ausgemacht, weitere Schlüfle gezogen 
werden follten. Alle Freyftaaten der alten Welt 
aber, jo weit wir fie fennen, ohne Ausnahme, war 
‚ren urjprünglich nur Städte mit ihrem Gebiet; 
und behielten Diefen Charafter auch bey, wie hoch 
auch immer der Grad von Macht und Anfehn feyn 
mochte, den fie erftiegen. Alle Phoͤniciſche, alle 
Griechifche und Italiſche, Freyftaaten gehören im 
diefe Claſſe. Und wenn es nach Dem oben Geſag— 
ten ſehr leicht begreiflich ft, wie in einer einzel 
nen Stadt eine folche DVerfaffung entſtehen und 
fich fortbilden mußte, fo möchte es Dagegen fehr 
fhwer zu erklären feyn, wie ein ganzes, über ein 
großes Land verbreitetes, Volk auf ven Einfall 
gerathen follte, fich eine Frege bürgerliche Verfaſ— 
fung zu geben 1). Das ganze Alterthum liefert 
Barum auch Fein einziges Beyfpiel einer folchen 
einzigen und untheilbaren Republik, nach dem neus 
en Ausdrud, 

Bei folhen Stadtverfaffungen fieht man aber 
dennoch leicht ein, theils wie fie fehr- verfchieden 
modificirt. feyn, theils wie auch einzelne folcher 
Staeten fehr mächtig werden konnten. Die Um— 
ziffe folcher Berfoffungen müffen zwar ihren Haupt: 


1) Man muß hier nicht etwa den jüdifhen Staat In der 
Periode der ſogenannten Nepublif als Gegenbeweis anführen. 
Eeine Verfaffung war nur eine Stammverfaffung,, die ſich 
in eine völlige Anarchie aufgelöst hatte, wenn die Einführung 
der koͤniglichen Regierung es nicht verhindert hätte, 
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zuͤgen nach faſt nothwendig dieſelben bleiben. Da 
wo die Mitglieder derſelben Gemeinheit den Staat 
ausmachen, werden auch gemeinfchaftiiche Bürger: 
3ufammenfünfte flatt finden, um über die ges 
meinfchaftlichen Angelegenheiten zu beratbfchlagen, 
Weil alle Bürger Einwohner desfelben Orts, Mit— 
glisder derſelben Gemeinde find , werden auch elle 
perſoͤnlich erfiheinen koͤnnen; und Die Frage, wes— 
halb das Repraͤſentations-Syſtem der Neuern Den 
Alten unbekannt geblieben joy, beantwortet ſich 
Daraus von felbft, weil -die Form ihrer Republiz 
fen unmöglich dahin führen Fonnte. Weil aber 
dieſe Verſammlungen nicht jo oft gehalten werden 
koͤnnen; weil es cine Menge Gefchäfte giebt, Die 
nicht für ſie gehoͤren; weil Die Gemeinde Lefonders 
fo oft der Beratbiihlagung der Männer von ges 
reijter Erfahrung bedarf, — ſo wird fich eine Rath: 
verfammlung, ein Senat aus den angefes 
benften und erfahrenſten Bürgern bilden, der cin 
eigenes, für ſich beſtehendes, Corps ausmacht, Und 
weil endlich Die verschiedenen Zweige Der ausüben 
den Gewalt einzelne Männer erfordern, die mit 
ihr bekleidet find, fo werden, unter welchem Nah— 
men e8 auch immer ſey, Magiftrate angeftellt 
werden müffen, denen eine größere oder geringere 
Gewalt in die Hände gegeben wird, 

Dies iſt ſtets Der allgemeine Umriß der repus 
blikaniſchen Etaategebäude des Alterthbums, und 
mußte es ſeyn. Komitien, Senat, Magiftrate mas 
chen ihre Hanpttheile aus, Aber ungeachtet Dies 
fer allgemeinen Ucbereinftimmung, welche Verfihies 
denheit der Modificationen laſſen ſich nicht hier in 
voraus erwarten? Es ift unmwglich, daß unter 
den Bürgern eine völlige Gleichheit fordauern Fünnz 
te. Dereits die unvermeidlich entftebende Ungleichs 
beit des Vermögens wird in den meiften Fällen 


auch, eine poliſche Ungleichheit zur dolge haben 
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Das Streben der angefchenern Familien fich die 
bihern Ehrenftelien wo möglich ausfihließend zus 
zueignen, wird wenigſtens oft zu. einen Familiens 
del, zu einem Patricist fihren, in deffen Händen 
Die Verwaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten 
und Einkünfte if, Die Verfaffung wird aljo nach 
den, fihon bey den Griechen gewihnlichen, Aus— 
Drücken mehr oder weniger bald ariftocratifch 
bald Democratijch werden. Nicht geringere Vers 
fchiedenheiten. werden bey der Einrichtung Des Se— 
nats, bey der Menge feiner Mitglieder, fo wie bey 
der Zahl, den Geſchaͤften, der Macht und ven Des 
nennungen der Magiitrate. eintreten.  Mie groß 
war nicht fihen dieſe Mannigfaltigfeit bey den jeßt 
erloſchenen deutſchen Neichsftädten ; und war fie c8 
nicht noch felbft bey Den wenigen noch zulegt vor— 
handenen? Keine andre der neuen Ötaaten haben 
fo viel von den Formen der Nepublifen des Alter— 
thums; und ihre Mannigfaltigkeit allein gewährte 
daoaher fihon einen böchft Ichrreichen Anblick, 
Staaten diefer Art mußten alfo in ihrem Urs 
fprunge immer Fleine Ötaaten ſeyn, und waren 
es auch; allein fie Fonnten, ohne ihren urfprünge 
Yichen Charakter zu verläugnen, dennoch auf verfchiedene 
Weiſe ihre Macht und ihr Gebiet. vergrößern, und 
felbft weltherfchende Staaten werden, wie Rom 
und Garthago «8 wurden. Wo mehrere oder viele 
Städte von derfelben Nation neben sinander fich 
fanden, entffanden ſehr natürlich Verbindungen zwi— 
fihen ihnen; befonders. wenn der Drucd von außen 
gemeinfchaftliche Wertheidigung nothwendig machte. 
Eben fo natürlich war es dann, daß die mächtigfte 
Etadt ſich an die Spitze der Verbindung ftellte, - 
und einen Principat über die andern erhielt, 
der faſt nothwendig in eine Art von Herrfchaft - 
susarten mußte; wie Nom über Die Lateinischen, 
Tyrus uber die Phönisifchen, Theben über die Boͤo⸗ 
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tiſchen Städte, u. a. Auf diefem Mege entftanden 
die meiſten werbündeten Sreyftaaten des Alterthums. 
Dabey dauerte doch aber immer cine gewiſſe Selbſt— 
fiüäntigfeit der einzelnen verbundenen Städte fort. 
Denn wenn auch felbft jener Principat in Ruͤckſicht 
der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, und der Vers 
Häftniffe von Krieg und Frieden, eine wahre Ober— 
berrichaft werden mochte, ließ Barum doch der herr— 
fihende Staat den Verbündeten ihre Berfaffung „ 
und Fümmerte fich um thre Innern Angelegenheiten 
wenig, fo lange nur feinem Principat dadurch Fein 
Eintrag geſchah. Allein der Zuwachs an Macht, 
ven ein folcher Principat gab, erklärt es nun auch 
leicht, wie Dadurch der Geift der Groberungen ges 
weckt, und unter einem Zufammenfluffe günftiger 
Umftinde, wenn Männer von Talent und Muth 
an der Spike ftanden, wenn vielleicht Schifffahrt, 
Handel, Bergwerfe, reiche Hülfsquellen darboten, 
felbft große Eroberungen gemacht werden Fonnten, 
von Staaten, Die an und für ſich nur Außerft be— 
fchränft waren. 

Allein außer dieſer Einen Hauptflaffe der Staa— 
ten, deren Urfprung und Bildung aus dem Bise 
herigen erbelft, zeigt uns die alte Gefchichte eine 
andre, Die der großen Reiche oder Monarchis 
en, die, in ihrer ganzen, Entftehbung und Fortbils 
dung von jenen gänzlich verfchieden, oft eben fo 
ſchnell entſtanden, als fie weit fich ausbreiteten. 
Daß viele Völker fich freywillig zu Einem Reiche 
yereinigten, ift nieht leicht zu Hoffen; und es läßt 
fih alfo im voraus erwarten, daß der Urfprung 
derſelben gewehnlich in der fehnellen Verbreitung 
erobernder Vülfer feinen Grimd hat. Die weis 
tere Fortſetzung diefer Unterfuchungen wird bey Aften 
8 Ichren, daß in den meiften Fällen diefe Eroberer 
herumzichende Völker, befonders Hirtenvoͤlker waren, 
die ihre undanfbaren Wohnfige verließen, und, ges 


lockt durch die Schaͤtze reicherer, cultivirterer und 
glücklicherer Länder, auf dieſe — ſie auspluͤnder⸗ 
ten, unterjochten, und ſich in denſelben feſtſetzten. 
Maren aber auch Die Eroberer weniger rohe Voͤlker, 
fo mußte doch Die Ausbildung der Verfaffung noth— 
wendig bier einen ganz andern Gang nehmen , als 
in den Staaten wo alles von Stadtverfaffung aus: 
ging. In einem durch Eroberung geftifteten Rei— 
che Fann die Herrfchaft nur durch die Gewalt der 
Waffen behauptet werden, und wenn Daher die Vers 
fafjung desſelben nicht Bloß militaͤriſch iſt, jo wird 
fie doch ſtets davon einen Anſtrich behalten. Uns 
ausblerblih aber wird Dadurch der Grund zu einem 
Despotismus gelegt, der es ſolchen Rei hen unmögs 
lich macht, Die Form einer freien Verfaffung anzu— 
neben, 

Wenn fich aus diefen Quellen auch nicht Die 
Entfiehung aller Staatsformen des Alterthumg 
ableiten läßt, welches auf feine Weife geradezu be— 
bauptet werden foll; fo ift doch wenigftens jo viel 
gewiß, daß die meiften und die wichtigften Staa— 
ten jenes Zeitraums unter die eine oder die andere 
Diefer Categorien gehören. Allein wenn man ber 
denkt, Daß Die bürgerliche Gefellfchaft, wenn fie 
wirklich Diefen Nahmen verdient, eine Vereinigung 
freyer Menſchen ift; wenn man erwägt, Daß bey 
ihrem Urfprunge unmöglich philoſophiſche Principi— 
en zum Grunde liegen Eönnen, und daß, wenn auch 
das Beduͤrfniß der Sicherbeit und gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung ſie erzeugte, doch dieſes Beduͤrfniß, 
wenn auch nicht bloß voruͤbergehend, doch nicht im— 
mer gleich dringend iſt, ſo muͤßte es in den Augen 
des forſchenden Freundes der Geſchichte noch immer 
unerklaͤrlich bleiben, wie ſolche Verbindungen in der 
Kindheit der Menſchheit dauernd ſeyn Fonnten, 
wenn es nicht noch ein anderes Band gaͤbe, wel— 
ches ſie befeſtigte und zuſammenhielt: das Band 
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der Religion. Aus der Gefchichte der Politik 
geht Faum ein anderes Reſultat fo Elar hervor, als 
dieſes: „daß Die Religion flets einen böbern 
„Grad von politiſcher Wichtigkeit erhält, je weiter 
„man in der Geſchichte der Voͤlker zuruͤckgeht;“ 
und die weitere Erlaͤuterung dieſer fruͤhen Verflech— 
tung der Religion und Politik wird hier ſo viel 
nothwendiger, da mehrere der folgenden einzelnen 
Unterſuchungen nur dadurch ihr Licht erhalten koͤn— 
nen. 
Unter Religion verſtehen wir hier nur Das, 
was fie bey den wenig gebildeten Menfchen immer 
ſeyn wird, die Verehrung gewiffer Gottheiten, wie 
man fich diefelben auch immer denken oder fie dar— 
ftellen mag, durch gewiffe Gebrauche. Ob 8 Bil 
Eerfchaften ohne alle Epur und Religion in dieſem 
Sinne des Mortes gab oder giebt, ift eine noch 
immer ungewiffe, bier aber auch gleichgültige Fra— | 
ge, da fie ohne Zweifel zu den feltenften Ausnah— 
men gehören würden, Um aber die Religion ges 
ſchickt zu machen ein politifches Band zu werden, 
ift nur erforderlich, Daß fie bei einem Volke einen 
nationellen Charafrer erhält, welches son felbft zu. 
geſchehen pflegt ; indem jedes Volk, wie eine Mens ; 
ge Beyſpiele es zeigen, leicht Dahin Fommt, ges 
wifje Gottheiten als ibm eigenthümlich, als feine 
Schutzgoͤtter zu betrachten. Wer ficht aber nicht, 
daß Die Idee eines gemeinfihaftlichen Schutzgottes 
fchon an und für fich Das unfichtbare Band einer 
Station werden muß? Allein feine eigentliche Staͤr— 
fe erhält es Dadurch, Daß es zugleich fo ſehr ge: 
ſhickt ift, ein fichtbares Band zu werden. So 
bald die öffentliche Verehrung der Nationalgottheit 
an einen gemiffen Ort gebunden tft, fo bald fie in 
einem Nationalheiligthum, in einem Qempel, ges 
ſchieht, ſo bald um oder neben dieſem Tempel Fefte 
gefeyert werden, an denen Die Nation, und nur 
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ntheil nimmt, fo wird dadurch zugleich 

in eit ‚hfteingebracht, die nicht mehr von Aus 
Bern zufälligen Umftänden abhängt, weil fie indem 
Sinnerften des Menfchen jelber gegründet ift. Man 
braucht nur einen Blick in Die Annalen des Alter 
thums zu werfen, um faft auf jedem Blatt derfels 
ben die Beftärigung davon zu finden. 

Ein Staat, der nur aus einer einzelnen Stadt 
mit ihrem Eleinern Gebiete befteht, wo alſo das uns 
mittelbare Zuſammenwohnen fihon eine feite Ein= 
heit giebt, bedarf vielleicht des Bandes der Relis 
gion weniger; allein der hohe Werth, oder vielmehr 
die Unentbehrlichfeit desſelben, zeigt fich in der Ge— 
ſchichte erſt da im vollen Lichte, wo auf dein oben 
gezeichneten Wege Verbindungen entftchen. Ver— 
buͤndungen feßen fihon urprünglich eine Trennung 
voraus, und hier bedarf es Daher außerordentlicher 
Mir 23 um Die Auflöfung des Bundes, um das 
Zurich: (len in jene Trennung zu verhindern. a, 
da key jeder V Verbindung auch gewiffe gemeinfihaftz 
liche Laften zu tragen find, fo entfieht Dadurch von 
felber ein Streben ſich davon los zu machen, fo 
bald die Umftände es verftatten. Was kann aber 
eine folche Verbindung auf die Dauer zuſammenhal— 
ten? Der äußere Druf, das Bedürfnig des gemein- 
ſchaftlichen Widerftandes, kann eg auf eine Zeitlang; 
allein äußerer Druc ift vorübergehend; der Zwang 
des LUebermächtigen, der an der Epiße fteht, kann 
es nur unvollfommen, eben weil er Zwang ift; nur 
die Religion, nur ein gemeinfchaftliches Heiligtum, 
und die damit verbunden Fefte fünnen. es, indem 
fie dem Volfe etwag Eigenthümliches geben, das 
in die Sinne fellt, das zu dem Herzen und zu der, 
Empfindung fpricht, das von>allen andern Voͤlkern 
es abjondert, und eben dadurch einen: Nationalgeift 
ihm einflößt. So wurde der Tempel des Tyrifchen 
Hereules der Mittelpunkt des Phoͤniciſchen Stastens 
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Bundes, fo der bes Jupiter Latialis des 
fo fühlten fich Die vielfach getrennten Griechen elbſt 
waͤhrend ihrer Buͤrgerkriege als Eine Nation, ſo bald 
fie um den Tempel des Zeus zu der Feier der Olympiz 
feinen Spiele fich verfainmelten; fo wurde die Einheit des 
jüdischen Staats auf den gemeinſchaftlichen Dienft des 
Jehovah und die Feier feiner Fefte gegründet. 

Für große, durch weite Eroberungen gebildete, 
Reiche, die eine Menge Völker begriffen, deren Guls 
tus wiederum verjchieden war, Fonnie die Religion 
freylich Fein fo allgemeines Band werden ; fie wurs 
de aber für ſolche Nelche, und für Die Staaten des, 
Alterthums überhaupt, auch auf eine andere Weiſe 
wichtig, indem fie Gefeggebungen möglich mache 
te, welche dem Defpotismus einen Damm entgegens 
festen, der feine Gewalt zwar nicht Vernichten, aber 
Doch befchranfen Fonnte. Geſetzgebungen, wenn fie 
wirflich geltend gemacht werden folfen, bedürfen eis 
ner hoͤhern Autorität, Die ihnen Achtung und Folge 
ſamkeit fichert. Unter Völkern, bey Denen politiſche 
Verfaffungen fih ſchon ausgebildet haben, und ein 
gewiſſer Grad von phllofophifcher Cultur verbreiter 
ift, Können Gefege ſich ihre Achtung durch fich ſelbſt 
verschaffen, weil die Ueberzeugung den Gchorfam ges 
gen fie zur Pflicht macht. Aber wie liche fich dies 
fes bey rohen Voͤlkern erwarten, und welche andere 
Sanftion wäre bier gedenfbar, als die der Reli— 
gion, indem fie als Befehle der Götter angeſehen 
werden? Daher im Alterthum die Erfiheinung , 
daß die politischen Sefeggebungen zugleich den Stem— 
pel der religiöfen Gefeggebungen trugen. Im ganz 
zen Orient war ind. blieb diefe Verbindung unzer— 
„trennlich, bei den Aegyptern und Zuden, wie bei 
den Perfern und Indern, und noch jegt bei allen 
den Völkern wo Muhameds Lehre Berricht. Ja 
feibft die älteften Geſetzgebungen der Griechen und 
Römer, wie Die des Lyeurgs und Numa, erhielten 
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g durch Die Religion. Auf dieſem 
Glaffe der Prieſter, da wolle, 
gewoͤhnlich im Drient, (aber nicht in Griechens 
und Km) cine eigne Elaffe, einen eignen 
Stand, oder felbit cine Caſte bildete, einen fo großen 
Einfluß auf die politiſchen Angelegenheiten ich vers 
Schaffen, Der, wenn er auch oft gemißbraucht wurs 
De, doch auch gewiß fein Gutes hatte, indem er die 
Hllgewelt Der Herrſcher befehranfte, Durch die Hüls 
fe Der Religion, Durch Die Beobachtung der Cere⸗ 
monien welche Diefe vorſchrieb, Fonnte man die Fürs 
ſten an gewife Formen binden; und die Beobs 
achtung dieſer Formen gab eben fo viele Befihräns 
ungen ihrer Gewalt. 
Die bisherigen Bemerkungen fellten bios einige 
allgemeine Anſichten der Politik des Alterthums 
gewaͤhren, wopon wir die Anwendung in der Folge 
oft zu machen Gelegenheit haben werden. Eine 
eigentliche Iheorie der Politik gehört nicht für ein 
Werk, in dem die Unterfuchung durchaus den hiftos 
zifchen Gang geben ſoll; irre ich aber nicht, fo ers 
geben ſich fihen aus dem bisher Geſagten einige 
Refultate, wodurch die Dunfelheiten, in welche- nach 
Der Behauptung unfrer Theoretifer der Urfprung der 
bürgerlichen Gefellfipaft gehuͤllt ſeyn fell, großen- 
-theils von ſelbſt werfihwinden. Es iſt bier von 
feinem förmlich abgefchloffenen geſellſchaftlichen Vers 
trage Die Rede, deſſen Schließung in ter Kindheit 
der Völker fich ſchwerlich begreifen läßt, der Staat 
erjcheint nicht. als eine, in einem beftimmten Zeitz 
pünct gemachte, Erfindung, fendern als ein all= 
mählich fich bildendes Inftitur, das aus den Bes 
duͤrfniſſen und aus den Leidenfchaften der Menfchen 
hervorging; bey dem anfangs an Feine Theorie ges 
dacht wurde; defjen Formen Daher auf die mannigs 
faltigfte Art fich unterfchieden und fich veränders 
sen; und fich eben Daher auch nicht in die Klaf 






16 







fen genau einzwängen laſſen, welche d 
riedavon aufftellt. 

Der Urfprung des Handels rt fic 
weniger in Die Nacht des Alterthums, als der Ur: 
fprung der Staaten. Laͤßt fich derſelbe aber auck 
im Allgemeinen aus dem Bedärfnif, und dem dar— 
aus erzeugten werhfelfeitigen Austaufch der Producte 
hinreichend Legreifen, fo bfeiten Hier doch mehrere 
der wichtigften Fragen übrig, die fich hiſtoriſch kei— 
nesweges beantworten laffen. Wie und wo man 
zuerft dahin Fam, den bloßen Tauſch im einen. eis 
gentlichen Handel zu verändern, indem man ben 
edlen Metollen als Maafftäben des Preifes einen 
gewifjen Werth beylegte; wie fich diefe Einrichtung 
unter den Voͤlkern verbreitete, und welches Die er= 
ften ‚Folgen davon für den Verkehr und die Civilie 
fation waren; wie mon und wo man jene Metalle 
zuerſt zu Geld auspraͤgte, und wie Diefe Erfindung 
allgemeiner ward, — wiffen wir entweder gar nicht, 
oder Doch fo wenig und mangelhaft, daß es bei— 
nahe fo gut wie gar nicht iſt. Es liegt auch nicht 
in unferm Plan, und würde wehrfcheinlich von 
wenigem Nutzen ſeyn, Unterſuchungen darüber ans 
zuftellen, da dag, was ſich mit einiger. Wahrfchein: 
Yichkeit darüber fagen laͤßt, laͤngſt bereits gefagt 
ift; deſto noshwendiger, und heffentlich auch deſto 
Yehrreicher, wird es Dagegen ſeyn, den Handel, der 
alten Welt, indem wir ihn gleich fo nehmen, wie 
er in feinen blühenden Zeiten war, nad feinen 
Hauptumrifien zu zeichnen; und vor allın diejeni⸗ 
gen Eigenheiten darzulegen, durch welche er ſich 
ſowohl in feinen Einrichtungen als in feinen Ger 
aenftänden von dem Handel der neuen Zeit weſent⸗ 
lich unterſchied. 

So lange von unſrer Erde nur erſt die drey 
großen Continente bekannt waren, welche wir un— 
ter dem Nahmen der alten Welt begreifen, mußten 


l 









17 


an: id nur, fondern auch Die Einrichtungen 

FR ee: — von denjenigen ver⸗ 

ſchieden bleiben, welche ihm in unſern Tagen eigen 
ſind. Jene —* großen Continente waren durch 
keine weiten Meere getrennt; ſie beruͤhrten ſich 
theils wirklich, theils beynahe; und dasjenige Meer, 
welches ſie in ihrer Mitte einſchloſſen, das mittel— 
laͤndiſche, war nur von einem beſchraͤnkten Umfange. 
Daraus ergiebt ſich der Haupteharaeter des dama— 
ligen Handels, durch den er ſich von dem neuern 
feiner ganzen Natur nach unterſcheidet; indem cr 
der Hauptfache nach Landhandel, der Sechandel 
aber nur Nebenfache war, Sind wir alfo auch 
gleich gewohnt, Fortfchritte der Schifffahrt und Forte 
Tchritte des Handels als unzertreunlich zu denfen, 
und die Fortfihritte von jener zum Maaßſtabe der 
Sortfihritte von diefem zu machen, ſo paßt dießer 
Maaßſtab Boch ganz und gar nicht für jene Zeiten. 
Mochte die Schifffahrt auf dem Mittelmeer und 
an einigen Küften auch noch fo lebhaft ſeyn, fo 
diente fie doch meift nur zu ‚einer Fortfegung und 
Erleichterung des Landhandels, zu einer Ueberfahrt 
der Waaren. 

Großer Seehandel iſt erft entflanden und moͤg⸗ 
lich geworden Durch Die Entdeckung von Amer 
rika. Dis dahin, in den Zahunderten des Alter— 
thums und der mittleren Zeit, blick fich der Gang 
des Handels im Ganzen genommen immer ähnlich; 
nur jene Begebenheit allein ift allgemein epoche— 
machend in feiner Gefchichte. Die große Haupt— 
ftraße, Die aus dem Orient nad) Europa und Africa 
führte, konnte Im Einzelnen durch Krümmungen 
ihre Richtung veraͤndern; ſie blieb aber doch im 
Ganzen dieſelbe, ſo wie der auf ihr geführte Han—⸗ 
del auch immer der Haupthandel blieb. Auch iſt es 
erlaubt zu zweifeln, ob je die Umſchiffung von 
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BL 
Afrifa allein jene große und oligemeine 2 rände: # 
rung bätte hervorbringen koͤnnen. h die Schiffe 
fohrt nach Indien were noch vielleicht lange bloß 
Kuͤſtenſchifffahrt geblieben, wie fie cs im Anfange 
wirklich wer. 

Aber die Entdeckung son Umerifa hätte allein 
den Welthandel verändern müffen, wäre fie auch 
nicht durch jene Begebenheit unterftügt worden. 
Zu jener neuen Welt führte fein Weg zu Lande, 
fein Schiffen an den Küften oder von’ Inſel zu 
Inſel. Entweder mußte dieſe ganze Entdeckung, 
mit allen ihren ermeßlichen Folgen, aufgegeben 
werden, oder der Menfch mußte es wagen dem Ocean 
zu trogen. Die Häfen des Mittelmeers ftanden 
nun bald oͤde, da die Küftenvölker des weftlichen 
Eropas die ihrigen den Fiotten beider Indien oͤff— 
netenz; und das Weltmeer ſetzte ſich in den Beſitz 
feiner urfprünglichen Rechte, Hauptſtraße für * 
Welthandel zu werden. 

Wenn aber der eigenthuͤmliche Charakter des 
altern Welthandels darin beſtand, daß er der Haupt— 
ſache nach Landhandel war, ſo wird eine weitere 
Entwickelung der Natur von dieſem uns auch zu— 
gleich die Hauptideen zu der Handelsgeſchichte je— 
ner Zeiten im Ganzen liefern. N: 

Es liegt in der Narur der Dinge, daß diejenis 
gen Länder, welche am reichften an den Producten 
find, die am meiften gefucht werden, zumal wenn 
fie ihnen allein oder Doch vorzugsweife eigen find, 
auch die ‚ wichtigften Länder der Ausfuhr werden 
müffen, die aus ihnen nach denjenigen, felbft weit 
entfernten, Ländern gehen wird, welche jene Erzeug— 
niffe haben Fennen und fihägen lernen. Unter den 
drey Theilen der alten Welt blieb aber das Inne— 
re von Europa bis auf die Zeiten der römifchen 
Monarchie herunter in einem folchen Zuftande, daß: 
es unmöglich für den Handel von Wichtigkeit were 
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ben fonnte. Pur einige der fühlichen Küftenvölfer 


in Griechenland und Italien gingen aus ihrer Bar— 
barci hervor; die übrigen waren zu roh, und hate 
ten zu wenige Bedürfniffe und Erwerbsmittel, als 
Daß der Handel, mit ihnen, wenn ja einiger getries 
ken wurde, von folcher Erheblichkeit hätte feyr koͤn⸗ 
nen, daß er einen Hauptzweig des Welthandels ges 
Hildet hätte, Selbft der Handel von Griechenland 
und Rom, was Fennte er viel mehr feyn, als Hana 
del für den, eignen Verbrauch ?. Denn welche ihrer 
Producte, rohe oder verarbeitete, hätten dieſe Länz 
der Dem Orient gegen die feinigen anbieten fünnen? 
Das fünliche Spanien fchien hier faft allein eine 
‚Ausnahme zu machen, deffen edle Metalle ihren 
Markt auf allen Plägen fanden, 

Es ergiebt fich alfo hieraus fchon von ſelbſt, 
daß Lilien und Africa, großentheils von culrivirten 
Voͤlkern bewohnt, und beide, vorzüglich Das erftes 
re, jo überreich an eigenthuͤmlichen herrlichen Ere 
zeugniffen, befonders in feinen oͤſtli chen Ländern‘, 
Die Hauptfchaupläke Des damaligen Handels wer— 
den mußten. Der unermeßliche Umfang der Län 
der diefer Kontinente, ihre natürliche Beſchaffen— 
heit , die vielen Wüften welche fie umfaſſen, Die 
räuberifchen Voͤlker die in diefen umberziehen , legs 
ten hier aber dem wechfelfeitigen Verkehr große Schwies 
‚rigfeiten in den Weg, die den Bewohnern policire 
ter Länder, wie gegenwärtig Europa fie enthält, 
fremd find, Die Sicherheit des Handels ſchrieb 
ihm Daher gewiffe Formen vor, welche er-in uns 
fern Laͤndern nicht anzunehmen braucht. Bey der 
Unmsglichfeit, daß einzelne Reiſende jene weiten 
und gefährlichen Wege zurüclegen Fonnten, erforderte 
8. 098 Beduͤrfniß unumgänglich, Daß ſich zahlrei— 
che Handelegefellfchaften bildeten , die entweder ſtark 
genug waren ſich felber zu vertheidigen, oder 
auch ein zahlreiches bewaffnetes Geleite zu bezahlen 
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dermochten. Dieſe Handelsgeſellſchaften, welche wit 
amt einem verdotbenen- Worte Caravanen benen— 
nen 2), konnten aber nicht zu jeder Zeit und- als 
Venthalben ſich verſammeln; 'e8 "erforderte dies feite 
Beftimmungen fowohl der Zeit als "des Orts, warn 
und wo die Kaufleute Darauf Technen Fonnten, eis 
ne hinreichende Anzahl zufemmenfommen zu fehen. 
Es ftand ferner nicht in ihrer MWillführ, die Pläge 
Des Einkaufs ſowohl als des Verkaufs, wie es ih— 
nen gut duͤnkte, zu verändern, fondern man muß⸗ 
te bier bey denjenigen bleiben, die durch ihre guͤn— 
ftige Lage und andere Verhältniffe, oder durch die 
Gewohnheit, dazu beftimmt waren, weil man nur 
bier die Verkaͤufer fo wie die Käufer in hinreichen— 
der Menge erwarten durfte; endlich hieng auch die 
Wahl der Etraßen nicht von ührer Willführ ab: 
In den großen Steppen und Sandwuͤſten, die bier 
zu Durchreifen find, bat die Natur. nur mit ſpar— 
famer Hand vinzelne Ruheplaͤtze bereitet; wo dir 
anderer und fein Laftthier unter dem Schatten der 
Palmen und bei det Kühle der Quellen die Er: 
quieung finden, deren fie bey fo großen Muͤhſe— 
ligkeiten nothwendig bedürfen. Man nehme bin: 
zu, daß eben dieſe Stellen gewöhnlich wichtige Plaͤ⸗ 
tze des Zwiſchenhandels werden, daß hier Tempel 
und Heiligthuͤmer gegründet "wurden, unter deren 
Schutze man handelte, und welche zugleich die Ziele 
der MWallfahrten wurden, ja daß nicht felten eben 
Dadurch "hier maͤchtige und reiche Städte erwuchſen, 
fo ficht man leicht, wie das Bebürfnif jowohl als 
der eigne DVortheil Der Kaufleute fie an gewiſſe 
Straßen binden mußte. 

Aus dieſem Allen erbellt alfo, wien der Cara⸗ 
vanenhandel nothwendig an gewiſſe Formen ge⸗ 
bunden wurde, und dadurch ſeinen feſten und be— 


2) Eigentlich Kierwanen; ic folge aber der einmal an⸗ 
genommenen Ausſprache. > 
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Fimmten Gang erhielt. Es darf uns nicht. mehr. 
wundern, wenn wir fehen, daß diejer Gang Fahr: 
hunderte, ja ſelbſt Sahrtaufende hindurch, im Gans 
zen genommen. derfelbe blieb, ‚wenn er auch durch 
die Abnahme oder felbft die Zerftirung gewiffer 
Plaͤtze, und das Aufblühen von anderen, Die an. 
ihre Stelle traten , im Einzelnen einigermaßen feine 
Nichtungen verändern fonnte. Es wird fich dar— 
aus ferner erflären, wig gewiffe Gegenden und Pläße 
des -Drients, die durch ihre Lage felber Hauprpläße 
des Voͤlkerverkehrs auf. dem Eontinent werden muß: 
ten, wie 3. B. Babylon und Aegypten, fihon fo 
früp in der Gefihichte glänzen, und froß aller Re— 
volutionen die fie erlitten, doch Diesen Glanz im 
Altertum fo. wenig als im Mittelalter \ verlieren 
fonnten, wenn er auch zuweilen auf einige Zeit verz 
dunkelt "ward, Es wird fich endlich von felber darz 
aus das Nefultat ergeben, auf welches bereits oben 
aufimerffam gemacht ward, dag im Altertum ſo— 
wohl als im Mittelalter der Gang des großen Weltz 
bandels im Ganzen genommen derſelbige blieh; weil 
er nicht umgefchaffen werden Fonnte, fo lange er 
nicht: fein ganzes Mefen veränderte, und aus dem 
Sanchandel Spehandel ward. Bis dahın, d. i. bis 
‚auf die Entdefung von Amerika, bezogen fich ſelbſt 
die größten Veränderungen des MWelthandels nicht 
Sowohl auf die Art und Weife wie er, und die Lanz 
der durch die er geführt ward, als auf vie Voͤl— 
fer die ihn führten. . Ob die großen Handelsftras 
Ben aus dem öftlichen 2 Alien in Mlerandrien oder ın 
Tyrus fich endigten, Fonnte für das Weſen des Han— 
dels von Feiner folchen Wichtigfeit ſeyn, daß das⸗ 
ſelbe gänzlich dadurch verändert worden wäre, 

Die Natur des Cargoanenhandels erfordert eine 
Menge von Laftthieren, vorzüglich von Camelen, 
Die fowohl zum Fortbringen großer Laſten, als auch 
zum Ausdauern bey langen Reifen, befonders Durch 
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wafferarme Länder, vor allen andern geſchickt find; 
fo. wie Menfiben, die ihre Wartung verftchen, und 
gleichfalls zu Ber Ertragung dieſer Mühfeligfeiten 
abgehartet find. Menn auch das Pferd und der 
Maulefel zum Transport der Wanren zu gebrauchen 
"find, fo find fie cs doch viel weniger als das Ca— 
mel; und daher ift der große Earavanenhandel auch 
nur auf diejenigen Länder befchranft geblichen, wo 
das Camel, das Schiff der Wüfte, fih findet, wie 
Der Araber es nennt. Wenn aber gleich dieſes 
Thier zu den gezaͤhmten Hausthieren gehoͤrt, fo 
ift es Doch viel weniger gefchieft in Ställen gezo— 
gen zu werden, als das Pferd und der Maulefel, 
Es lebt vielmehr im Freyen, und die Camelzucht 


im Großen blieb daher auch ftets das Gefchäft. 


nomadifcher Völfer, Schon daraus erflärt es ſich, — 
wenn auch die Lebönsart Des Nomaden nicht ohne— 


Hin fo ſehr für das unftere Garavanenleben paßte, — : 


wie ‚gerade diefe Völker gewöhnlich einen jo großen 
Antheil an dieſem Handel zu nehmen  pflegten. 
Wenn fie auch felber nicht Die eigentlichen Kaufs 
leute find, fo find fie c8 doch — wie einzelne Bey— 
fpiele in der Folge lehren werden — die den Bez 
mwohnern der Handelsſtaͤdte die Laftthiere hergeben, 
und gewöhnlich auch felber die Wanrenführer maz 
chen. Wenn aber bald Afien und Africa von Dies 
fen Voͤlkern und ihren Heerden 3) beſetzt ift, duͤr— 
fen wir uns wundern, wenn dieſer Handel dort 
einen folchen Umfang erhalten konnte ? 

Mie groß aber auch die Kraft. des Camels tft, 
fo ıft fie doch noch immer zu beſchraͤnkt, als daß 
die Ruͤckwirkung davon auf den Handel, der Durch 
feine Hülfe getrieben wird, nicht in die Augen fals 

3) Das Camel lebt in ganz Sid - und Mittelajien. bis 330 
N. B. fo wie in ganz Nord-Africa. Wie weit es ſich im 
Suͤd-Africa verbreitet hat, iſt ungewiß. 
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Yend wäre. Mehrere hundert Camele würden kqum 
hinteichen, die Ladung eines einzigen unferer großen 
Oſtindiſchen Schiffe fortzubringen. Es ergiebt fich 
daraus von felbft, daß ver Landhandel in Ruͤckſicht 
der Quantität der Waaren großen Befhränfungen 
unterworfen iſt. Die ſehr ſchwer wiegenden, Die 
großen Kaum einnehmenden, Woaren, koͤnnen ent— 
weder gar. nicht , oder doch nur in geringen Quans 
titäten Gegenſtaͤnde Des Landhandels feyn; eine Bez 
merfung, die ein großes Licht auf die Beſchaffen— 
heit des alten Handels im Ganzen wirft, indem 
fie es aufflärt, wie manche der nuͤtzlichſten Producte, 
ungeachtet man fie Fannte, doch fo wenig in den 
Handel Fommen Fonnten. Wenn das wichtigfte 
aller Indiſchen Erzeugniffe, der Neis, auch im Des 
eident befannt war, wie hätte man große Quantis 
täten desfelben herfchaffen wollen ? Wie würde man 
den Zucker und Salpeter aus DBengalen nach Euros 
pa bringen fünnen, wenn es zu Lande gefchehen 
müßte? Leichte dagegen, und zugleich Foftbare Maar 
ven, wie Gewürze, Raͤuchwerke, Kleidungen aus 
leichten Stoffen, Edelfteine, und edle Metalle waren 
e8, welche den Transport am erften erlaubten; und 
daher auch Die wichtigften Gegenſtaͤnde des Haus 
dels wurden. 

Diefe Bemerfungen werden zugleich dazu Diez 
nen, die MWichtigfeit des Caravanenhandels für 
Die alte Welt zu zeigen. Sn fo fern Cultur über: 
haupt eine Kolge des Verkehrs der Nationen ift, 
ift es nicht zu verfennen, daß die Eultur der Voͤl— 
fer von Aſien und Afrika vorzugsweife an dieſem 
Handel hing; und Die Natur derfelben zeigt auch 
deutlich, wie er auf eine Doppelte Weife recht dazu 
geeignet war, Diefelbe zu gründen und zu verbreiten. 
Denn erjtlich bringt e8 die Beſchaffenheit des Cara— 
vanenhandel? mit fih, daß er einen flarfen Zwis 
ſchenhandel erzeugt. Der Weg der Caravanen 


geht durch viele Länder und viele Wölferfchafs 
ten, und die Bedürfniffe von diefen , fo wie die Vor— 
theile des Kaufmanns, heifchen einen wechjelfeitis 
gen Verkehr. Unftreitig indeß Fann dieſer Jahr— 
hunderte lang ſehr einfach bleiben; und es wuͤrde 
ein ſehr voreiliger Schluß ſeyn, annehmen zu wol: 
len, daß dadurch nothwendig und in jedem Fall 
eine fortſchreitende Cultur der Theilnehmer befoͤr— 
dert wuͤrde; da ſich dieß einzig und allein auf den 
Eintauſch gewiſſer Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten 
des Lebens beſchraͤnken wird. Gleichwohl iſt doch 
ſchon dieſe eine Vervollkommnung des haͤuslichen 
Lebens, ſo bald es kein Eintauſch ſchaͤdlicher, ſon— 
dern wahrboft ntzlicher, Gegenſtaͤnde iſt. Allein 
bei mehr gebildeten Voͤlkern geht auch dieſer Eintauſch 
ing Große; und wenn gleich der Caravanenhandel 
Feine gleiche Cultur allgemein verbreiten kann, fo 
wird er doch Dadurch ferner für dieſelbe hoͤchſt wich: 
tig, Daß gewiſſe Plöge im Innern der Länder, wie 
bercits oben gezeigt Ur, die Hauptplaͤtze des Hans 
dels, die großen Mörfte werden, wo ein Zufams 
menfluß der Nationen entfichet, wo viele, Durch 
die ds Gewinns bewogen, fich- nicders 
laſſen, und große Staͤdte aufblüben, wo durch 
die Menſchenmenge, Die aufgehöuften Keichthämer, 
Die Ueppigkeit und den Luxus die fie erzeugten, auch 
unausbleiblich eine gewiſſe hihere Bildung, mit der 
ganzen Begleitung der guten und üblen Folgen fich 
erzeugt, Die davon unzertrennlich find. 

Wenn aber gleich der Landhandel im Altertum 
der wichtigere, und der Eeebandel ihm nur unter: 
geordnet war, fo darf Diefer deshalb doch nicht aus 
der Acht gelaffen werden, und erfordert hier um fo 
"mehr eine genauere Darftellung, da man fich oft 
fehr falfihe, bald zu große, bald zu geringe Ideen 
davon macht. Es gab Schriftfteller, die ein Ber 
denken trugen, fihon Phönicier oder Carthager nach 
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Amerika Schiffen zu laſſen; wenn andere dagegen 
nicht einmal zugeben wollen, daß ſie im Stande 
gewesen ſeyn felbit Diejenigen Echifffabrten auszus 
führen, worüber ſich ausdruͤckliche Zeugniffe erhalz 
ten baben, 

Der Hauptcharacter der alten Schifffahrt läßt 
fih in dem einzigen Satze zufammenfaffen, daß fte 
Kuͤſtenſſchifffahrt war und blieb; und dag 
Schiffen über das offne Meer nur in fo fern ftatt 
fand, als von einer mäßigen Ueberfahrt die Rede 
feyn mochte, Es ift die gewöhnliche Meinung, daß 
. der Mangel des Compaſſes dieſe Unvollfommenheit 
erzeugt habe, Allein ver Grund davon lag gewiß 
um vieles fiefer, namlich in der Beſchraͤnkung der 
- Erdfunde, welche nur Die drey Kontinente der alten 
Welt umfaßte. Wo Schifffahrt über das offne 
Meer ſtatt finden foll, muß ein Ziel derfelben vor: 
handen ſeyn: wohätte man aber vor der Entdedung 
Amerikas diefes Ziel fuchen wollen? Man bedurfe 
te folcher Schifffahrten nicht; und ſelbſt Die Erfin— 
dung des Compaffıs. hätte fie fehwerlich erzeugt, fo 
fange nicht ein Fühner Entdeder zu den Landen jen— 
feit des Weltmeers durch denſelben geführt worden 
wäre. Hatte man den Compaß nicht bereits über 
ein Sahrhundert gefannt, ehe Columbus, von ihm 
geleitet, Den offnen Ocean befchiffte? 

Wenn aber gleich Die alte Echifffart diefem zu— 
folge Kuͤſtenſchifffahrt blieb, jo huͤte man ſich dar— 
um ſogleich die Ideen von Unvollkommenheit dar— 
an zu knuͤpfen, die man gewöhnlich Daran zu knuͤ— 
pfen pflegt. Wenn es vielmehr auf der einen Sei— 
te befannt ift, Daß gerade diefe Schifffahrt mit 
den meiften Schwierigfeiten verfnüpft iſt, jo iſt es 
Dagegen auf der andern auch. nicht minder gewiß, 
daß eben durch fie Die geübteften Seeleute gebildet 
“werden. ind nicht noch jeßt die Fifchereyen bey 
Nenfoundland und die Kohlenfchifffahrt Die eigent— 
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fichen Schulen der brittifchen Marine? Gicht es 
irgendwo Gelegenheit mehr mit den Gefahren vers 
traut zu werden, und fie befiegen zu lernen? Es 
ift alfo ein fehr voreiliger Schluß, den man aug 
der Küftenfchifffahrt auf die Ungefchieklichleit der Sees 
Yeute jener Völfer, und auf einen fehr begrenzten 
Umfang ihrer ESchifffahrten zieht. Die Lage ver 
drei Gontinente der alten Welt macht es unmöglich, " 
bier irgend ein Stel zu beftimmen, bis wie weit 
man habe fihiffen können vder nicht? Eben. dag’ 
Fortſchiffen längs den Küften, durch einen langen 
Zeitraum fortgefegt, ift den allmähligen Fortfchrits 
ten am meiften günftig; es ift bier fein Punkt wo 
man gerade aufhoren müßte; Gewinnjucht und Ent— 
deckungsgeiſt führen, von dem Bekannten ftets zu 
dem Unbefannten; und wenn wir uns fer den= 
fen wie die Phönicier und Karthager, die Jahrhun— 
Derte hindurch ihre Schifffahrten ruhig und unges 
flört trieben, — was hätte diefe verhindern fellen 
allmaͤhlig weiter zu fommen, und felbft fehr ent: 
fernte Reifen anzuſtellen? Weit entfernt hierauf 
irgend eine Hypothefe gründen zu wollen, wird wes 
nigftens ſoviel daraus folgen, daß eine gefunde Eris 
tie es Feineswegs erlaubt, Nachrichten Über entfern= 
te Schifffahrten längs den Küften von Europa und 
Africa, oder auch rund um das letztere, für erdichz 
tet zu halten, blos weil fie unfern vorgefaßten 
Ideen von der Gefchieflichfeit der Seeleute des Als 
terthums nicht angemeffen find, 
Gleichwohl blieb die Schifffahrt der Alten nicht 
in dem Manfe Küftenfchifffahrt, daß fie nicht bey 
mäßiger Entfernung, und auf beichränften Seen, 
eine Ueberfahrt über das offne Meer geworden 
wäre. Ein Blid auf eine Charte, ‚welche die oͤſt⸗ 
liche Hemifphäre unferer Erde mit ihren drey Cons 
tinenten enthält, wird zeigen, daß es hier befonders 
zwey ſolche Meere giebt; dns, mittelläandis 
} 
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ſche Meer mit feinen einzelnen Theilen, wozu ich 
auch Das Schwarze Meer rechne; und den In— 
diſchen Deean zwiſchen den Küften von Ofts 
Africa, Urabien, und der Dieffeitigen Sndifchen Halbe 
infel, mit feinen beyden DBufen, dem Xrabijchen 
und dem Perſiſchen; Die hier wichtig find. 

Das Mittelländifche Meer mußte nach feiz 
ner Lage der Hauptichauplag der Schifffahrt der als 
ten Welt werden, da* es von allen drei Continenten , 
und zwar won den fruchtbarften und cultivirteften 
Theilen derfelben, eingelchloffen war, Die vielen 
Inſeln mit denen e8 befäct ift, Die allenthalben als 
Halbinfeln hervorragenden Länder, und der mäßige 
Umfang desfelben mußten die Beſchiffung außeror: 
Dentlich erleichtern, Es wurde Die Straße der 
Kommuntcation zwifchen den Bewohnern der drey 
Melttheile, Die ohne Zweifel Barbaren . geblichen 
wären, wie die Bewohner des mittlern Afiens, wäre 
Die Fläche, welche dieſes Meer ausfüllt, ein Step: 
penland gleich der großen Tartarey gewefen. 

Der Indiſche Dcean, in dem vorher Bes 
fibrichenen Umfange, erleichtert dieSchifffahrt nicht 
nur gleichfalls durch Die mäßige Entfernung der 
Küften, fondern auch noch Durch die regelmäßig 
balbjahrig wechfelnden Winde, Wenn in den Soms 
mermonathen vom May bis zum October die hier 
herrfchenden Südweftwinde die Schiffe von den Küs 
ſten Africas, oder diejenigen welche die gleichzeitigen 
Nordwinde im Arabijchen Meerbufen durch die Stra— 
Be von Babelmandeb brachten, nach den Küften 
von Malabar und Eeylon hinüberführen, fo geleis 
ten fie Dagegen die Nordoftwinde, weldye in eben 
dieſem Meere in den Wintermonatben herrfchen , 
wieder nach ihrer Heymath zurüd, und gleichzeitis 
ge ſuͤdliche Winde im Arabifchen Meerbufen führen 
fie bis in den innerften Winkel deffelben 4). Die 

4a) Das Indiſche Meer und der Arabiſche Meerbuſen haben 
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Solge diefen Unterfuchungen wird zeigen, wie. früh, 
Die Völker des Südens dieſe DVortheile, welche die 
Natur ihnen darlot, zu nugen wußten; und aus den 
eben gemachten Bemerfungen ift Flar, daß cine fols 
che Schifffahrt fehr gut flatt finden konnte, ohne 
Daß tie Schifffahrtsfunde des Alterthums deshalb 
ihren Charafter verändert hätte, 

Wenn dieſe allgemeinen Anfichten des alten 
MWelthandels ſchon im voraus dazu dienen koͤnnen, 
feine großen PVerfihtedenheiten von dem neuern zu 
zeigen, fo wird eine Bergleichung beyder in Ruͤck— 
ficht ihrer Art und ihrer Gegenftände vielleicht das 
zu beytragen, dieſe noch in ein Helleres Licht zu 
ſetzen. 
Die Einrichtung des alten Handels war, im 
Ganzen genommen um vieles einfacher, als tie 
des/ neuern; da die meiften der Fünftlichen Einrich— 
tungen noch nicht, vorhanden waren, ohne welche 
der neuere Handel jegt nicht würde beftchen koͤn— 
nen. Sein Zweck im Ganzen blieb befihränft auf 
die Stillung gewijfer Bedürfniffe, mochten es nun 
DBedürfniffe der Nothwendigkeit oder des Lurus 
feyn. Der Kaufmann der fie herbeyfchaffte , fuchte 
fie theurer zu verfaufen oder zu vertaufchen als er 
fie eingefauft oder. eingetaufcht hatte; bejonders 
wenn fie durch feine Snduftrie veredelt waren. Auf 
dieſe Weiſe bereicherte er ſich; aber über dieſen 
Kreis gingen auch feine Speculationen nicht hin— 
aus. Der Handel des Alterthums blieb aljo 


beyde halbjährig wechfelnde Winde, oder Monſoons, aber nicht 
diefelben. Während der Sommermonathe herrfhen in dem 
Yrabifhen Meerbufen Nordwinde, mit denen man ihn hinun: 
ter ſchifft, im Indiſchen Meer aber Suͤdweſtwinde; die man 
gerade braucht wenn man die Straße Babelmandeb paſſirt ifr, 
un nad) Malabar zu gelangen. Umgefehrt bereichen im Winter 
im Indiſchen Dsean Nordoftwinde, im Arabiſchen Meerbufen 
aber ſadliche Winde, die alfo für die Ruͤckkehr günkig find, 
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feinem Hauptiharafter nah Waarenhandel. In 
vielen, vielleicht, wenigfteng im hoͤhern Alter- 
thum, in den meiften, Fällen wurden tiefe Waas 
ren gegen andere einnetaufcht; wo aber auch edle 
Metalle als Maaßſtab des Werths gebraucht wur: 
der, geſhah es gewiß mehr nach dem Gemicht, 
als. nach dem Geprags Wir wiffen von den Phoͤ— 
nictern , den Perfern und andern Voͤlkern, daß fie 


Gl prägten; wir wiffen auch von einigen 
- Geldarten, daß fie auch in fremden Ländern im 


Umlauf waren, wie die Därifen bey den Gries 
chen; aber wie weit dieß im Ganzen der Fallwar; 
darüber find wir faſt gar nicht unterrichtet. 


Wie dem aber auch feyn mag, fo ift doch fo viel 


gewiß, Daß der Geld handel, der cinen Haupt— 
zweig des neuern Handels ausmacht, im Alterthum 
zwar nicht ganzlich unbekannt, aber doch in feiner 
Kindheit blieb. In den großen Städten, wie in 
Athen, Nom, Wlerandrien und andern, wo ein be: 
ſtaͤndiger Zufammenfluß von Fremden war, mußte 
zwar auch Geldumfaß ftatt finden, und es gab 
Wechsler, Die fich damit befchäftigen; aber fo lan— 
ge es noch feine Wechfel gab, Fonnte jener Geld: 
umfaß Fein Hauptziweig des Handels werden. Die 
Spuren, die man in ein paar Stellen alter Schrift: 
fteller von Wechfeln zu. finden glaubt, find zweis 
felhaft und deuten ſchwerlich auf etwas weiteres 
als auf bloße Anmeifungen. Daß dergleichen haus 
fig auf einen Dritten ausgeftellt wurden, war na= 
tuͤrlich; allein man kannte Die Kunft noch nicht, 
Diefe Durch eine weitere Girculation wieder zu 
Gegenftänden des Handels zu machen. Der Geld: 
handel im Großen, wie er gegenwärtig if ,ſteht 
außerdem in einer zu genauen Verbindung mit 
dem oͤffentlichen Credit der Staaten, beſonders der 
großen Handelsſtaaten; und iſt erſt eine Folge der 


Kunſt geweſen, auf die der menſchliche Geiſt viel: 
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feicht am nteiften raffinirt hat, oͤffentliche Schulz 
den auf Die möglichft vortheilhafte Art zu machen 
und wieder abzutragen. Diefe Kunft blieb unbe— 
kannt in der alten Melt, weil fie überflüflig wars 
Die damals fo viel geringern Staatsansgaben wurs 
den entweder Durch aufgelegte Tribute beſtritten, 
oder auch in außerordentlichen Fällen, wenigſtens in 
Freyſtaaten, durch freymwillige Anleihen son Buͤr— 
gern, Die man zurüczalte; aber. die Fein Gegenftand 
einer Faufmännifsen Epeculation werden Fonnten 
Der eigentliche Wechſelhandel aber kann ſchwerlich 
ohne regelmäßig eingerichtete Poften beftehen 5 
weil Alles Dabei auf eine fichere, fihnelle, und haus 
fige Eorrefpondenz ankommt. Es ift zwar fehr 

verfchrt, wenn man eine plögliche Aufhebung unfez 
ver Poſteinrichtungen annimmt, und aus der Stockung, 
die alsdann entſtehen müßte, auf die acringe Leb⸗ 
haftigkeit des alten Handels zuruͤckſchließen will; 
(denn die Aufhebung einer ſchon beftehenden Eintichs 
tung iſt immer mit weit größern Unbequemlichkete 
ten verbunden, als ihr: ganzlicher Mangel, wo ſich 
von ſelbſt andre Erfagmittel zu finden pflegen); 
aber daß gewiſſe Zweige unfers Handels Lediglich 
von den Pofteinrichtungen abhangen, und durch fie 

erft möglich geworden find, bleibt darum nicht min 
der eine ausgemachte Sache. 

Die größere Einfachheit des alten Hand eels, 
indem. er nur im Kauf und Verkauf der Waaren 
beftand, zeigt fich auch darin, daß nicht fo viele 
und jo Derithiebene Claſſen von Theilnehmern dabey bez 
ſchaͤftigt waren, wie gegenwaͤrtig. Zwar muß man 
auch hier nicht zu abſprechend in feinen Behauptun— 
gen ſeym Wer kann uns noch mit Gewißbeit dars 
üßer belehren, wie es in einem großen Phoͤniciſchen 
oder Carthagiſchen Handelshaufe ausſah? Daß in 
den großen Handelsländern der Handel auch außer 
den eigentlichen Kaufleuten eine große Menge von 
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Menfchen, von Zwifchenhandfern u. f. w. befchäfs 
tigte, fieht man an mehreren Benfpielen, wie z. B. 
der Kafte der Dollmetfiher oder Maͤckler in Aegyp— 
ten; und überhaupt bürgt uns Die Unveränderliche 
feit der Sitten und. des ganzen gefellichaftlichen 
Lebens im Orient wohl dafür, daß auch die Eins 
richtungen des Handels ſich hier werig geändert 
haben. Die Verfchiedenheit findet fich aljo nur haupt— 
fachlich zwijchen der Form des jegigen und des 
alten Eurcpäifchen Handels. Wahrſcheinlich indeß 
brachten es doch die damaligen Verbältniffe auch 
im Drienr mit fich, daß der Kaufmann weniger 
durch andere in der Ferne feine Gefchäfte beforgen 
faffen fonrte; daß er ſelber Reiſen machen mußte, 
um den Einfauf zu betreiben; befonders bey den 
Köndern jenfeit des Meers, wie Epanien und an— 
Dre, Die von ungebildeten Bilfern bewohnt wurden; 
daß er alfo auch zugleich meift Eigenthuͤmer und 
Sührer feines Schiffs war; wiewohl dech aud) dies 
fes Alles beufige Ausnahmen gebebt haben mag, 
Der Eosnmiffienehandel Fonnte aber im» Alterthum 
nicht Die Form haben, Die er gegenwärtig bat, weil 
Diefe auch zu ſehr von unfern Pofteinrichtungen ab⸗ 
haͤngt. 

Auch die Gegenſtaͤnde des alten Handels 
waren ohne Zweifel um vieles beſchraͤnkter, da man 
nicht nur manche Producte entweder gar noch nicht 
Fannte oder Doch nicht gebrauchte; fondern auch, 
wie bereits aus dem oLigen erhellt, Die damalige 
Art des Trangports es unmoͤglich machte, daß fie 
wichtige Gegenftände des Landhandels werden konn⸗ 
ion. 

Sn die Claſſe diefer Gegenftände gehört - ſchon 
äuerft Die mochwendigfte aller Waaren, das Ge: 
treide. Wenn gleich dasjelbe vom dem Landhan— 
del micht gänzlich ausgeſchloſſen blieb, fo laffen ſich 
doch von demislben Feine große Vorraͤthe auf 
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große Entfernungen auf dieſem -Mege fortichaffen. 
Der Serreidehandel im Großen ift vielmehr noth— 
wendig an die Schifffahrt gefnüpft, und beſchraͤnkte 
fih daher auch’ im Alterthum wmeift auf die Lanz 
der um das Mittelmeer und. fehwarze Meer, und 
vielleicht den Arabifchen und Perſiſchen Meerbufen. 
Eben die Länder, die noch jest hier Die reichen Ges 
treidelander find, Die Küften der Barbatey und 
Aegypten, waren es gleichfalls nicht nur damals, 
ſondern wegen ihrer höhern Euftur auch in einem 
siel höbern Grade. Mer weiß nicht, daß Nom 
von. dort aus und von Sicilien feine Vorräthe er: 
hielt ? 

Noch groͤßern Schwierigfeiten bey dem Land: 
transport ft der Mein ausgeſctzt, der, fo wie alle 
flüfjige Waaren, nicht leicht auf Kaftthieren, fon: 
dern nur auf Wagen fortgefipafft werden kann, 
die aber nie in das Gefolge einer Caravane kom— 
men fünnen, weil es ſo oft an gebahnten Heer: 
ftraßen fehlt. Außerdem aber gab es noch andere 
Urfachen, welche dem Weinhandel im Alterthum 
eine andere Geftalt geben mußten. Die Länder 
des wetlichen Europas, die jest beynahe ausfchlies 
ßend die Weine hervorktingen, mit denen auswaͤr— 
tiger großer Verkehr getrieben wird, erzeugten das 
«mals wenige oder gar Feine. » Ueberhaupt aber konn— 
te der Handel mit denfelben - einige Ausnahınen 
abgerechnet — nicht jo beträchtlich feyn, weil die 
Bewohner derjenigen Länder, die felber Feine Weine 
bersorbrachten, fich diefes Getranfs noch fehr wer 
nig bedienten, ſtatt Daß gegenwärtig gerade der 
umgefehrte Fall ftatt findet. Jedes Land erzeugte 
und verbrauchte vielmehr damals feine eignen Weine; 
und der Bau derjelben Fonnte um fo viel beträcht: 
licher feyn, da es Feine Religion damals gab, die, 
fo wie jett die Muhamedanifche, ihren Bekennern 
den Gebrauch diejes Getränke, unterfagte. 
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Als Gegenftand des Handels war das Delim 
Altertbum von größerer Wichtigkeit. Es Fonnte 
beffer verfahren werden, und war, da man Butter 
in den füdlichen Ländern wenig fennt, im allgemei= 
nen Gebrauch. Im übrigen hat der Bau desfelben 
fidy wenig verändert; die Gegenden, die es damals 
erzeugten, erzeugen es noch; Sieilien und das ſuͤd— 
liche Stalien verdankten dem Handel: damit einen 
nicht geringen Theil ihres Neichthunis: 

Biel weniger Schwierigfeiten dagegen war der 
Transport .aller derjenigen Waaren unterworfen, die 
zur- Bekleidung dienen; weni gleilh das rohe 
Material nicht in ſolchen Quantitäten als jegt verz 
führt werden konnte. Die am meiften geſchaͤtzten 
Stoffe, die Seide, die Baumwolle, und die feine 
Wolle, waren nur dem Orient eigen; und die fol— 
genden Unterfuchungen werden es deutlicher zeigen, 
in welchem vorzüglichen Grade diefe Waaren Haupt— 
gegenftande des Lanöhandels waren; 

Die Foftbaren Produkte endlich des Orients, 
Gewürze und Raͤucherwerke, die in unetz 
meßlicher Menge bey den Opfern verbraucht wur— 
den, ftrömten aus Arabien und Indien auf inans 
nigfaltigen Wegen dem Occident zu. Die weiteren 
Aufklaͤrungen darüber Fann erft die Folge enthal— 
ten ; daß aber Feine andere Artikel fo geſchickt zum 
Landtransport waren, iſt bereits oben bemerkt. 

Fuͤr die Unterſuchungen uͤber die Politik ſowohl 
als uͤber den Handel des Alterthums find die Zei> 
* ten der Macedonifchen fo wie der Römifchen Alleine 
herrfchaft Feinegweges die wichtigften und Tehrs 
teichften. Da, wo ein einzelnes Volk Alles vor 
fich niederbeugt , verſchwindet natürlich jene Mans 
nigfaltigfeit der Staatsformen, die ein fo großer 
Vorzug des Alterthums iſt; und auch dem Handel 
werden leicht Zefjeln angelegt, Will man fich alfe 
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in die Periode verſetzen, wo jene Mannnigfaltigfeit 
der Staatsformen noch zu fehn war, und zugleich 
der friedliche Verkehr ver altın Voͤlker in feiner 
ſchoͤnſten Blüthe ſtand, jo bleibe man nicht bey jer 
nen Zeiten fichen. Der Zeitraum zunaͤchſt vor 
und während der Perſiſchen Monarchie 
fiheint derjenige zu feyn, Ber hier dem Beobachter 
den am mehrften befriedigenden Anblick gewährt, 
und daher die ausführlichfte Unterfuchung verdient. 
Der fpätere Alerendrinifche Handel, die Erſcheinun— 
gen, welche die Macedonifche und Roͤmiſche Etaatsz 
kunſt erzeugten, werden dann leicht fich erklären 
und würdigen laffen. Steigt man aber in jene fruͤ— 
Korn Zeiten hinauf, fo erfcheint Alles mehr an feis 
ner Stelle; Die Völker haben noch nicht fo wie nach: 
mals ihre &elbftftändigkeit verloren; und jedes derfelten 
nimmt bey dem gemeinfchaftlichen Verkehr den Platz 
ein, den es nach feiner Lage einnchmen mußte. Die 
Ufer des Mittelmeers waren damals allenthalben 
von fleißigen und feefahrenden Völkern umgeben ; 
Carthago hatte den größten Theil der Africaniz 
ſchen Küfte befegt, und ſuchte fiih in dem Beſitze 
des Handels mit dem innern Africa zu erhalten, 
indem es feine Häfen zu dem, Haupteingang machs 
te, durch den Die auswärtigen Producte den Voͤl—⸗ 
Fern dieſes Meltrheils zugeführt wurden. Cyrene, 
Das den oͤſtlichern Theil der Küfte beherrfchte, war 
darin feine Nebenbuhlerinn. Jenem gegenüber bat 
ten die Sicilifehen und Jtaliſchen Griechen 
durch die Eultur ihres fruchtbaren. Bodens fich gro= 
Ge Reichthümer erworben, die durch ihre Größe für 
fie felber verderblich wurden, Shre befchränften Xanz 
der konnten kaum fo viel Del und Wein hervors 
bringen, "als das ımermeßliche Africa verfihlang , 
wo diefe Produete damals noch wenig oder garnicht 
einheimifch waren; Italien felbft war großentheils 
Durch die Etruſker befeßt, einem Volfe, das troß 
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der Eiferfucht der Carthager ſich mm Mittelmeere 
behauptete; die Römer, damals nur erft Herren 
von Latium, befuchten mit ihren Schiffen die Kuͤ— 
ftien von Afrifa, und fihloffen mit den Carthagern 
Handelsverträge; der Verfehr mit dem innern als 
lien war in den Händen von Maffilien, dem 
friedlichften und glüclichften unter allen griechifchen 
Staaten. An der Spanifihen Küfte blühten Ga— 
des und andre unabhängige phönicifihe Kolonien, 
deren Schiffe fich felbft auf den Ocean wagten. 
Die Staaten des eigentlihen Griechenlands, 
vorzüglich Corinth und Athen, jo wie ihre 
Pflanzftädte an der Joniſchen Küfte, hatten fich 
den Handel des Aegeiſchen und des fihwarzen Meers 
zugecignet; felbft das verfchloffene Aegypten hat— 
te den Griechen einen Freyhafen in Naucratis ers 
öffnet; und die leßten der Pharaonen, in der Hoffe 
nung Herren von Phoͤnicien und Syrien zu wer— 
den, waren aus Memphis nach Sais herabgeftie= 
gen, und hatten Aegyptiſche Slotten auf zwey Mee— 
ren ausgerüftet. Die Volkerfihaften des innern 
Afiens waren durch die Aſſyriſchen und Babylo— 
niſchen Laͤnderſtuͤrmer genöthigt worden fich genauer 
fennen zu lernen; felbft die gewaltfamen Verpflan— 
zungen der Voͤlker — dies erfte Mittel, das dere 
Desfpotismus fchon in- feiner Kindheit erfand, um 
gemachte Eroberungen zu behaupten — hatten ihre 
Befanntfchaft und ihren Verfehr vermehren müffen. 
Das ſtolze Babylon, durch feine Lage zu der Herrz 
fehaft von Afien beſtimmt, war der Sit der Ins 
duftrie und der Eultur geworden; während daß Ty— 
rus und die übrigen Phönieifchen Staaten 
> ihr Recht behaupteten, die Hauptarme des Afiatifchs 
Europäischen Handels durch ihre Häfen zu leiten. 
Unter der Perfifchen Herrfchaft ward dieſer Verfehe 
nicht geftört. Afien ward unter ihnen ein in feis 
nem Innern organifirtes Reich; auf ihren Heerſtra⸗ 
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Gen reifete man ohne Schwierigfeit von Sardes big 
nach Bactra und Verfepolis; und ſelbſt die Ruinen 
son den Palläften ihrer Könige, geziert mit der 
Borftellung von Feſten, wo jede Nation mit. den 
Producten ihres Sleißes vor dem Throne erfcheint, 
Aind noch heute ein redender Beweis von dem Kunfts 
fleiß der Völfer, und von der Negierungsfunft ih— 
rer Könige! 2 

Fuͤgt man zu dieſen Zügen noch den gleichzeiz 
tigen Verfeßr des füdlichen Africas und Ae— 
thiopiens, dir durch den Caravanenhandel durch 
die Africanifchen und Arabiſchen Wuͤſten mit Cartha— 
go und Tyrus im Zufammenhange ftand, wie die Folge 
dieſer Unterfuchungen dchren wird, fo zeigt Diefer Zeit— 
raum ein Bild von Leben und Thaͤtigkeit, von Voͤlker— 
verein und Voͤlkerverkehr auf dem größten und ſchoͤn— 
ften Theile unfrer Erde, das den Beobachter in ein 
deſto angenchmeres Erftaunen fert, je mehr es durch 
die Menge und Mannigfaltigfeit feiner Gegenftäne 
de ihn überrafchen inuß ! 

Wir wollen e8 verfüchen die Gefchichte der Vor— 
welt von Diefer Seite zu betrachten, und wenigftens 
die Umriffe des reichern Gemähldes zu entwerfen, 
das fie alsdann aufftellen muß. Mögen dabey die 
friegerifchen Völker, die fonft faft allein den Vor— 
Dergrund ausfüllten, fich etwas zurücdzichn, um 
auch andern Platz zu machen, die befcheiden im 
Hintergrunde ftehen! Möge der Ang der friedlichen 
Caravane uns das Schaufpiel serwüftender Heere, 
mögen die werdenden Mauern der neugegründeten 
Colenie den Anblick zertrümmerter Städte erfegen ! 
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"Unter den drey Theilen der alten Welt ift Feiner, 
der die Aufmerkſamkeit des philofophifchen Gefihichte 
forfchers der Menfchheit, der fish nicht blos auf die 
‘ Betrachtung einzelner Nationen befchranft, fondern 
mit feinem Blick Das Ganze unfers Gefihlechts zu 
umfaffen fucht, mehr auf fih zuge und auch befries 
Ddigte, als Aſien. Die erſte Dämmerung der 
Geschichte bricht in ihm an; und durch alle folgens 
den Sahrhunderte, in denen Africa noch faft ganze 
lich in ein tiefes Dunfel gehüllt blieb, und Euros 
pa fich erft Spät und langſam aus demfelben her— 
sorwand, ſchwebt über Alien ein Licht, das uns die 
großen Revolutionen, deren Scheuplag es war, zwar 
nicht immer in gleicher, aber doch in binreichender 
Klarheit zeigt, um ihren Gang im Ganzen zu über- 
fehen, und daraus allgemeine Schlüffe für die Ges 
fchichte unfers Gefchlechts zu ziehn. Je tiefer wir 
in diefe zurück gehen, je mehr wir. die Sagen der 
Voͤlker von ihrem Urfprunge und ihren früheren 
Schieffalen unter einander vergleichen, und je mehr 
wir zugleich die Verfchiedenheiten ihrer außern Bildung 
Fennen lernen, um dejto mehr werden wir immer auf 
Afien zuruͤckgefuͤhrt; um defto wahrfcheinlicher wird 
es, daß der Menſch dort eigentlich zu Haufe gehört z 
wie fehr er ſich auch in andern MWelttheilen, unter 
einem fremden Himmel, und unter dem Zufammens 
fluffe günftiger oder ungünftiger Umftände, mag 
veredelt oder verfchlimmert haben. Selbſt die Ges 
fihichte der wifjenfchaftlichen Kenntniſſe, fo viele 
Mühe fih auch der Deceident gegeben hat, fie zu 
bereichern und zu feinem Eigenthum umzuffempeln, 
führt ung doch endlich auf den Drient zuruͤck; von 
dem auch nicht weniger unſre Bolfsreligion noch 
immer Das volle Gepraͤge trägt. 
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Schon durch feine geographifche Lage ward Aſi— 
en von der Natur vor. den übrigen Theilen der Als 
ten Melt auffallend begünftigt. Es fängt in eis 
ner nördlichen Breite an, über welche hinaus Fein 
Land mehr für den Menfchen bewohnbar iſt; allein 
in feiner vollen Ausdehnung füllt es die nördliche 
gemäßigte Zone aus; und nur feine großen ſuͤdli— 
eben Halbinfeln erftrecken fich bis tief in den heis 
Ben Erdguͤrtel; die dftlichfte derfelben fogar bis na— 
be an den Nequator. Geine reichften und Frucht: 
katiten Länder liegen unter den Breitengraden, wels 
che zwifchen Afrika und Europa das Mittelmeer 
einnimmt; und nur feine nördlichften und. füdlichz 
ften Gegenden leiden von übermäßiger Hitze umd 
Kälte. Dagegen erfcheint Europa gleichfan nur als 
Anhang des Nordweftlichen Aliens; und Africa, das 
in feiner vollen Breite unter dem Aequator Durchs 
geht, und bey weiten dem größeren Theile nach der 
heißen Zone angehört, Fann nur wenige Länder aufr 
zeigen, deren gemäßigtes Elima mit dem größten 
Theil Aſiens verglichen werden koͤnnte. 

Die ungeheuere Ausdehnung, welche die Natur 
Afien gab, nach der fein Slächeninhalt das vierfache, 
yon Europa, und faft ein Viertheil mehr als Afris 
ca ausmacht, beftimmt es zugleich zu dem gro fs 
ten Schauplatze, auf dem wir Die lebloſe nicht 
weniger als die thierifche Schöpfung in ihrer hoͤch⸗ 
ſten Monigfaltigkeit fowohl als Schönheit erblicken. 
Europa bat feine Produere, die nicht auch Afien 
Kätte; und bringt wenige derfelben fo vortrefflich 
hervor, wenn fie nicht etwa der Kunftfleiß des Eus 
ropaͤers veredelte, Africa hat zwar feine eigenen 
Erzeugniffe und Wagren, die feiner eigenthümlichen 
Lage annalog find; — es erzeugt Neger, die Afien 
nicht hat, und Thiere und Gewächfe, die nur une 
ter dem Yequator gedeihen; — aber wie fremdars 
tig auch immer Die Natur in Afrien dem Europät 
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er erſcheinen mag, ſo bleibt ſie ſich doch durchaus 
dorten mehr gleich; der Bewohner des Caffernlan— 

des koͤnnte auch an den Kuͤſten der Barbarey ſich 
allenfalls in ſeinem Vaterlande glauben; er wuͤrde 
hier ungefähr dieſelben Thiere, dieſelben Pflanzen 
und Gewaͤchſe, denſelben Himmel wiederfinden. Da— 
gegen welch’ eine Abwechslung und Mannigfaltig-— 
feit in Aſien! Welch' eine andere Schöpfung in 
Den weiten mogolifchen Steppen ; in den glüdflichen 
Thälern von Caſchmir, in den heißen Ebnen von 
Bengalen, in den duftenden Haynen von Ceylon; 
und wiederum auf den befchneyten Gebirgen Sibi— 
riens, und an den Küften des Eismerrs! 

Allein auch außer feiner Lage gab die Natur 
Alien Vorzüge anderer Art, wodurch es fich vor 
Africa auffallend auszeichnet. So wie fowohl der 
Zugang zu Diefem von außen, als auch der in= 
nere Verkehr feiner Bewohner, in gleichen. Maaße 
erfchwert iſt; fo ift Dagenen fowehl der eine als 
der andere ,in Afien ausnehmend erleichtert. Die 
Meere, die dieſen Welttheil umgeben, bilden allent— 
halben, vorzuͤglich aber in der ſuͤdlichen Haͤlfte, 
welche von jeher der Wohnſitz Der gebildeten Voͤl— 
fer war, große Buſen, Die fich bis tief in 
Das Innere der Känder erſtrecken; und da wo fie 
‚aufhören wiederum große Flüffe aufnehmen, 
die Aſien nach allen Seiten durchftrömen, und den 
bequemen und fichern Austaufch Der Erzeugniſſe der 
verſchiedenen Laͤnder befördern. 

Dieſe Bildung des feſten Landes, und die gleich— 
maͤßige Vertheilung der Stroͤme, iſt wahrſcheinlich 
eine Haupturſache, daß ſich in dem Innern von 
Aſien, mit Ausnahme der Arabiſchen Halbinſel, 
die ihrer ganzen phyſiſchen Beſchaffenheit nach viel⸗ 
mehr noch dan benachbarten Africa anzugehören 
ſcheint, Feine fo große Sandmwüften finden, wels 
ehe Den Berfehr der Bewohner von Africa fo aus⸗ 
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nehmend erfchtweren! Denn obgleich Afien fehr große 


Steppenländer enthält, jo iſt der Retfende doch 
in diefen nicht denjenigen Gefahren ausgefeht, Die 
ihm in den Africaniſchen Sandmeeren droben. Wuͤ— 
ften von diefer Art enthält dagegen Aſien in feis 
nem Innern nur Eine, die Wüfte Cobi in der 
Fleinen Bucharcy, weiche aber nur den Zugang zu 


dem öftlichften Lande, dem eigentlichen China, er— 


Schwert, deſſen Welt: und Nordfeite fie umgiebtz 
aber eben Daher dem Verkehr der übrigen Aſiatiſchen 
Sander und Voͤlker Fein Hindernig in den Meg 
legt. 

Um. von der phuyfifchen Befchaffenheit von After, 
und dem darauf gegründeten Verkehr feiner Bes 
wohner fich deutliche Begriffe zu machen, muß man 
vor allen Dingen die großen Gebirgfetten Fennen, 
welche dieſen Welttheil durchkreuzen, und jene Bes 
fihaffenbeit des Bodens, fo wie Die Lebensart ſei— 
ner Bewohner, großentheils beſtimmen. Zwey Dies 
fer Gebirgreiben laufen von Weften nach Often, 
und bilden zulammen mit den Zweigen, die fich 
fowohl nach Norden als nah Süden erftreden, 
und beyde in Verbindung fegen, ein Nez, das gleiche 
fan das Gerippe auemacht, an dem die Oberfläche die— 
fes ganzen Welttheils Hängt. Die erfte diefer Gebirgreis 
‚hen, die aber den Griechen mehrentheile unbekannt blieb, 
gebt durch das füdliche Sibirien, und ift, obgleich 
ihre Nahmen öfters wechjiln, doch dem größten 
Theil nach unter der Benennung des Altai be 
kannt. Sie füngt an gleich oberhalb dem Caſpi— 
fiben Meer, wo felbft ein Arm derfelben, unter dem 
ahnen des Urals, in einer nördlichen Richtung 
bis zum Eisineer binläuft. Cie durchftreift als— 
dann das füdliche Sibirien, und wird immer breis 
ter, je weiter fie nach Oſten geht, fo daß fie am 
bftiichen Devan, wo fie fich mit einem nördlichen 
Hauptzweig der füdlichen Gebirglette vereinigt, 


Das Land der Tungufen, und das Sibiriſche Kuͤ— 
fienland ausfuͤllt. Die Kenntniß diefer Gebirgfette 
verdankt die Welt erft den neuern Entdeckungsreiſen 
Kuffifcher Gelehrten; vorher hatte man ſehr unvollz 
ftändige Nachrichten davon; und im Alterthum blieb 
fie faft ganzlich unbefannt 1). 

Meit befannter Hingegen war Damals Die gro— 
Ge ſuͤdliche Gebirgfette, die unter dem Nahmen 
des Taurus in einer gleichen Nichtung von We— 
ften nach Oſten queer durch Afien ſtreicht. Sie 
nimmt ihren Urfprung bereits auf der Halbinfel 
von Vorderaſien, deren füdliche Küftenländer, vor: 
mals Pifidien, Lycien und Eicilien, fie einnimmt 2). 
Eie zieht fih alsdann, mit einer ſehr betraͤchtli— 
chen Höhe, durch Armenien, indem zugleich ein 
Arm derfelben, der nach Norden geht, die Cauca— 
fifchen Länber zwifchen dem fchwarzen und Gafpis 
ſchen Meer ausfüllt, die von ihr den Nahmen fuͤh— 
ren 3). Don Armenien gebt fie durch Die Länder 
an der Suͤd- und Suͤdoſtſeite des Caſpiſchen Meers, 
Durch das mördliche Medien, und vie vormals fo 
berühmten Provinzen Hyrcanien, Partbien und Bacz 
trien, bis zu der Oftgrenze der großen Bucharey; 
oder des alten Sogdiana. Hier theilt fie fich im 
zwey Hauptarme, von welchen der erfte eine nords 
oͤſtliche der andere eine füdöftliche Richtung nimmt; 
beide aber bilden gleichfam die Geftade eines weis 


1) Desguignes Hist. des Huus, T. 1, P, II, p ııt. 
Abulgasi-Chan Hist, genealog, des Tartares, p. 30 et 
ibı Nor, 

2) Arrhianus de exped, Alex. V, 5, 

3) Der Nahme des Caucaſus bezeichnet in der alten Geo— 
graphie eigentlich die Gebirge zwifhen den eben erwaͤhn— 
ten Meeren; ob er gleih uneigentlih aub auf andere 
Theile der Taurifhen Bergkette übertragen wird; 3. B. auf 


die Gebirge des nördlichen Indiens, Ch Arıkian, |, cd 
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ten Sandmeers, das bey. Herodot, der es fchen 
Fannte, überhaupt den Nahmen der Sand wuͤſte 
führt; bey den Neuern. aber die Wüfte Cobi heißt. 
Die nor doͤ ftliche Kette, oder das Gebirge von Cas— 
gar, begrenzt diefelde nach Norden zu; und geht 
Durch, das Land Eygur, die Mongoley um 
Sungarey, nadı der Sibiriſchen Grenze, wofelbft 
es fih mit dem Altai verbindet. Es führt wes- 
gen feiner Höhe, bey den Chinejen fowohl als den 
Mongolen, den, Nahmen des Himmelsgebirs 
ges 4). Der ſuͤdoͤſtlihe Hauptarm begrenzt 
das noͤrdliche Indien, geht durch groß und klein 
Tibet, und verliert ſich in dem mittlern China, 
an den Kuͤſten des oͤſtlichen Meers. Die Nahmen 
desſelben wechſeln nach den Gegenden; die Kette 
laͤngs der kleinen Bucharey führt dem Nahmen 
des Mus-tag oder Schneegebirges, ein Theil 
des alten Imaus; die Indiſchen Grenzgebirge, oder 
die Gebirge von Candahar und Caſhmir, hie— 
ken bey den Altender Paropamifus. Auch von 
Diefer Taufen mehrere Arme in einer geraden ſuͤdli— 
chen Richtung bis zu den Landſpitzen von Cap 
Comorin und Malacca; und bilden die Gerippe, an 
denen die beyden Indiſchen Halbinfeln hängen. 

Die Richtung Diefer Gebirgfetten beftimmt auch 
zugleich den Lauf der großen Fluͤſſe, die auf ih: 
rem Rüden entfpringen, und dieſen Welttheil nach 
allen Seiten durchfchneiden. Auf der nördlichen 
Kette, oder den Höhen des Altai und feiner Zmeis 
ge , entfpringen die großen Sibirifchen Ströme, 
Die größten der alten Welt; die, weil Sibirien ge: 
gen Norden zu abhängig wird, ihren Lauf nach dies 
ſer Weltgegend nehmen, und ihre Gemwäffer in dem 
Eismeer entladen, der Irtiſch, der Jeniſey, 
und die noch größere, Xena; fämmtlich Tlüffe, die x 


4) Desguignes I. c. 
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erſt Die neuere Geographie kennt, und deren Nabe 
inen felbft dem Alterthum gänzlich unbefannt blie— 
ben. Defto berühmter aber waren fibon damals 
die vier Hauptfiröme des füdlichen Aſi— 
ens, Die auf der füdlichen, oder QTaurifchen 
Bergkette ihren Urjprung nehmen, und, indem fie 
ihren‘ Lauf gegen Süden richten, ſich in dem Per: 
fifchen und Sndifchen Meere verlieren; der Eu— 
phrat und Tigris, fo wie der Indus und 
Ganges. Auch auf den hohen VBergrücen, "er 
imter dem Nahmen des Imaus oder Muftag, 
an der Grenze der Fleinen Bucharey, Die beyden 
Bergfetten verbindet, entipringen theils an der Weft: 
feite der Gihon eder der Oxus, und der Sirr 
oder der Jaxartes, die beyde Durch die große 
Bucharey ihren Lauf weftlich nach dem Eajfpifchen 
- Meere nehmen, und, ob fie gleich gegenwärtig fich 
in dem See Aral verlieren, Doch wahrfcheinlich vor— 
‚mals mit _jenem- Meere in Verbindung  ftanden ; 
theils an der Dftfeite die großen Chinefifchen 
Ströme Ho⸗ang-ho, under Dantfe Kiang, 
die durch Das nördliche und ſuͤdliche China ihren 
Lauf nach dem äftlichen Sccan richten." Rechnet 
man noch zu Diefen Die Wolga oder den Rha, 
(der aber unter diefem Nahmen 5) nicht eher als 
bey Ptolemaeus vorfommt), fo Fennt man die 
Hauptſtroͤme Afiens; wenipftens alle diejenigen, die 
in den gegenwärtigen, Anterfuchungen in Betrach- 
tung fommen. Die Kenntniß diefer Ströme aber 
ift nicht nur überhaupt für die Geographie, ſon— 
dern auch befonders für Die gegenwärtigen Untere 
fuchungen, son der größten Erheblichkeit. Denn 
an ihnen hangt nicht nur die politifile Laͤnderein— 
theilung Afiens; fondern fie wurden auch Haupt— 


5RVermuthlich demfelben mit Araxes, einem Appellativ, 
das denn auf mehrere einzelne Ströme übertragenzift, 
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firaßen des Handels, und eben daher wiederum ihs 
re Ufer die Sige der Eultur, und zugleich der Pracht 
und des Luxus, die mit jener in den Koͤnigsſtaͤd⸗ 
ten, die bier eine nach der andern emporfliegen, 
ihre Wohnſitze auffchlugen. 

Durch jene großen Gebirgfetten wird daher A— 
fin in drey Theile abgetheilt, Die durch ihr Cli— 
ma, und durch die Befchaffenheit ihres Bodens, 
wefentlich son einander verfehteden find, und eben 
fo große und auffallende Verfchtedenheiten in Ruͤck— 
ficht auf die Lebensart, und die Sitten ihrer Be— 
wohner, zeigen. Der nördlichfte, jetzt unter 
dem Nahınen. Sibirien befannte Theil, von dem 
Nüden des Altai bis zum Eismeer, kann bey den 
gegenwärtigen Unterfuchungen in geringe Berrachz 
fung kommen, weil er, bis auf einige dunkle Sa— 
gen, die in der Folge ihren Plag finden werden, 
den Alten unbekannt blieb. Seine wenigen Bewoh— 
ner, jammtlich Jaͤgervoͤlker, werden zwar dem 
Beobachters der Menjchheit deshalb wichtig, weil 
fie ihm zeigen, daß der Menſch, und wie der Menfch 
bis zu der Nähe des Nordpols, felbft noch in den— 
jenigen Gegenden lebt, wo auch der rohe Wilde es 
empfindet, daß fie für feine Natur nicht mehr paſ— 
fen; und für das, was er bier entbehren muß, 
jenjeit des Grabes, in einem Lande wo eine befjere 
Nennthierjagd ift, Erfag zu finden hofft 6); der 


6JS.GeorgidVefhreibung der Völfer des Ruf 

ſiſchen Reihs S. 335. So allgemein verbreitet auch ihm 
au Folge der Glaube am eine Art von Forfdauer nach dem 
Tode unter den Sibirifhen Völkern ift, fo finde man doch, 
daß gerade die Bewohner der roheften und wildeften Gegen- 
den fih die reizendften Vorftellungen von ihrem kuͤnftigen 
Zuftande machen; ftatt dag die andern ihn für tranrig, und 
eben daher den Tod für ein Ungluͤck halten, dem jene freu: 
Dig entgegen gehen. Gewiß eine intereffante Bemerkung! 


47 


Geſchichtforſcher aber findet hier. für fich nur einen 
fehr dürftigen Stoff, bis der Sprachforfcher ihm 
'beffer wird vorgearbeitet haben; weil nach den we— 
nigen Ueberlieferungen,, die fi unter den Bewoh— 
nern dieſer Gegenden erhalten haben, und durch ihr 
Aeußeres und durch ihre Sitten ſich zu beſtaͤtigen 
ſcheinen, fie wenigſtens zum Theil abgeriſſene Zwei— 
ge der großen Voͤlkerſtaͤmme des mittlern Aſiens 
ſind, die entweder durch Kriege, oder auch durch 
‚andere außerordentliche Veranlaſſungen, in Länder 
getrieben wurden, deren, mit ewigem Schnee bes 
deckte, Gefilde, fich fchwerlich ein Volk freymwillig 
zu feinen Wobnfigen gewählt haben würde, Den— 
noch aber dürfen auch felbft dieſe Kander nicht ganz - 
son unferm Gefichtefreife ausgefchloffen bleiben; 
denn die Folge dieſer Unterfuchungen wird es lehe 
ren, daß fie bereits im Hohen Alterthbum bewohnt, 
und vielleicht ftärler als jeibft gegenwärtig bewohnt 
gewefen find. 

Um vieles wichtiger Dagegen find für den Al— 
terthums- und Gefchichtforfcher Die weitläuftigen Län« 
der des mittlern Afiens, die zwifchen den 
beyden großen Gchirgfetten des Altat und Taurus 
liegen, und noch zum Theil von ihnen eingenoms 
men werden. Man begreift dieſe weiten Step? 
penländer, von dem Gafpifchen Meer bis zu dem 
öftlichen Ocean, unter dem Nehmen dir großen 
Tartarey, obgleich Die in denfeiben wohnenden 
mächtigen Voͤlker keinesweges alle von tartarifcher 
Abkunft find 7). Denn fie enthalten zugfeich die ' 
Weohnſitze der Mogolifchen Voͤlkerſchaften, der Kale 


7) Die beſtaͤndige Verwechſelung der Mogolen und Tat: 
taren, welche befonders Desguignes ich hat zu Schulden 
kommen laffen, hat große Verwirrung in bie Voͤlkergeſchich⸗ 
te gebracht. 


mücen und Sungaren, fo wie mehrerer andrer 
Stämme, die aus der Vermiſchung von bey— 
den entitanden zu ſeyn ſcheinen. Sie werden 
zwar von einigen großen Ö©trömen, die ihren 
Lauf mehrentheils nach dem Kafpifihen Meere 
zu nehmen, durchſchnitten; gleichwohl reichen 
Diefelben nicht hin, dieſe unermeßlichen Ebnen 
fo zu bewäffern, daß fie für ven Ackerbau 
füchtig würden. Außerdem gehören fie durch ihre 
Sage zu den höchften Ländern unfrer Erde; und 
genießen, ob-fie gleich zwifchen dem 40 und 530° 
N. B. alfo in gleicher Breite mit dem füdlichen 
Deutfchlend und Stalten liegen, doch nicht eiz 
ne fo milden Himmels, als die ebenerwähnten 
Europäifchen Länder. Demungeachtet findet man 
nur felten in ihnen gänzlich dürre und unfruchtba— 
re Pläge; vielmehr find fie dem größten Theil nach 
mit Futterkraͤuter mancherley Art bedeckt, die in 
vielen Gegenden einen fo üppigen Wuchs haben ; 
daß fie dem in ihnen weidenden Vieh an Höhe 
gleich kommen 8). 

Diefe natürliche Beſchaffenheit des Bodens , 
in Verbindung mit einer andern Eigenthümlichfeit , 
einem faft ganzlichen Mangelan Walduns 
gen und allen großen Holzarten, beftimmt 
die Lebensart der hier wohnenden Völker. Sie konn⸗ 
ten, jo lange fie in ihrem eigenen Lande blieben, 
nie zu feften Wohnfigen und zum Aderbau fortz 
gehn; und die Gefchichte Hiefert "davon Fein Bey— 
fpiel, fo häufig auch die Fälle find, daß fie in den 
von ihnen eroberten Ländern ihre Nomadifche Lebensart 
mit dieſer vertaufchten. Vielmehr hatte die Vorſe— 
bung fie auf immer zum herum ziehenden Hits 
tenleben beftimmt Ihre weiten Ebnen find das 
her nicht mit Städten und Haufern, fondern mit 
Gezelten und Laͤgern bedeckt, die von ihren wandern 


8) Hist, genealog, des Tart, p, 126 etibi Net, 
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den Horden bewohnt, und nicht felten meileniveit 
von zahllofen Heerden größern und kleinern Viehes, 
Schaafen, Rindern, Pferden und Camelen, umge 
ben find, Die Den Keichthum der Bewohner ausma— 
chen, und größtentheils, oft gänzlich, ihre beſchraͤnk⸗ 
ten Beduͤrfniſſe befriedigen. Die Milch und das 
Fleiſch ihrer Stuten und Kühe giebt ihnen Nahrung; 
fihon früh lernten fie die Kunft aus jener ſelbſt 
Beraufchende Getränfe zu verfertigen 9); ihre Haus 
fe, und das Haar ihrer Camele, verſchafft ihnen 
Kleider, und Filze für ihre Gezelte ; und das Rohr 
an den Ufern ihrer Seen und Slüffe Bogen und 
Meile. Der Boden ihrer weiten Zander iſt ihr ges 
meinichaftliches Eigenthum; und von ihren Heerden 
begleitet, ziehen fie, je nachdem es Die Beduͤrfniſſe 
von dieſen erfordern, von den abgeweideten Plaͤtzen 
die ſie jetzt inne haben, zu andern, die ihnen neue 
oder reichlichere Weiden verſprechen. 

Dieſe Lebensart hat auch zugleich auf ihre ge— 
ſellſchaft lichen Verhaͤltniſſe den merklich— 
ſten Einfluß. Buͤrgerliche Verfaſſungen, an die wir 
von Jugend auf uns gewoͤhnen, koͤnnen ſich bey 
ihnen nicht bilden, weil dieſe erſt die Folge eines 
ruhigern Lebens, eines beſtimmten Landeigenthums, 
und feſter Wohnſitze ſind. Die Stelle von dieſen 
vertreten dafür Die natürlichen Bande der Verwandt⸗— 
fihaft; Die aber auch eben deshalb bet ihnen viel feſter 
geknüpft, und viel weiter ausgebreitet find, als es bey 
Euopaͤern der Fall feyn kann, da dies Band hier nicht 
blos einzelne Familien, fondern ganze Stamme und 
Voͤlker umfchlingt. Jedes Volk nämlich theilt fich in 
mehrere Stämme, die oft einzeln wieder maͤchti— 
ge Voͤlkerſchaften werden, nd fich, je nachdem es 
die Umftände erfordern, wiederum in mehrere oder 
wenigere Horden theilen, deren jede eine größere 


9) Pallas Gefch. der Mongol. BE, S. 133. 
Heerens Werke. J. 4 


'oder geringere Anzahl einzelner Familien umfaßt. 
Die Stellen der Magiftrate vertreten die Häups 
ter der Familien und Stämme, die zugleich 
die Richter in den Zeiten des Friedens, und die 
Anführer in den Kriegen find; und eine Herrichaft 
ausüben, die häufig in den ungebundenften Defpo= 
tismus ausartet 1). Auch) find die Fälle nicht ſel— 
ten, wo die Haupter einzelner Stämme durch Ges 
walt oder auch Durch freywillige Wahl Haupter des 
ganzen Volks, und dadurch zugleich mächtige Eros 
berer werden; Die an Ber Spite furchtbarer Heere, 
wie Eyrus, Attila und Timur, über reiche umd 
fruchtbare Länder Todt und Verderben verbreiten; 
und mehr als Einen Welttheil mir ihren zahlloſen 
Schaaren uͤberſchwemmen. Die Folge diefer Unter: 
fuchungen wird es lehren, wie unendlich wichtig es 
für Aſiatiſche Gefehichte nicht nur, fondern auch 
für die Geſchichte der Menſchheit überhaupt ift, von 
dieſen Nomadiſchen Voͤlkern, ven ihrer Lebensart 
und ihren Verfaſſungen deutliche und beftimmte Bez 
griffe zu faffen. Die größten Revolutionen unfere 
Gefchlechts, Die nicht nur das Schickſal von Aſien 
beftimmten, fondern auch öfters Africa und Europa 
'erfcehütterten, gingen son ihnen aus, und wurden 
durch fie gemacht. Es lag, wie es fcheint, in dem 
Plan ver Vorfehung, daß diefer Theil ihrer Kinder 
der Natur getreuer, und feinem urfprünglichen Zus 
ftande um einige Stuffen näher bleiben follte; weil 
fie, wie die Gefthichte lehrt, fich ihrer zu bedienen 
pflegt, um durch fie die Stelfe der ausgearteten 
Bölfer zu erfegen, die durch Weichliepfeit und Lurus 
in ihrem Innern verderbt, fich felber ihren Unter: 
gang vorbereitet haben. 

Der dritte Theil von Afien, den wir unter 
der Benennung von Suͤdaſien begreifen, umfaßt 
alle diejenigen Länder, die von der füdlichen oder 


1) Pallas von den Mongolifhen Voölkerſchafen. S. 185 16» 
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Taurifchen Bergkette theils eingenommen werden, 
theils ihr gegen Süden liegen, nebft der Hulbinfel 
von Borderafien, ın der diefe Bergkette ſelbſt ihren 
Urfprung nimmt. Güdafien fängt alfo an mit 
dem 409 N. DB. und gebt als ein großes Contisr 
nent bis zu dem nördlichen Wendezirkel hinunter; 
über welchen hinaus aber, bis tief in Die heiße Jos 
ne, die drey großen Halbinfeln, Arahien, 
und das diffeitige und jenfeitige Indien, fich erftres 
den. Es begreift daher die reichften und frucht— 
barſten Länder der Welt; das eben erwähnte Bors 
dDerafien; die fämmtlichen Provinzen Des Neu— 
perfifchen Reichs, vom Tigris bis zum Indus; 
Das nördliche Hindoftan, nebft den beyden Halb 
infeln ſowohl diſſeit als jenfeit des Ganges; 
endlich Tibet, und das ganze eigentliche China. 
Ueber alle diefe Länder, in jo fern fie nicht etwa 
von hoben Gebirgen eingenommen find, goß die Nas 
tur ihre fihönften Segnungen aus. Sie genießen 
nicht nur des mildeſten Himmels, jondern find auch 
dein größern Theile nach von einer Menge größerer 
und Eleinerer Ströme bewäffert. Die edelſten Obſt— 
arten, Gerreidearten und Früchte, ftammen aus ih— 
nen ber; die.thierifche Schöpfung, unter den vier— 
füßigen Thieren wie unter dem Geflügel und In— 
ſecten, zeigt fich hier in ihrer hoͤchſten Schönheitz 
-die Boummwollftaude und Die Seidenraupe find in 
ihnen zu Haufe; die mehrften und Foftbarften Ges 
würzarten und Raͤuchwerke find ihnen eigen; ja auch 
felbjt diejenigen Waaren, denen der Wahn des Men— 
fihen einmal den -höchften Werth beigelegt hat, 
Gold, Edelfteine und Perlen, finden ſich in ihnen 
in vorzüglicher Menge. 
Von einer folchen Natur umgeben dürfen mir 
ung nicht ‚wundern, wenn Ber Menſch bier auch 
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etwas ganz anders ward, als er in den leeren Steps 


pen des mittlern Afiens werden ko nnte. Die Vor⸗ 


ſehung hatte ihn bier nicht mehr zum Hirtenleben 
beſtimmt; fie hatte dafuͤr geſorgt, Daß er Veran— 
Yaffung fand zu einer edlern Lebensart fortzugehen; 
und Die Geschichte zeist, DaB cr Diele Beſtimmung 
früh wahrnahın, und nie vergaß. Schon die grauefte 
Enge des Alterthums fegt in dieſe Länder den Ans 
fang Des Landbaues, des Weinbaues, fo wie den 
Urfprung der Städte, und der erften politischen 
Verbindungen. Zwer ziehen auch nach in ihnen, vor— 
züglich wo fich Frauterreiche Steppen finden, wie 
zwifchen Dem Euphrat und Zigris, zahlreiche no= 
inadifche Stämme, herum, und nicht felten erblidt 
man neben den Mauern einer Stadt das Lager 
einer Horde; aber Diefe ſtammen entweder aus 
den nördlichen Steppen, oder auch aus den Arabis 
ſchen Wüften Herz oder jie gehören auch zu den 
Gebirgvoͤlkern, Deren Land wegen der hohen Lüge 
zum Aderbau nicht tauglich if. Dagegen aber ift 
es eine Bemerkung, die durch die ganze Gefchichte 
läuft, daß nicht nur Die hier einheimifchen größern 
Nationen zu feſten Wohnſitzen und politifchen Ver— 
bindungen fortgingen, ſondern daß auch ſelbſt die 
Nomadiſchen Völker, die ſich als. Gaͤſte oder Eros 
x berer länger unter ihnen aufhielten, ihr herumftreis 
fendes Leben freymwillig mit diefer ruhigern Lebens— 
art vertaufcehten. Die Parallele unter dem 40° 
N. B. bildet gleichfam die unveränderliche Grenze 
Yinie zwifihen dem Hirten:und Ackerlan— 
de; und ob ich gleich nicht zu erinnern Brauche, 
Daß dDiefes blos vorzugsweife zu verftchen fey, 
und der Uebergang nur allmaplich ift; fo wird mau 
Doch Die Wahrheit dieſer Bemerfung im Ganzen 
in jeder Periode der Afintifchen Geſchichte beftätigt 
finden. Diefe Parallele fcheidet Caucaſien von Ars 
menien; Sogdiana , oder die große Bucharey, von ‘ 
Baftrien oder Balk; und China von der Chineftz 
ſchen Zartarey; von welchen Ländern die ſuͤdlichen 
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von jeher vorzugsweiſe die Site Städte: bes 
wohnender Voͤlker, fo wie die nördlichen von jeher 
auf gleiche Weife der Aufenthalt nomadifcher Hora 
den waren. 

So viet und fo ausgebreitet auch Die politischen 
Nesolutionen in dem innern Aſien gewefen find 
ſo herrſcht in der Geſchichte dieſes Welttheils doch 
eine Einfoͤrmigkeit, wodurch ſie ſich von der Euro— 
paͤiſchen gar ſehr untetſcheidet. Reiche entſtehen, und 
Reiche gehen dort unter, aber Die neu entſtaͤnde— 
nen nehmen immer diefelbe Ferm wieder on, wel— 
che die vorigen hatten. Dieſe auffallende Erſchei— 
nung aber erklärt jih von felbft, wenn man ben 
Gang der Afiatifchen Gefchichte im. Ganzen überfieht; 

Die großen dort entftandenen Reiche wurden 
nicht auf Diefelbe Weife gebildet, wie unfre Euros 
päifchen Staaten. Sie verdanften ihren Urfprung 
durchgehends mächtigen erobernden Völkern; 
und zwar, mit fchr wenigen Ausnahmen, Nom as 
diſchen Voͤlkern. Dies ift der Hauptgefichtss 
punct, den man nie aus den Augen verlieren darf, 
wenn man ihre Gefchichte und ihre Verfaſſungen 
beurtheilen will. 

Es iſt bereits oben bemerkt, daß das ganze 
noͤrdliche und mittlere Aſien mit ſolchen herumzie— 
henden Voͤlkerſchaften angefuͤllt iſt. Außerdem war. 
aber auch im ſuͤdlichen Aſien nicht nur manche 
Strecke der Tauriſchen Bergkette, ſondern auch faſt 
die ganze Arabiſche Halbinſel, mit Ausnahme der 
ſuͤdlichſten Theile, (oder des fogenannten gluͤcklichen 


Arabieng,) von ihnen beſetzt; weil die ungeheuren 


Sandwuͤſten Diefes Landes noch viel weniger zum 
Ackerbau und zu feſten Wohnſitzen geſchickt find, 
als die noͤrdlichen Steppenlaͤnder. 


Die wenigen Nachrichten, die bereits oben über 
Die Lebensart diefer Voͤlker im al gemeinen gegeben 
find, muͤſſen ſchon auf die Bemerkung führen, daß 


— 
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fie fih vorzüglich zu Eroberern ſchicken. Ihre 
Lebensart härter fie gegen alle Beſchwerlichkeiten des 
Krieges ab; ihre wenigen Bedürfnifjfe erfparen ih— 


nen den Zroß, der die Unternehmungen unjrer Dis: 


eiplinirten Heere erſchwert; ihre zahlreichen Heerden 
geben ihnen im Ueberfluß Pferde für ihre Reuterey ; 
und ihre Heere beftehen grüßtentheils , oft einzig, 
aus dieſer; weil fie auch in rubigen Zeiten bei ih— 
rem herumftreifenden Leben faft nie von ihren Saͤt— 
teln kommen. Selbft Raͤubereyen, denen fie ergeben 
zu feyn pflegen, find für fie gleichfam cine Schule 
Des Kriegs; und flößen ihnen, wenn gleich nicht 
die fefte Tapferkeit, und den Falten Heldenmuth des 
Europäers, dennoch eine Rafchheit im Angriff und 
eine Verwegenheit ein, die aus der Gewohnheit an 
Gefahr, und aus der Begierde nach Beute entfpringt. 
Gleich verwüftenden Heufchredenfchwarmen brechen 
fie aus ihren Steppen oder Sandwüften, wie Mor 
golen und Araber, hervor; oder fteigen auch, wie 
Parther und Perſer, von ihren Gebirgen herunter, 
und überfchwenimen als wilde Eroberer die frucht: 
baren und ebnen Länder des füdlichen Aſiens. Die 
Dort wohnenden reichen cultivirten Nationen werden 
von ihnen unterjocht 5; jo weit nur ihre räuberifchen 
Horden ftreifen koͤnnen, breiten fie auch ihre Herr— 
ſchaft aus, und werden fo die Stifter mächtiger 
und. ungeheurer Reiche, indem fie ihr undankbares 
Daterland ganz vder zum Theil verlaffen, und mit 
glücklichern Wohnfigen vertaufihen. Allein die Be— 
fanntjchaft mit den Künften des Lurus und der 
Weichlichkeit, nebft dem Einfluß des veränderten 
Climas, bringt auch bald eine Veränderung des Le— 
beng bei ihnen hervor ; die Sieger nehmen die Sit— 
ten der Befiegten an; wozu der Nomade überhaupt 
um fo viel geneigter ift, da er an feinem DBaterz \ 
Yandegpängt; es entſteht unter ihnen nicht ſowohl 

eine auf höhere Moralität geftügte Cultur, als viel: 
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mehr eine Eultur des Lurus, und je fehnels 
fer der Uebergang von der Nohheit zu dieſer, und 
je heftiger Die Begierde nach Bloß finnlichem Ges 
nuß ift, um defto höher ift auch der Grad, ven 
jene zu erreichen pflegt.” So ſchwaͤchen alsdann die 
Sieger fich ſelbſt; und behaupten ihre Herrfchaft 
kuͤrzer oder länger, je nachdem «8 die Zeitumftände 
mit fich bringen, daß aus den von ihnen verlaſſe— 
nen MWohnfigen , oder auch aus andern, neue und 
unverderbte Voͤlker hervorbrechen, die auf den Trüms 
mern des bisherigen Reichs ein neues errichten, bis 
wiederum ihnen ein gleiches Schieffal wie ihren 
Vorgängern zu Theil wird, 

Dies ift, wenn man den Macedoniſch-Aſiatiſchen 
Zeitraum ausnimmt, (das einzigemal wo Europeer 
tief in dem Innern yon Suͤd-Aſien herrichten), ein 
Abriß von der Geſchichte dieſes Welttheils im Gro— 
Gen. Sp entftanden und verfihwanden im Alters 
thum die Reiche der Affyrer, der Chaldäer, der Per: 
fer und Parther; fo im Mittelalter die Arabifche 
Herrſchaft; fo ſpaͤterhin die Zarterifchen und Mo— 
goliſchen Staaten, die noch gegenwaͤrtig, wenn gleich 
halb in Truͤmmern, daſtehen. 

Wenn man dieſe Entſtehungsart der großen Aſi— 
atiſchen in fennt, jo wird man auch von 
feleft auf folgende Bemerfungen geführt werden: 

Erftlih: Allmähliges Entftehen und Zuneh— 
men ift bei ven Miatifihen Reichen unmöglich; viele 
mehr erhalten diefelben gleich Lei oder doch kurz 
nach ihrem Entfichen einen cben fo ſchnellen als 
großen Umfang, Diss liegt in Der Art wie Nor 
madifche Bölfer ihre Eroberungen machen, und noth— 
wendig machen müffen, wenn fie von einigem Bez 
Rande feyn follen. Sie brauchen weitläuftige Lanz 
der zu ihrer eigenen Erhaltung, und außerdem giebt 
es, fo fange fie Sieger find, Feine einzige Ruͤckſicht, 
Die fie bewegen koͤnnte ihren Erobewingen Schran- 


fen zu feßen. Vielmehr wird Die in jedem Lande 
gemachte Beute ein Antrieb zu neuen Etreifzügen 5 
und dieſe Raubſucht, in Berbindung mis der gro— 
ben Unwiffenbeit in der Erdkunde, erzeugt. bei ih— 
nen nicht jelten die Idee Herrn der ganzen Welt 
zu werden; die fie zwar nie ganz, aber doch oͤftrer 
in einem Grade ausgeführt haben, der den Geſchicht⸗ 
fihreiber in Erftaunen fegt.. Die Arabiſche Herr— 
ſchaft erſtreckte ſich von Spanien und Marocco bis 
nach Indien, und Die Mogoliſchen Heere fochten uns 
ter Dſchingis-Chans Nachfolgern zugleich in Schle— 
fin, und an der Chineſiſchen Mauer. 

Zweitens: Von Voͤlkern dieſer Urt wird man 
e8 nicht erwarten, daß fie ihren Reichen ſogleich 
eine bejtimmte bürgerliche Verfaſſung 
geben. Wie fellten fie Ihnen etwas geben, das 
fie felßer nicht haben? Vielmehr liegt es in der Na— 
tur der Dinge, daß div Verfaffung daſelbſt urſpruͤng— 
Yich blos militwrifch ſeyn kann. Die Berwels 
fung der eroberten Provinzen wird Feldherrn an 
der Spige zahlreicher Armeen übertragen, die von 
dem Lande felbft entweder als Befagungen in den 
Städten, oder auch “ale herumziehende Horden er⸗— 
nahrt werden müffen. Die urfprüngliche Beſtim— 
mung Diefer Etadthalter ift noch Feine dere als 
die von Zeit zu Zeit willkuͤhrlich, oder auch nach 
gewifien Beſtimmungen, aufgelegten Gefehenfe over 
Tribute einzutreiben; und Durch ihre Heere Die, une 
terjochten Länder zu dieſem Endzweck in der voll: 
kommenſten Abhängigkeit zu erbalten. Die in den— 
felben bereits beftehenden früberen bürgerlichen Eins 
richtungen werden Daher gewehnlich unverändert ges 
laſſen; felbft die befiegten Fuͤrſten, oder doch ihre 
Nachkemmen, behalten oft ihre Regierung, wenn 
nicht etwa Widerfeglichkeit oder perfünlicher Haß ih⸗— 
ven Untergang bewirft, Dies war Sitte bei den 
Perſern wie bei den Mongolen; man uriheilt aber 











ſehr unrichtig, wenn man den Urfprung Diefer Sitte 
in der Milde und Oelindigfeit der Eroberer ſucht; 
vielmehr war es gerade ihre Rohheit und Unwiſſen— 
heit, Die dies Verfahren hevvorbrachte, weil dieſe 
Dinge anfanns aänzlich außer ihrem Geſichtskreis 
lagen , und fie fich Darum weder bekuͤmmern konn⸗ 
ten, noch wollten, 

Drittens: Gleichwohl iſt es nicht weniger 
natürlich, daß aus diefer roben blos militaͤriſchen 
Berfaffung nach und nach eine Etants-Berjafjung 
ſich bilser, wenn die Sieger durch laͤngern Aufent— 
haft unter den BSeſiegten milder in ihren Bitten, 
und uͤberhaupt mit bürgerlichen Einrichtungen be: 
fannter werden, und ganz, oder doch zum Theil, 
ihre Nomadiſ abe Lebensart verlaſſ ſen, und zu dem 
Aufenthalt in Städten, oder in feften Wohnfit itzen, 
fortgehn. Das Genie einzelner ſolcher ——— 
Eroberer, wie das eines Timur, und einiger andern, 
ragte ſreylich weit genug uͤber ihre Landesleute herz 
vor, um ſogleich Sinn für bürgerliche Gefeggebung 
zu ferien, dem. obngeachtet aber muß man nicht 
vergeſſen, daß die — hung und Zoethidnz im 
Ganzen denusch nur allmaͤhlig geſchah. Jene mis 
litaͤriſchen Befehlsh deren Macht ohnedem durch 
keine Geſetze beſtimmt war, miſchten ſich nach und 
nach in Civil— Angelegenheiten, je nachdem fie Damit 
bekannter wurden, und Zinn dafür befamenz und 
wurden ans bloßen Feldherrn zu —— oder 
die Eiferſucht des Deſpoten feste dieſe auch jenen 
ausdruͤcklich an die Seite. Daher die gro⸗ 
ßen Aſiatiſchen Reiche gewoͤhnlich ein Ganzes aus, 
das nur durch eine Herrſchaft im Allgemeinen zus 
fummengebolten wird; die aber eine fo — De 
‚nigfaltigfeit Der Theile in Einzelnen erlaubt, daß 
eine Menge Ser verfihiedenartigften en cn in 
derſelben enthalten ſind; und ſelbſt unter der Re— 
gierung des Deſpotismus nicht nur kleine Tyran— 
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nen, und befchränfte Fürften, fondern fogar Repus 
blifen geduldet werden koͤnnen, wovon die Phoͤnici— 
fihen und griechifchen Städte in Klein-Afien, unter 
der Perſiſchen Herrfihaft ein Beiſpiel geben, 

Die bisher gemachten Bemerfungen werden bes 
reits einigen Stoff zu der Beantwortung einer Fra— 
ge enthalten, die dem Beobachter der Aſiatiſchen Voͤl— 
fer fich von felber aufdringt, und für die Gefchichte 
der Menfchheit überhaupt von dem höchften Intereſſe 
ift; „rote namlich jene defpotifche Form, die 
„pen großen Afiatifchen Reichen durchaus eigen war, 
„ſich nicht nur gebildet, fondern auch erhalten, und 
„bei fo vielen Revolutionen fich jedesmal wieder 
„erneuert habe ?“ — 

Da wo alles von bloßer Eroberung und miliz 
tärifcher Herrfchaft ausging, mußte die Grundlage 
der bürgerlichen Verfaſſung defpotifch ſeyn; und 
zwar um fo viel mehr, wenn fchon bei den ero— 
bernden Bölfern felbft durch die unbeſchraͤnkte Herr— 
fchaft ihrer Stammhäupter der Grund dazu gelegt 
war. Denn fo befremdend es auch fcheinen mag, 
fo giebt e8 doch mehrere dieſer Völker, bei denen 
felbft im Stande der Natur und fcheinbaren Freie 
heit fchon der härtefte Defpotismus Wurzel gefaßt 
hat, und das Familienhaupt der unumfchränfte Herr 
feines Stammes iſt 2). Auch loͤſet dieſer fcheinbare 
Widerſpruch ſich auf, wenn man ſich erinnert, daß 
die ganze Stammverfaſſung von der vaͤterlichen Ge⸗ 
walt ausgeht; welche bei allen uncultivirten Voͤl⸗ 
fern in gleichem Maaße mit ihrer Rohheit zu wach⸗ 
fen pflegt. 

Außerdem ift e8 auch unleugbar, daß die Größe 
und der ungebeure Umfang jener Reiche Den 
Defpstismus beförderten. Daß mehrere Völker 
Einem gehorchen, ift an fich gegen die Natur; 


2) So iſt eg bei den Mongolen. Pallas Geſchichte der 
Mongoliſchen Voͤlkerſchaft. ©. 185. 
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denn nichts iſt wohl klaͤrer, als daß eigentlich jedes 
Volk ſeine Regierung haben ſollte, wenn gleich 
Zeitverhaͤltniſſe das Gegentheil herbeiführen Tonnen. 
Die Nachtheile Davon aber zeigen ſich erſt auffal- 
lend, wenn man fish weit son der Natur entfernt; 
eine Menge verfihtedener Völker, verfihieden durch 
Sprache, Sitten und Religion, laffen fich nicht nach 
gemeinfchaftlichen Gefegen vegieren, und die Folge 
davon ift, daß Willführ an die Stelle des Geſetzes 
tritt. Eine Satrapenregierung bleibt dann 
Das einzige Mittel, das Ganze zufanmenzubalten, 
und zu überfehen; und auf diefe Weiſe organifirr 
fih der Defpotismus von oben herab , weil auch 
der mächtigfte Defpot nicht mächtig genug ift Sa: 
trapen unter das Joch des Geſetzes zu beugen, 
wenn er fie auch unter dem Joche des Zwanges 
balten Fann, 

Indeß reichen doch diefe Bemerkungen nicht Hin, 
um uns das traurigfte aller Phänomene in der 
Gefihichte der Menſchheit aufzuklären, wenn wir 
die jchönften, Die reichiten, die fruchtbarften Länder 
unfrer Erde, wo der menfihliche Geift, wie es fiheint, 
feine höchfte Reife hätte erhalten follen, durch alle 
Sahrhunderte zu einer ewigen Scelaverey verdammt 
ſehen. Mag es feyn, daß Die Ketten des Deſpo— 
tismus den Völkern Afiens auch ſchon in ihrer 
‚Kindheit angelegt wurden, mag es ſeyn, daß der 
Ersberungsgeift fie verftärkte, jo bleibt Doch noch 
fiets die Frage übrig, wodurch auf immer ihre 
Kräfte gelahmt, und fie felbft in ihren bluͤhendſten 
Perioden verhindert wurden, ein Zoch abzufchütteln, 
das dem gebildeten Europäer unerträglich fcheint ? 

Um diefe Frage zu beantworten, muß man ei: 
nen Schritt zurückgeben, und die Urfachen dieſer 
Erfiheinung nicht fowohl erft in der fehlerhaften 
Einrichtung der bürgerlichen, als vielmehr ſchon 
der Hauslichen, Gefellfchaft fuchen, Unter den 


⸗— — 


großen Voͤlkern Aſiens war und iſt dieſe, aus 
Gründen deren Entwickelung bier außer unſerm 
Gefichtsfreife Tiegt, anders eingerichtet, als bey den 
gebildeten Voͤlkern Europas. Durchgehends herrſch— 
te unter ihnen von jeher, ſo wie noch gegenwaͤrtig, 
Polygamie; und dieſe fuͤhrt, nach der ganzen 
Anlage unſerer Natur, zum ungebundenen Deſpotis— 
mus. 

Daß die beſſere oder ſchlechtere Einrichtung der 
haͤuslichen Geſellſchaft überhaupt auf die oͤffent— 
liche Verfaſſung zuruͤck wirkt, wird Niemand leug— 
nen, der die genaue Verbindung kennt, in der bey— 


‚de unter einander ſtehen. Die fo oft geſagte Wahr- 


beit, daß Nepublifen, wenn fie beftehen follen, auf 
Tugenden gegründet werden müffen, loͤſet firh ei— 
gentlich in den allgemeinern Satz auf, Daß politis 
fihe Freyheit und Moralität unter einander in eis 
nem engen Berhältniffe find; und daß die erfte 
unausbleiblich mit der legtern finft. Es giebt aber 
feine Sitte, die der Ausbildung der Moralität überz 
haupt, und befonders der haͤuslichen Zugenden, 
welche Hauptquellen des achten Patriotismus find, 
mehr entgegen wäre, als Polygamie; und daraus 
erklärt fich nicht nur das allgemeine Phanomen 
in der Gefihichte, daß Fein polygamifches Volf 3) 
eine wahrhaft republicanifche, oder durch Gefege 
gehörig beftimmte, PBerfaffung jemals errungen 


3) D. i. ein Volk bey deu Polygamie nicht blos erlaubt, 
fondern wirklich herrſchen de Sitte war, Erlaubt wat 
fie auch bey den Griechen, aber nie war fie bey ihnen allge- 
mein eingeführt. — Ein anderes, für die Unterfuchnug nod) 
offnes, Feld muß ich mia begnügen hier nur anzudeuten, 
die Darlegug der Folgen welche Volngsmie und Monogamie 
auf das Privatrecht gehabt haben. Irre ib nicht, fo 
geht Daraus eine ganz neue Elaffification der Gefengebungen 
beiver, die zu merkwuͤrdigen Reſultaten führen Konnte, 
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bat, fondern man Fann auch mit Zuverläffigfeit 
fagen, daß es fie nicht würde behaupten Fönnem, 
wenn man fie ihm auch ſchenkte. 

Vielweiberey gründet nothwendig Samiliena 
Despotismus, weil fie das Weib zur Gelavin, und 
eben dadurch den Mann zum Herrſcher macht. 
- Die Sefellfikaft der Staatsbürger befteht alfo bier 
nicht aus ciner Zahl von Hausvätern, fondern haͤus— 
lichen Despoten, die, weil fie felber despotiſiren, 
auch nieder Defpotifirt fern wollen Mer blind 
befichtt, ift auch nur geſchickt blind zu ‚gehorchen. 

Vielweiberey ferner, indem fie das Band der 
ehelichen Zaͤrtlichkeit aufloͤſet, ſchwaͤcht auch zugleich 
das Band der elterlichen Liebe; und eben dadurch 
das Intereſſe, das jeder Staatsbürger an der Er— 
haltung und Fortdauer des Ganzen nimmt. Die 
Ibeen von Baterland, und von Herb und Kind, 
die bey den Aſiaten flets getrennt erscheinen, wenn 
Die erfte nicht gänzlich Fehlt, waren bey den edlern 
Bölfern Europas immer auf das engſte vereinigt: 
Die Anhänglichkeit an diefe, erzeugte die Anhang: 
Jichkeit an jenes; der befte Hausvater war auch 
son jeher Der beſte Bürger; und aus diefer Duelle 
Hoß nicht nur die Ehrfurcht gegen Die Gehege und 
‚die Handhaber derfelben, ſondern auch ſelbſt jener 
heroiſche Muth, und jene Verachtung des Todes, mit 
‚der fihon einft der rohe Teutſche, wenn er für feis 
ne Freyheit und fein Weib und feine Kinder focht, 
feine Bruft den Spießen Der Roͤmiſchen Legionen 
darbot. 

Vielweiberey endlich aͤußert ihre verderblichſten 
Folgen gerade am meiſten in der hoͤheren Claſſe, 
wo die Raͤnke mit der Anzahl der Weiber zuneh— 
men, und der Defpot endlich jelber wieder ein 
Selave von diefen und ihren Hütern wird. Die 
Regierungen aus den Serails waren von jeher im— 
mer dieſelben, außer in ſo fern der perfönliche Cha— 


rakter des Deſpoten eine vorübergehende Verſchiedenheit 
bewirkte. Der Fortgang dieſer Unterfuchungen wird 
es deutlicher zeigen, wie auffallend ähnlich das In— 
nere Des Hofes in Suſa und Perfepolis dem von 
Conftantinopel, und wie ähnlich auch die Folgen 
waren, die dareus Fervargingen. 

Wenn es alſo Far ift, daß durch Polygamie 
der Deſpotismus von unten auf gegründet wird, 
fo muß auch daraus die völlige Unmöglichkeit Ber: 
vorleuchten, bey den Voͤlkern des Orients Ihn jemals 
zu heben, 6 lange fie Die ganze Einrichtung ihres 
Hänelichen Lebens nicht ändern. Huch jene Völker 
genoffen felbft unter dem Defpotiemus zuweilen 
glücklicher Zeiten, wenn ein Fuͤrſt von milden Cha— 
racter den Thron beftieg. Aber die Form der Res 
gierung blieb darum immer diefelbe, und es würde 
weit über die Krafte auch des beiten Fürften gegan— 
gen fegn fie zu ändern, weil er die Nation felber 
vorher ganzlich haͤtte umſchaffen, und Sitten auss 
rotten müffen, die nicht auszurotten fichen. — 
Mögen diefe Bemerfungen, wenn fie auf der einen 
Seite die Erwartungen derer zweifelhaft machen, 
die an ein ſtetes Fortruͤcken der Menfihheit glauben, 
Dagegen auch auf der andern uns die erfreuliche 
Ausficht gemahren, daß Europa durch feine Morar 
tität vor dem Zoch des Afintifchen Defpotismus ges 
ſichert iſt. Zwar haben auch wir Europäer unfere 
Nerone gehabt, allein ihre Tyranney war nicht nur 
vorübergehend, fondern auch die ärgften unter ihnen 
wagten e8 nicht, fi) über alle Formen wegzu— 
fegen. Gerade darin aber befteht 9 unterſcheiden⸗ 
de Character des Aſiatiſchen Deſpotismus, daß 
die Unterthanen nicht mehr als Perſonen, ſondern 
nur als Sachen betrachtet werden, mit denen der 
Deſpot, in ſo fern ihn nicht etwa die Geſetze der 
Religion beſchraͤnken, ſchalten und walten kann 
wie es ihm beliebt. ES mag ſeyn, daß die Majee 
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ftätsgerichte und Nevolutionstribundle auch nichts 
weiter als bloße Formalitäten waren; auch als fols 
che waren fie von entjchiedenem Werth, weil ſie das 
ſtillſchweigende Bekenntniß des Tyrannen enthielten, 
daß er nicht über die Geſetze erhoben, ſondern uns 
ter ihnen fey. 

Eine ähnliche Einfürmigkeit, als wir bisher in 
den Berfaffungen der großen Aſiatiſchen Reiche wahr 
genommen haben, zeigt fich nuch dorten in Dem 
Verkehr ihrer Bewohner. Ungeachtet Afien leichter 
zu bereifen ift als Afrika, fo ift die Art des ine 
landifchen Handels Doch größtentheils dieſelbe wie 
in dieſem Welttheil. Auch bier reifer nicht leicht 
der einzelne Kaufmann, fordern cs bilden fich 
Handelsgefellfehaften oder Caravanen, 
wie wir fie bereits oben haben fennen lernen. Die Länge 
der Neifen, die nicht felten durch oͤde Steppenlänz 
der. gehen, und die, auch in cultivirten Ländern 
oder doch an ihren Gränzen, herumftreifenden No— 
madifchen Horden, Die gewöhnlich der Raͤuberey 
ergeben find, vder wenigftens durch große Geſchen— 
fe befriedigt werden muͤſſen, erzeugen dag Bedürfs 
niß in zahlreichen Gejchellfchaften zu reifen, um fich 
und feine Waaren gegen gewaltſame Angriffe vers 
theidigen zu koͤnnen. Auch ſchenkte die Natur dem 
ganzen füdlichen und mittlern Afien das Laftthier, 
ohne welches großer und weiter Landhandel nicht ges 
führt werden fanın, — das Camel. Dem 
es lebt nicht weniger in den heißen Sandwuͤſten 
von Arabien, als in den Steppen der Kirgiſen und 
Kalmuͤcken, an der Nordſeite des Caſpiſchen Meers 
— Zwar ſind die großen Fluͤſſe Aſiens auch aller» 
dings Straßen des Handels geweſen; aber weil ſie 
groͤßtentheils durch Steppenlaͤnder fließen, fehlt es 
ihren Ufern gewöhnlich an Holz, das zum Schiff⸗ 
bau bequem wäre; je wie manchen Gegenden an 
Eifen; und in. diefen beyden Urfachen muß man 


wahrſcheinlich den Grund ſuchen, warum die 
Flußſchifffart in Aſien nicht den Grad 
son Wichtigkeit erhielt, den fie in Europa ers 
reichte. 

Der innere Handel dieſes Welttheils war des— 
halb von jeher, fo wie in Afrifa, Landhandel; 
und ward auf ähnliche Weiſe geführt, Weil aber 
der Aftatifche Handel in ſich felbft unendlich be— 
trachtlicher ift; weil Die Nationen, die ihn führe 
ten, wenigftens dem größten Theil nach, weit eul⸗ 
tivirter als die Nfricanifchen, und die Laͤnder, 
durch Die ihre Züge geben, ungleich wirthbarer 
find, fo kann cs uns nicht befremden, wenn wir 
in Aften weit mehrere Anftalten zur Beguemlichfeit 
und Beförderung des Handels gemacht finden. Da— 
hin gehören theils die Heerftraßen, theils Die Ges 
bäude zu Der Aufnahme der Garavanen oder Die 
Caravanfereyen. In großen , durch  crobernde 
Voͤlker geftifteten, Reichen, wie die Afiatifchen 
waren, wird die Anlage von Heerſtraßen ſehr bald 
ein fühlbares Beduͤrfniß, wenn man die errungene 
Herrſchaft behaupten, und die entfernten Voͤlker una 
ter dem Soch halten will. Denn dies iſt nur da— 
durch möglich, Daß einer Armee ftets der Wen zu 
ihnen offen ficht. — wir, im Perſi⸗ 
ſchen nicht weniger als im Mongoliſchen Zeimiter, 
der große? Heerftraßen, der Füniglichen Wege, ger 
dacht, Die durch Das ganze befannte oder bezwungene 
Afien liefen, und wit einem Aufwande und einer 
Anftrengung angelegt waren, die nur in foldhen 
defpotifihen Staaten, wo man die gange Kraft und 
Thätigkeit der, Völker auf Einen Punkt concentriren 
Fann, möglich find 4). Zwar find diefe Heerftraßen 
nicht immer zugleich die Straßen ver Garavanenz 


4) Man fehe über die Perfiihen Heetftraßen, Ser d. V, 
. und vergleiche damit über die Mongolifhen Marco Po: 
oe inR:musie Racc Ita di Viaggi Vol. ii. p ’@, 





In 


635 


denn es Tiegt in der Natur ber Dinge daß dieſe oft 
Fürzere, wenn gleich üdere oder rauhere, Wege vor— 
Ziehen ; aber daß der innere Verkehr der Aſiatiſchen 
Voͤlker gleichwohl durch fie außerordentlich erleich— 
tert warb , bedarf Feines Beweiſes. 2 

Die Anlage der Garavanfereyen , oder der Sta: 
tionen für die Garayanen, gebt auch fchon ins ho— 
be. Alterthum hinauf; wenn fie gleich feit Muha— 
meds Zeiten noch Dadurch befördert it, daß man 
Diefelbe als: ein gutes Merk betrachter 5). Diefe 
Earavanfereyen- find gewöhnlich aroße vieveckte Ges 
bäude, Die einen weiten Hof oder Pas einfihließen. 
Um dieſe herum findet ſich Eine oder auch eine dop⸗ 
pelte Reihe von leeren Kammern, in denen die Au 
fommenden ihr Nachtouartier nehmen, indem man 
fie für ihre weitere Bequemlichkeit fowohl, als ih— 
te Nahrung, felber forgen läßt 6). SKennte man 
auch in Alien unfre Europäischen Gafthöfe, fo würs 
Den fie doch nicht hinreichen, um Gefellfchaften zu 
faſſen, die gewühnlich aus mehreren Hunderten, ja 

wohl Zaufenden von anfonımenden Sremblingen und 
Rafttbieren beſtehen. 

Aus der vorhin gemachten Bemerkung daß der 
Aſiatiſche Handel vorzuͤglich Landhandel war, erfolgt 
zugleich die zweite, daß die Geſchichte des— 
felben mit den politiſchen Umwaͤlzungen 
dieſes Welttheils in genauer Verbindung 
fteht. Wenn neue crobernde Voͤlker hersorbras 
chen, und mit ihren zahlreichen Horden die bereits 
beftchenden Neiche über den Haufen warfen, ſo 
fonnte es nicht anders feyn, als daß Siefe Verändes 
rungen auch auf den Handel zuruͤckwirken mußten, 
Gleichwohl iſt es eine Bemerfung, welche Durch Die 


5) Bei Herodot heißen fie zaraivoıes 1, c, 
6) Voyages le Taverir ls P. 96 


Heerens Werke. L 
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ganze Aſiatiſche Gefchichte beftätigt wird , daß der 
Gang desfelben Badurch wohl auf eine Beitfäng uns 
terbrechen, oder auch in etwas verändert, aber nie 
gänzlich zerftort ward. Im Gegentheil finden wir 
ihn faſt immer fchneller wieder bergeftellt, wie man 
erwarten follte, Die Urfachen davon find leicht zu 
erratben. Die erobernden Völker lernten bald den 
großen Nußen einfehen, den fie felber dadurch has 
ber Fonnten. Die Bedürfniffe der Befiegten wur— 
den bald auch die ihrigen; die Abgaben und Ge: 
ſchenke Der durchziehenden Caravanen bereicherten fie 
oder ihre Anführer; und ein gemwiffer Sinn für Hanz 
del und Verkehr ift auch felbft unter den rohen Afie 
atiichen Völkern verbreitet. Schädlicher als dieſe 
Veraͤnderungen der Herrfchaft, und Die Kriege Der 
erebernden Nationen, ift Dagegen dem Afietifchen 
Handel Bie Anarchie geworden, in welche der Des 
fpotismus fich gewöhnlich aufzulöfen pflegt. Unter 
folchen Umftanden bilden fich bald zahlreiche raus 
berifche Horden , die alle Sicherheit vernichten, fo 
bald ihnen die Schwäche der Regierung feinen Ein— 
halt thun kann. Die onarchifche Verwirrung, in 
der fich Perfien ſchon feit geraumer Zeit befand, 
hat-den Handel dahin faft gänzlich unterbrochen. 
Ungeachtet Der vielen und großen politifchen 


“ Beränderungen alſo, die Aften in feinem Innern von 


Nebucadnezar und Cyrus bis auf Dſchingischan und 
Timur erfahren hat, blieb der innere Verkehr feis 
ner Bewohner doch im Ganzen derfelbe, wenn er 
fih auch im Einzelnen veränderte, oder auf eine 
kurze Zeit unterbrochen ward. Er ftellte fich ſelbſt 
wiederum her, und nahm feine alte Form in eben 


‚dem Maafe wieder an, als die Form Der neuents 
‚ftandenen Reiche immer wieder diefelbe ward, als 


die der Horigen gewefen war. Seine Hauptfiße 


veränderten fich nicht; Die Länder, wo diefe waren, 


Aa immer mit reichen und blühenden Städe 


Ss 
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ten, die nach den fihredlichften Plünderungen und 
Verwüftungen dennoch wieder aus ihrer Afche herz 
vorſtiegen. Die Bedhrfniffe der Menfchen, die des 
Luxus und des Wollebens nicht weniger als die der 
Nothwendigkeit, find zu fühlbar und dringend, als 
Daß der Krieg oder der Defpotismus fie fehr vers 
‚mindern, oder gar aufheben Fünnte, 

Dagegen giebt e8 in der Gefchichte nur Eine 
Begebenheit, Die in dem Gange des Aftatifchen Hans 
dels im Großen eine bleibende Epoche macht, und 


wahrfcheinlich auf immer machen wird: Die Ents 


— 


deckung des Wegs um Africa nach Oſtin⸗ 


dien. Zwar ift es bereis im voraus bemerft, 
und wird in Ber Folge weiter bewiefen werden, 
daß fchon im hohen Alterthum von den Nrabifchen 
Küften aus eine Schifffahrt nach Dftindien ftatt 
gefunden habe; und es ift hinreichend befannt, daß 
diefe Handelsverbindung, wenn auch unter verfchies 
denen Abanderungen, dennoch faft durch alle Jahr— 
Hunderte, im Macedonifchen und Roͤmiſchen Zeitals 
ter nicht weniger als im Arabifchen und Venetias 
nifchen, fortdauerte,; aber diefer Sechandel ftand 
doch felbft auch in feinen blühenöften Zeiten in gar 
feinem Verhältnig mit dem unermeßlichen Landhane 
del von Afien; Durch welchen auch felbft bei weis 
ten der größere Theil der Afiatifchen Producte, die 


Europa verbrauchte, diefem Welttheil aus den Häz | 


fen des ſchwarzen und mittelländifchen Meers zuge 
führt wurde. 

Alle dieſe Umftände wurden verändert, als die 
Europäer den Meg zur See nach Oftindien fanden. 
Europa zog von der Zeit an feine Afiatifchen Ber 
dürfniffe nicht mehr auf den bisherigen Wegen durch 


das mittlere Afien, fondern holte fie unmittelbar - 


son feinen füdlichen Küften ab; und diefe fühlichen 
Küftenländer, befonders, die der biffeitigen Halbinfel, 
mußten jegt Hauptſitge des Handels werden. Dis 


Zuruͤckwirkung vieſer Veraͤnderung auf den innern 
Landhandel war unvermeidlich, denn ein großer Theil 
von dieſem mußte ſich jetzt nach eben dieſen Kuͤſten 
ziehen, welche die Stapelptaͤtze der Waaren des Dris 
ents Für den Eurspäifihen Schiffer wurden. Gleiche 
wehl blieb auch noch Damals der innere Verkehr 
von Alien außerft leb haft, jo lange auf den Perfis 
Then und Mogoliſchen Thronen Fürften ſaßen, die 
neben ihrem Eroberungsgeifte dennoch Sinn für die 
Kuͤnſte des Friedens, und Macht genug hatten, die 
Ruhe und perfünliche Sicherheit in dem Janern ih: 
ver Länder aufrecht zu erhalten. Erft der eiferne 
Tuͤrkiſche Defpotismus, Die Anarchie des Perfifchen 
Heiss, und Die Verwuͤſtungen des nbrölichen In— 
diens Durch Die räuberifchen Einfälfe der Seils und 
Maratten, haben den Handel des innern Aliens faft 
gänzlich zu Grunde gerichtet; und die blühenden Laͤn⸗ 
Der an den Ufern Des Euphrats und Fundus zu Eins 


dden umgefihaffen, wo man an den Trümmern ges 


weſener Königsftädte nur Die Ueberbleibfel der vors 
maligen Herrlichkeit ſieht! 
Unter den verſchiedenen Theilen von Aſien 


net ſich der ſuͤdbſtlhiche, der die Indiſchen Länder 


begreift, Burdh die Mannichfaltigfeit und den Reich— 
thum feiner Erzeugniffe vor allen übrigen aus. Denn 
jene Länder bringen nicht nur, bis auf wenige Aus— 
nahmen , alle diejenigen Producte hervor, die das 


übrige cultivirte Afien beſitzt; fondern auch eine ſol— 


che Menge anderer, Die ihnen, und dem Himmelds 


ſtrich unter dem fie liegen, ausfihließend eigen find, 
daß gleichfam eine neue und fihönere Schöpfung 


hier unter den Händen der Natur hervor, zu geben 
fcheint. Saft alle Gewürz: Arten, die den gebildeten 
Blfern unter allen Himmelsftrichen in eben dem 
Meafe nerhwendiger wurden, , als Wohlleben und 


Luxus ſich unter ihnen permehrten , gebörten im 
Altertum wie noch gegenwärtig nur allein ihnen 
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zu; fo wie nicht weniger zwei der wicktigffen Pros 
ducte, die das menſchliche Gefchlecht zu feiner Bes 
fleidung braucht, die Bammwolle und die Seide, urs 
fprünglich hier zu Haufe waren, und vorzugaweife 
es noch gegenwärtig find, wenn gleich ihr Anbau 
fich allmaplich von dort aus auch über andere Ge— 
genden perbreitet hat. Vermoͤge ihrer nattrlichen 
Befchaffenheit find daher Diefe Kinder Hanptlduder 
des Aflatifchen. Handels ; ihre Erzeugniſſe ſtroͤmten 
von jeher dem Oceident zu, und diefer Strom ver— 
fiegte nie, wenn gleich einzelne Arme desſelben ihre 
Richtung veränderten. Der Einfluß, den der Vers 
Fehr mit Indien in allen Sabrbunderten auf Lie Euls 
tur der Menfchheit hatte, verdient die angeftrengtes 
ſte Aufmerkfamkeit des Gefchichtforfipers; und iſt, 
ungeachtet der wichtigſten Aufklaͤrungen, die wir in 
neuern Zeiten Darüber erhalten haben, doch noch nicht 
| Hinreichend entwidelt, Es ift von der größten Era 
| heblichfeig, die Kanäle zu kennen, welche derſelbe in 
Sen verfihiedenen Zeitaltern fich öffnete, oder in die 
er geleitet ward; und es ift eine Bernerfung, Die 
die ganze Gefihichte beftätigt, daß Diejenigen Länder, 
welche die Stapelpläße, oder auch die letzten Nieders 
\ Jagen degjelben wurden, einen hohen Grad von Wohle" 
\ Habenheit und Reichthum erftiegen, wodurch die Les 
| bensart ihrer Bewohner geändert, und mit der Mile 
derung der Sitten auch zugleich der Saame des Lurus 
unter ihnen ausgeftreut ward, der ihren Untergang 
| nicht felten vorbereitet, und fie zulegt ins Verder— 
| ben geftürgt hat. Durch diefe Einrichtung der Vor— 
ſehung, nach der gesade die entlegenften Theile uns 
| Jerer Erde mit den foftbarfien, und mern gleich 
| nicht mit sen nothwendigften, Doch den am mehr: 
ſten gefuchten, Naturgefchenfen Lersichert wurden, 
legte fie den Grund zu dem wechjelfeitigen Verkehr 
| ihrer Bewohner, und dadurch zugleich zu ihrer werhfelz 
‚ feitigen Bildung, die bei allen iſolirten Völkern, 


wenn fie auch über ihre urfprüngliche Barbarei fich 
durch eigne Kraft erhoben, dennoch in einer ewigen 
Kindheit blieb. 


So bald man diefe Grundideen für die Gefchichte 
des Nfiatifchen Handels gefaßt hat, jo verbreitet 
fih über den Gang desfelben im Großen, wie er 
vor der Umfchiffung von Africa durch die Mittels 
Yander jenes Welttheils lief, ein Licht, das uns ihn 
mit leichter Mühe verfolgen läßt. Es liegt in der 
Natur des Caravanenhandels, wie bereits oben ges 
zeigt ift, daß er gewiffe Stapelpläge haben muß, 
wo die anfommenden Kaufleute ihre Niederlage fins 
den, und die mitgebrachten Waaren wiederum auf 
gleiche Meife in andere Gegenden verfchiefen koͤnnen; 
denn wie wäre es möglich, daß das belaftete Ca— 
mel einen ununterbrochenen Weg vom Ganges bis 
zu den Ufern des Mittelmeer machte? Oder wie 
follten fonft die Bewohner des innern Aſiens ſelbſt 
den ihnen zufommenden Antheil von den Waaren 
der reichern Länder erhalten, und ihre Bedurfniffe 
ftillen ? 

Die Natur felber beftimmte diefe Pläße; und 
eben aus dieſer Urfache find fie auch durch alle Fahr: 
hunderte, fo lange der Afiatifche Landhandel' blühte, 
diefelben geblieben. Es gehören dahin die Zander 
am Euphrat und Tigris; vorzüglich aber Babylo— 
nien; die Länder am Drus, Bactra und Gas 
marcand; und endlich die Küftenlander am 
ſchwarzen und mittellandifchen Meer, 


Babylonien war von jeher der Stapelplatz 
der Waaren für das ganze weftliche Afien, und 
eben dadurch zugleich für Europa und die Länder 
von DVorder-Afien. Die merkwürdige Lage und Bes 
fchaffenheit diefes Landes wird unten genauer bes 
fihrieben werden. Ein berrächtlicher Theil der ros 
ben Indiſchen Producte ward Hier verarbeitet; und 
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bie eigene, faſt allen Glauben uͤberſteigende, Frucht⸗ 
barkeit des Bodens vermehrte fie mit neuen. 

Bactra ud Marscanda, die wir jeht 
unter dem Namen der großen Bucharei begreifen, 
find für den Sorfoger Der Handelsgefchichte nicht we— 
niger merkwürdig. Sie waren die Niederlagen der 
Maaren für das nördliche Aſien; fowohlderjenigen, 
die aus Indien nach dem Eafpifchen Meere zu gins 
gen, als auch derjenigen, die aus China und Tanz 
gut durch die Sandiwüfte Cobi, oder auch Durch Die 
Gebirge aus Groß-Tibet, anlangten. Die Caravas 
nen, die aus allen diefen Laͤndern Fommen, finden 
bier ihre erften Ruheſtaͤten, zugleich find eben dieſe 
Gegenden, fo wie diejenigen, die unter gleicher Breite 
an der Meftjeite des Eafpifchen Meers liegen, durch 
ihte Lage die natürlichen Marktplaͤtze für die zahle 
reichen Horden des mittlern und nördlichen Afiens, 
auf welchen Diefe, mit den Erzeugniffen und den Ge⸗ 
fchenfen der ſuͤdlichen Länder mehr oder weniger bes 
kannt, ihre größeren oder geringeren Bedaͤrfniſſe 
ftillen. Daher darf man ficb nicht wundern, wenn 
man auf Diefen Grenzlinien der Nomadens. 
länder, (ein Ausdruck, der Durch das oben, Ber 
merkte verftändlich und gerechtfertigt feyn wird), 
einen großen Verkehr von Völkern, und eben Daher 
in ihren Bewohnern eine fo erftaunliche Manniche 
faltigkeit entdeckt. 

Die KRüftenländer endlich des Mittelmeers, 
Phoͤnicien und Vorderafien, waren die na: 
gürlichen Stapelpläge der Afiatifchen Wanren , die 
über das Meet nach Europa oder Africa geführt 
werden follten. Ihre Bewohner, Griechen und Aſia— 
ten, bildeten fih, von ihrer Lage beguͤnſtigt, zu 
feefahrenden Bilkern, indem fie die Zwifchens 
händler zwiſchen drei Welttheilen wurden; und vers 
taufchten auf ihren Märkten Spanifihes Silber und 
Preußiſchen ie, gegen Sudifche Gewürze und 


Hrakifchen Weihrauch. Ihre Länder würden daher 
zu den reichften der Welt; und“ prangten , Bereits 
vor dem Urfprunge der Perfifchen Dionarchie, mit 
einer Reihe blühender Handelsftsdte, Die von der 
Meerenge von Byzanz bis zu der Grenze Aegyptens 
eine faft ununterbrochene Kette Lildeten; und einen 
Anblick darstellten, vergleichen wehrfiheinlich die Wachs 
welt an den Küften von Nordamerica wiederſehen 
wird, wenn gleich die Gegenwart keinen ihm glei⸗ 
shen aufzuzeigen ‚hat, 

Wenn die bisherigen Bemerfungen einiges Licht 
auf den Gang und Die Befcheffenheit -des Aſiati— 
fchen Handels im Greßen warfen, fo wird dasfelbe 
vielleicht noch heller werden, wenn wir über Die vor— 
nehmften Gegenstände diefes Handels im 
Alterthum, in Vergleichung mit den gegenwärtigen, 
einige Bemerkungen hinzufügen. Es fehlt uns zu 
oft an Nachrichten, um dem Gange desfelben bis 
in die fernften Gegenden in der Gefchichte nachzu= 
ſpuͤren: wenn wir aber gleichwohl Waaren erwähnt 
finden , von denen c8 ausgemacht ift, daß fie nur 
in einem gewiffen Lande zu Haufe find, fo ift Bas 
Durch zugleich eine Verbindung, in der dieſes mit 
bekannten Ländern ftand, hinreichend erwiefen, wenn 
ſich auch die Urt Derfelben nicht weiter beftimmen 
Jaͤßt. Ein Stuͤck Zucker, und eine Mefferfpige voll 
Dfeffer,, in dem abgelegenen Winfel einer Dorfz 
ſchenke, würden ein ficherer Beweis für den Handel 
mit beiden Sndien bleiben, wenn uns auch Fein Sta— 
tiftifer. von der Schifffahrt und dem Handel von 
Hollaͤndern oder Britten Die mindelte Nachricht ges 
ben fünnte. | 

Sp groß auch die Mannigfaltigfeit der Aſiati— 
ſchen Produete iſt, jo glaube ich Doch die Hauptger 
genftönde Des Handels unter folgende Claffen bes 
greifen zu koͤnnen: Erftlich: Koftbarfeiten; wo— 
bin ich ſowohl edle Metalle, Gold und Gilber, alt 


5 


Edelſteine und Perlen zahle Zweitens: Maas 
ren zur Bekleidung; Wolle, Baumwolle, und Seide, 
nicht weniger als Pelzwerk. Endlich Drittens: 
Specereien, Gewürze und Raͤuchwerke. 

Der unermeßliche Reichthum an edlen Me— 


I tallen, vorzuͤglich an Golde, der fich in den dk 





teſten nicht weniger, als in den neueren Zeiten in 
dem innern Wien finder, muß nothwendig jeden 
auffallen, der Aſiatiſche Gefchichte ſtudirt: und gleiihz 
I. wohl find die Nachrichten darüber, ſowohl bei den 
Alt-Perſiſchen Königen als bet den Arabern und 
Mogoliſchen Fürften zu glaubwürdig, als daß darz 
über vernünftigerweife ein Zweifel ftatt finden koͤnn⸗ 
te. Es war der beftändige Geſchmack der Afiatie 
ſchen Völker, das Gold nicht ſowohl zu Münzen, 
als zu Geräthfchaften jeder Art, zu Zierrathen, und 
zu Stidereyen zu gebrauchen. Die Thronen ihrer 
Fuͤrſten, nebft dem größten Theil ihres Hausgeraͤths, 
befonders allem mas zur Tafel gehörte, waren fihon 
in Salomons Zeitalter, fo wie in neuern Zeiten, 
aus gediegenem Golde; ihre Waffen waren damit 
ausgelegt; und die Goldgeftickten Kleider und Tepe 
piche waren von jeher, fo wie noch jeßt, eine Der 
gefuchteften Waaren des Orients 7). Auch war dies 
fer Reichthum nicht etwa blos ein perfünlicher Vor— 
"zug der Afiatifchen Herrſcher, jo daß fie alles Gold 
zufommengerafft hätten, um allein in vollem Glanze 
zu erfcheinen; ſondern er verbreitete ſich auch ſtuf— 
fenmweife weiter herunter, fo wie der Deſpotismus 
fich weiter organifirte. Die Perſiſchen Satrapen 
waren verhältnißmaßig fo reich wie ihre Könige, 
D Man vergleihe die Nachrichten bei Chardin II, p, 
370. mit denen des Xenoph. Cyro,. Op. p. 2'5. ed, 
Leunclav, Beide Schriftſteller kommen in ihren Veſchrei— 
bungen von dem Reichthum und der Pracht der Perſiſchen 
Könige fo genau überein, daß man glauben-follte, fie wären 
Zeitgenoffen gewefen, 


und eben dieſes gilt wiederum von denen bie unter 
ihnen fanden 8). Nicht weniger treffen wir Beis - 
fpiele einzelner Privatperfonen, die erftaunlicke Reiche 
thümer befaßen 9); und felbft ein Nomadifches Volk 
des oͤſtlichen Afiens verfertigte, nach Herodots Zeugs 
niß, feine mehrſten Geräthichaften von Golde ). — 
Natürlich muß hier die Frage entftehen, wo denn 
die reichen Goldgruben waren, die diefen 
ganzen ausgebreiteten Welttheil mit dieſem Metall 
fo überflüffig verforgen Fonnten ? 

Nah allem was wir von der Natur wiffen, 
erzeugt fich Gold und Eilber nirgends anders als 
in dem Schooße der Gebirge, aus denen es gleich= 
wohl zuweilen durch die herabfließenden Stroͤme 
weggeriffen, und aus dem Sande, den fie mit fich 
führen, oder den fie zurüdließen,, gefammelt oder 
gewafchen wird. Ebne Länder, wie fruchtbar und 
gefegnet fie auch fonft feyn mögen, erzeugen Daher 
fein Gold, felbft das reiche Bengalen nicht, ob man 
gleich häufig diefen Wahn zu hegen pflegte. Wenn 
wir Dngegen dem Laufe der großen Gebirgfetten in 
Afien folgen, und damit Die austrüdlichen Zeugs 
niffe des Alterthums zufammenhalten , fo werden 
wir auf folgende Bemerkungen geführt : 

Die Afiatifchen Bergfetten fcheinen defto reicher 
an Golöe zu werden, je weiter fie fih nach Often 
ziehen. Die weftliche Hälfte diefes Welttheiles ift, 
nach allem was wir wiffen, mit diefem Metall 
nur fparfam von der Natur ausgeflattgt; die u⸗ 
che ſcheint es deſto mehr zu ſeyn. 

‚Sn Vorderaſien enthielt das Lydiſche Gebirge 
Tmolus zwar Gold, das Durch die Flüffe Partolus 
und Macander fortgefpült, und aus ihrem Sande 
gewafihen ward. Indeß findet fih Fein ficherer 
Beweis dafür, daß Bergwerke dert angelegt "wären. 

g) Man fehe Herod, I. 192. 
9) Herod VI, 27. s 
3) Die Maſſageten; Herod, T, 215. 
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Gleichwohl war der Ertrag des Goldfandes , der 
vorzüglich Die Schaßfammer der alten Lydiſchen 
Könige angefüllt zu haben fcheint 2), beträchtlich, 
wenn er auch im Verhältniß gegen die Aſiatiſchen 
Schäße Überhaupt gering feyn mochte. Die Caus 
caſiſchen Gebirge, zwifrhen dem fihwarzen un® Ca— 
fpifchen Meer, enthalten zwar edle Metalle, aber 
nach dem was wir von ihnen wiffen, mehr Silber 
als Gold 3). Jenes ward fihen im hohen Alters 
thum dort gegraben; dieſes wird dorten nicht als 
einheimifch erwähnt; wenn man nicht mit einigen 
Alten die Tradition von Jaſons Zuge zur Abhos 
fung des golönen Vließes dahin deuten will. 

Die Fortfegung der Taurifchen DBergfette, durch 
Armenien, Medien, Hyrcanien, und dem vigentlichen 
Perfien, bis zu der Grenze von Bactrien oder der 
großen Bucharey , ift, wenn auch nicht ganz ohne, 
Doch Feinegweges reich an Gold; wenigftens find 
dorten, fo weit die Gefehichte reicht, nie Bergwerke 
son beträchlicher Ergiebigfeit angelegt worden 4). 

Die erften reichen Goldgebirge in Aften fcheinen 
ihren Anfang an den Oſt-Grenzen der großen Bus 
charey zu nehmen ; da wo die ZTaurifche Bergket— 
te fih in zwey Arme theilt, welche die Fleine Bus 
charey, und die Sandwüfte Cobi einfchließen. Die 
Slüffe die von diefen Gebirgen kommen, und ſowohl 
nach Weften als nach Often fließen, wo fie fich in 
jener Wüfte im Sande verlieren, führen ſaͤmmtlich 
Gold mit fich, zum Beweiſe, das reiche Goldaßern 
in ihrem Schooße find. Das Gebirge felbft daher, 
fo wie die Länder zu beiden Seiten desfelben , der 
angrenzende Theil der großen Bucharey und an der 
oͤſtlichen Seite die ebengenannte Wüfte, find in al 
Yen Jahrhunderten als Golöländer befannt gewefen. 

2)Herod, IV, 125, cf,Strab,p,92$. 
3) Strab, p. 826, Müllers. Sammlung Ruff. Ge 
chich t e II. ©. 14. 1c. 4) Chardin II. p. 28- 


Vorzuͤglich aber im Perſiſchen Zeitalter wurde Bad 
Gold von den nördlichen Indern, die den Berfern 
tributair waren, aus dieſen Müften geholt, wie die 
Folge dieſer Unterfuchungen deutlicher zeigen wird 5), 
Die weiter öftlich laufenden Bergfetten des Tau— 
rus, ‚find fämmtlich goldreich. Wir wiffen dies 
von den Gebirgen von Großs Tibet, von China, 
von Siam, Cochinchina und Malacca 6). ber 
wir wiffen es nur im Allgemeinen, weil diefe Läns 
der den Europäern noch gegenwärtig ſehr wenig bes 
fannt find. Im Perfifchen Zeitalter Tiegen fie noch 
gänzlich im, Dunfeln; weil ſich Herodots KLänders 
Funde mit der Wuͤſte Cobi, und den fie begrans 
zenden Gebirgen, endigt. 
Die damals befannten Goldländer son der 
ganzen Ehdhalfte von Aſien ſchraͤnken fich alſo auf 
Lydien, und die Grenzgebirge der großen und Fleis 
nen Buchorey, ein; und jwar wurde in der Ichs 
tern das Gold nach Herodots ausdruͤcklichem Zeugs 
niß nicht blos gewaſchen, fondern auch gegrabenz), 
Gleichwohl bedarf e8 Feines Beweiſes, dab der Er- 
trag derfelben, wie reichhaltig man fih ihn auch 
denfen mag, (und er läßt ſich einigermaßen aus 
dem Zribut berechnen, Den die Inder bezahlten) , 
in gar feinem Verhältniß mit der Menge des Gol- 
des fiche, welches wir in Diefen Zeiten bereits. im 
Afien finden. Woher Famen alfo diefe Schäße? 
Erhielt man fie aus den vorhin genannten füdüfte 
lichen Ländern von Aſien? Oder wurden damals 
fhon Sibirifche Bergwerfe bearbeitet? Es ſey 
mir erlaubt, auf Diefe fette Frage zuerft zu ante 
worten. 

5) Herod, III. 102, cf, Abulfasi Mist, des Tartares 
p. 388. & ibi Nor, Müllers Sammlung R. ©. 1V. p. 
183. und Bruce Memoire p. 123 ete, 

6) Rechon Voyage a Madagascas et aux indes p, 297, 

7) Herod, III, ı65, 
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Durch die Ruffifchen Entdeckungen ift es hin⸗ 
teichend bekannt, daß Die Eibirifche Bergkette, die 
unfer Dein Nahmen des Altai dickes Land von 
Der großen Tertarcy trennt nicht ohne Gold ift. 
Auch ſcheint die oben gemachte Bemerkung fich hier 
zu beſtaͤtigen, Daß ihre oͤſtliche Zweige, die hoͤchſten 
und ausgebreitetften, euch die ‚goldreichften fine. 
Denn die Ruffifchen Goldgruben fangen erft anjen= 
ſeit des Sees Baikal, wo fie fich vorzüglich in der 

Nertſchinſtiſchen Provinz laͤngſt dem Onon Fluſſe 
finden, der ſich in den Amur ergießt; und werden 
von den daſelbſt wohnenden Dauren und Tunguſen 
bearbeitet 8). Die weiter oͤfſtlich liegenden Tunguſi— 
ſchen Länder, die unter, Chineſiſchem Schutz ſtehen, ent⸗ 
halten die Fortſetzung jener Gebirgkette, und waren 
ſtets wegen ihres Reichthums am Golde beruͤhmt 9). 

Es iſt bereits oben bemerkt worden, daß die 
Gebirgkette des Altai, fo wir die Daran grenzen— 
den Länder, vorzüglich die iftlichen, im Alterthum 
noch außerhalb der Grenze der fichem und zuver— 
laͤſſigen Erdkunde lagen. Man wird aljo, wenn 
Die Frage von der Bearbeitung der dafigen Gru— 
ben beantwortet werden foll, auch Feine Gewißheit, 
fondern nur wahrſcheinliche Aufklaͤrungen er— 


3) Georgi Beſchreibung aller Nationen des 
Ruſſiſchen Reiches ©. 209, — Aus den vor kurzem ber 
kannt gemachten Angaben kennen wir den jaͤhrlichen Ertrag 
der Ruſſiſchen Bergwerke ſowohl an Gold als an Silber, 
Jener wird auf 1600 Pfund (40 Pud), Diefer auf 40500 Pfund 
(1250 Pud) angegeben, in den Tabellen zu dem claffiihen 
Werk des 9. v. Herrmann: die Wichtigkeit deg 

Ruſſiſchen Bergbaues. Iſt der Ertrag an edlen Me- 
talfen jeßt nit größer, wo der Bau ſowohl im Aral als 
tat Eunftmägig getrieben wird; fo war er wohl hoͤchſt wahre 
ſcheinlich im Alterthum noch geringer. 

9) Müller’ s Sammlung X. ©, II, 209 ꝛc, 


warten dürfen. Und Epuren, die zu dieſer Vers 
muthung führen, finden fich allerdings, bereits 
im Perfifchen Zeitalter. 

Erftlich: Mehrere Momadiſche Völker des nörde 
lichen Afiens werden uns ſchon Damals als golds 
reiche Völker geſchildert. Dahin gehören die Maſſa— 
geten an der Nord-Oftfeite Des Caſpiſchen Meers, 
die ihre Gerätbfchaften aus Gold machten, und 
noch tiefer ins nördliche Afien die Arimafpen, 
von denen die Eage erzählte, dab fie den’ Greifen 
das Gold entwendeten. * 

Zweytens: Nach Herodots Verſicherung iſt 
das nördliche Europa ein ſehr goldreiches Land. 
„In dem Norden von Europa ift eine fchr große 
„Menge Gold. Mo es fich findet, das kann ich 
‚nicht fagen, außer daß man erzählt, die Ari— 
„mafpen, einäugichte Männer, raubten e8 den Grei— 
„fen. Sch alaube das aber nicht, daß ces einaͤu— 
„gichte Menfchen geben follte 1). Bey Herodot 
aber, der das fihwarze und Eafpifche Meer nebit- 
dem Phafis als die Norögrenze von Aſien betrach: 
tet, begreift Das nördliche Europa zugleich unfer 
ganzes noͤrdliches Afien, oder Sibirien, deffen Größe 
und Umfang ihm zwar unbekannt blieb, aber von 
dem er doch wußte oder glaubte, daß es fich eben 
fo weit als Mittelafien nach Dften zu erfirede, 
und daher diefen Melttheil überhaupt an Größe 
übertreffe. Mann kann alſo jenen Ausdrud, das 
nördliche Europa, eben fo gut auf Nordafien 
als unfer Europa deuten. Fände die Ichte Erfläs 
rung ftatt, fo koͤnnte fich feine Verficherung nicht 
Veicht auf andere Berge als auf die Carpathen 
beziehen; Die unter den Europäifchen Gebirgen noch 
gegenwärtig die reichjte Ausbeute an Golde liefern. 
Allerdings werden auch von ihm Die Agatbyrfen, 
die hier wohnten, als ein golüreiches Volk beſchrie— 


ı) Herod, II, 116, 
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ben 2), Mlein dieſer Erklärung fteht entgegen, 
Daß Herodot feinnsrdliches Europa in jener Stelle 
ausdrücdtich dem weftlichen entgegenfegt, und 
alſo viel wahrscheinlicher von Nordafien, als dem 


Nordweſten von Europa, (ven Griechenland aus 


gerechnet), redet; ferner: Daß der Sitz der Fabel . 
von den Arimaſpen nach einer andern Stelle des 
Gefihichtfchreibers offenbar in dem nordöftlichen 


Alten iſt 3). 


Drittens: weiß man aus neueren Nachriche 
ten, daß fich in den Eibirifchen Gebirgen eine Mens 
ge alter Gruben findet, die den Beweis geben, 
Daß der Bergbau auf ähnliche Weife wie jegt ſchon 
feit langer Zeit dorten getrieben fey. Dieſe Gruben 
aber beftehen In nichts weiter als bloßen Schürfen, 
dergleichen noch gegenwärtig die Daurifihen Gruben 
in der Nertſchinſkiſchen Provinz find 4). Wenn 
man alſo auch unfere Vermuthung über das Alter 
der Sibirifchen Bergwerfe zulaffen wollte, fo würde 
Daraus doch ganz und gar nichts für die Hypothes 
fe derer folgen, die ſchon früh ein hoch cultisirtes 
Volk im nördlichen Afien haben fuchen wollen. Viel: 
mehr ficht man leicht, daß Bergbau von der bes 
fihricbenen Art auch von rohen Völkern, felbft von 
Nomaden, getrieben werden kann, weil dazu ganz 
und gar Feine wiljenjihaftliche Kenntniffe, fondern 
nur einige einfache Geräthichaften, und gereizte Hab— 
fucht, erforderlich find. 

Sn jedem Fall beweifet aber Die Menge des vor: 
handenen Goldes im Perfifchen Zeitalter, Daß die 
Verbindung mit den reichen Goldländern unfrer Erz 
de, mag man diefelben auch im füdlichen oder noͤrd⸗ 
lichen Afien, oder auch in beyden fuchen, viel größer 


2) Herod, IV. 104, 
3) Herod, IV, 27, 
4) Georgi Befhreibung zc. S. 204. 


und ftörfer geweſen ſey, als die Gefchichte 8 un 
ausdruͤcklich ſagt. Sollte man aber glauben, daß 
Afien allein das Gold nicht habe zeugen koͤnnen, 
wovon wir leſen, jo würden hier die Aufklärungen, 
die wir in dem folgenden Bande Uber die Verbin⸗ 
dung mit den Afrifanifchen Goldländern geben wer— 
den, dieſe Echwierigfeit großentheils heben. Wenn 
man aber den blühenden Zuſtand Fennt, in dem die 
Länder zwifchen dem Indus und Ganges in dem 
Perſiſchen Zeitraum waren, wenn man fich dabet 
erinnert, daß das Perfifche Reich mit Indien gränze 
fe, und die Communication frey und offen war, 
fo wird es wenigftens eine nicht unmahrfcheinliche 
Permuthung, daß auch das öfffichfte Afien der 
übrigen Welt feinen Tribut an Golde fihon damals 
entrichtet babe. h 
toch auffalfender muß für den, der Afien Eennt, 
die große Dienge von Silber feyn, die wir Das 
ſelbſt im Perſiſchen Zeitalter finden. Die Tribute 
Der fümmtlichen Völfer, bloß, die der Inder und 
Hethioper abgerechnet, wurden nach Herodots Bers 
firberung in Silber bezahlt 3); auch wurde dass 
ſelbe, wiewohl nicht fo haufig als das Gold, zum 
Schmuck und zu Verzierungen gebraucht. Gleichwohl 
find Silbergruben in Afien viel feltener als Gold« 
gruben. Das wichtigfte filberreiche Gebirge, das 
als folches berühmt war, iſt der weitliche Theil des 
Caucaſus, oder das Land der Chalybes, deſſen ſchon 
der Sänger der Iliade erwahnt 6): | 
„gern von Alybe her, dein Vaterlande des Silbers.“ 
Die Bewohner Biefes Landes trieben fortdauernd den 
Bergbau; und auch noch in viel fpätern Zeiten wur— 
den Bier von den Öenuefern, als fie Herrn bes ſchwar— 
zen Meers waren, Gruben angelegt, deren Spuren 
man noch gegenwärtig ficht 75. Außerdem wiften 


5) Hered, IT. 95. 6) Hom, U. It, 564. 
7) Muͤller's Samml. R, ©. IL I4 


Bi) er 


wir, daß Bactrien im Alterthum Eilkergruben, und 
zwar fehr tiefe Gruben, hatte 8). Silber findet 
ſich zwat noch in den Sibiriſchen Bergwerken, 
China, und dem ſuͤdlichen Aſien; aber wie gering d 
Ausbeute daran ſey, lehrt ſchen die große M 
dieſes Metalls, die jaͤhrlich aus Europa, wegen des 
höheren Preiſes in dem es dorten ſteht, dahinge— 
J ſchleppt wird. Man darf alfo auch mit Zuverläffig- 
Höfe annehmen, daß dir größte Teil des Afintie 
ſchen Eilbers fon Damals aus der Fremde einge: 
führt fey; und der Weg, auf dem dies geſchah, ift - 
fein Gehelmniß. Das damals. filberreichhte Land 
war das ſuͤdltehe Spanien, in deſſen Befig die 
Phoͤnieier waren. Don dorts Bolten fie Dies le: 
tall in cken dem — als es bisher die Spa— 
nier ſelber aus Suͤdamerika holten, und verbreiteten 
es durch ihren inlaͤndiſchen Verkehr uͤber ganz Aſien. 
1 Die Menge desſelben Im Perfiſchen Reich wuͤrde da— 
“ber auch allein ſchon hinkeichen, die Ausbreitung und 
den Umfang ihres Lanhhandels zu beweifen, wenn 
e8 dafür auch Feine ausdruͤckliche Zeugniſſe gaͤbe. 
Ueber die unedlen Metalle ſey es mir erlaubt 
hier nur die einzige Bemerkung zu machen, daß die 
nomadiſchen VBülfer des mittlern Aſiens, an der Oſt— 
ſeite des Caſpiſchen Meers, bereits im Perſiſchen 
Zeitalter durchgehends entweder den Gebrauch des 
Erzes oder auch des Eiſens hatten, wie man aus 
ber © Beſchreibung ihrer Räftungen in Herodots — 
richten ſieht 9). Beſtaͤrkt dieſer Umftand nicht d 
8) Ctes, Ind, c, 1, Noch jetzt finden ſich it: — 
cher ſehr tiefer Gruben, aus denen Gold und Silbererze ge— 
zogen wurden, in dem Berge Waisli: Kara, in dem Ge :biet 
von Chiwa, in der Nähe des Oxus oder Gihun. ©, — 
geogr. Ephem. 1804. Auguſt © 447, 
9) Bon den Maffigetensfagt Herodot, fie hätten Fein € 
fen, fondern Erz, welches In ihrem Lande in — 
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Vermuthung, daß das Innere der nördlichen Ges 
birge und der Kette des Altai ſchon damals nicht 
ununterfucht geblieben fen ? | 
Der Geſchmack an Foftbaten Steinen wat 
in Afien nicht weniger ausgebreitet, als der Ges 
brauch der edlen Metalle; und fteigt, wie man aus 
den Moſaiſchen Echriften, und dem Schmud der 
Juͤdiſchen Priefter weiß, ſchon weit Uber die Perfiz 
fchen Zeiten hinauf. Man gebrauchte Diefelben aber 
nicht blos zum Putz, und zu der Verzierung koͤſt— 
licher Geraͤthſchaften, jondern auch vorzüglich zu 
Siegelringen. Am allgemeinften fcheint der 
Gebrauch derfelben bei den Babyloniern gewefen zu 
feyn, wo nach Herodots Bericht jeder einen folchen 
Siegelring trug 1); und vielleicht waren die Perfer 
und Meder darin die Schüler der Babylonier, bei 
denen die Griffe der Delche und Säbel, die Arm: 
bänder und Ketten, die Kleider, ſelbſt das Gefchirr 
der Pferde, Damit befest war 2). Gewöhnlich fin— 
den wir bei den alten Schriftftellern aus dieſen Zei: 
ten die Sarder, die Onyre und Sardonyre; 
die Smaragden und Sapphire zu dieſem Bes 
hufe erwähnt. Es ift aber bereits aus den Unter: 
fuchungen gelehrter Männer befannt, wie äußerft 
fihmer es halt, dieſe Steinarten naturhiftorifch zu 
beftimmen 3). Daß der Sapphir der Alten Fein 


Menge fey. Herod. !, 215. Don den andern Völkern aus 
jenen Gegenden im Heere der Kerres bemerkt er zwar ihre 
Spieße, Schwerdte, Dolche ıc. aber er fagt nicht aus welchem 
Metall fie waren, | 

1) Herod, |, 195. 

2) Arthian, V. 20, 

3) Doch find feit der Erfheinung der erften Ausgabe dieſes 
Werks darin große Fortfhritte gemaht. Durch die Ausgabe 
de8 Ma bodus de semmis von Beckmann; die Unter: 
ſuchungen des 9. Grafen von Veltheim in feinen ver: 
mifhten Schriften, und die gewechſelten Streitihriften 


En 2 


Atiderer als unfer Lapis Lazuli fey, ift won den 
Mineralogen anerfannt 4); fehwerer ift es, etwas 
über den Smaragd feſtzuſetzen, der häufig mit | 
einem bloßen Fluß - path verwechſelt zu feyn- 
feheint 5). Der Nahme der Sarder fiheint ein 
allgemeiner Nahme gewefen zu ſeyn, der alle die 
feinen Hornfteine von mancherlei Karben umfoßte, 
Die, zum Theil wenigftens, nach diefen wieder un: 
terfihieden wurden, Die rothen bießen Garneole; 
die weißlichen , die die Farbe Des Nagels hatten, 
Dnyrez und die aus beiden zuſammengeſetzten des— 
halb Sardonyre6). Auch die Chaleedonier 
u. a. gehörten zu jener Gattung: 

Ich muß das Weitere Diefer Unterfuchungen 
den Mineralogen überlaffen, und begnuͤge mich bier 
blos, die Frage zu :beantworten,, woher mah die 
Edelfteine in dieſen Zeiten beföntineh habe? Sch 
hoffe es in den Unterjuchungen uber die Carthager 
hinteichend zu erweifen, daß ein großer Theil ders 
jelben, vorzüglich Der fogenannten Ehalcedonier, Durch 
ihren‘ Gatavanenhändel aus dem Innern Africa ges 
holt wurde, Nicht minder iſt es befannt, daß Die 
fogenännten Smaragde in den. Gebirgen eberbalb 
Aegypten, jo wie auf einer Inſel des Arabifinen 
Meerbufens, brachen. Hier befihäffigt uns blos 
Afien , das nicht weniger einen reichen Beitrag au \ 
diefen "Koftbarfeiten lieferte ; womit aber die Natur 

viederum, eben ſo wie mit den edlen Metallen, 


des Hs Hofr. von Köhler und des H. Leibmedicus Bruͤck— 
mann ift wohl das Meifte beffimmt, was fi hier beſtim⸗ 
men laͤßt. 

4) Beckmann's Geſch. d. Erfind. UI. ©. 182. ic. 

5) Beckmann's Beiträge zur Geſchichte der Erfind. III. 
P. 297. ck. 9 v. Beltheim über die Statue des Menmnons 
und Neros Smaragd. 

RS Bruͤckmann über den Sarder, FANE. und Sardonyr 
3. 
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Ben oͤſtlichen Theil desſelben viel reichlicher als dei 
weftlichen ausgeftattet bat. 

Eigentlihe Diemantgruben finden fich nach der 
vorhandenen Nachrichten Yon Tavernier, nach dem 
noch, fo viel ih weiß, fie Fein Europäer wieder 
befchrieben hat, ruf der diesfeitigen Indiſchen Halbe 
infel, und zwar auf der oͤſtlichen Küfte derfeiben im 
Königreich Golconda 7). Allein das Alter derfels 
7) Favernier Il, p, 267 x.— Der freundfchaftlihen 
Mittheilung des Hrn. Hofr. Blumenbach's verdanfe ih 
eine Charte von Oſtindien, adf der die jeßigen Diamant: 
gruben durch Nennel’s Hand verzeichnet find; wodurd ich 
mih in den Stand gefeht fehe, einige Bereiherungen zu 
Tavernier’s Nachrichten zu geben, die den Freunden der 
Etartftif und Naturgefchihte niht unangenehm ſeyn werden. 
Tavernier kennt nur drey Diamantgruben, die zu Raol— 
tonda, unweit Viſapur (IT N. B. 095° &); die zu 
Coloor, in den Circars, alfo jegt in dem Bririfhen Gebiet 
I7ON. DB. 98° 8. etwa 15 Meilen W. von Mafulipotan, 
#09, wie Tavernier fie fah, geaen 68,000 Menſchen arbei- 
teten Cl. p. 27895 endlich die zu Sumelpooer oder 
Guel an der Südweftgrenzge. von DBengalen 2° I. Br 
101° 2. Diefelbon Stuben finden fih auch auf der Nennel- 
ſchen Charte verzeichnet; aber außer dieſen noch folgende 
andere: Erftlich zu Gandicotta in den vormaligen Staaten 
von Zippo, etwa 30 Meilen N. WB. von Madras "14° 
N. B. 05° 8, zwiiben Gooti und Euddalaf, Ferner - 
zu Beyragoor, 15 Meilen ſuͤdlich von dem vorher erwaͤhn⸗ 
ten Sumelpoor oder Sumbelpoor auf R. Charte. 
Endlich eine dritte oberhalb der Halbinſel bei dem Orte 
Panna, etwa 15 Meilen S. W. von Yilahabad am Gan— 
ges unter 25° N. B. 100° L. Die Lage dieſer Gruben iſt 
bis jetzt das einzige, was ich davon angeben kann; vielleicht 
dürfen wir bald weitere Aufklaͤrungen boffen, Für den Al: 
terthumsforfher wird befonders die legte wichtig, weil fie 
zum fern Beweife dient, daß es auch in dem, den Alten 
bekannten, Indien Gegenden giebt, welhe Diamantan ent 
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Gen ift unbekannt, und eigentliche Diamanten wer— 
den auch im Perſiſchen Zeitalter, meines W iſſens, 
gar nicht erwaͤhnt. Die gewoͤhnlich vorkommenden 
edlen Steinarten find vielmehr die oben genanntenz 
und über Das Vaterland- derjellen in Aſien giebt 
uns, eine Stelle in den Fragmenten eines gleichzei— 
tigen Schriftftellers , des Etefins, deutliche us: 
1 -funft. „Cteſias“, han t Photius in feinen. Erverp- 
IT ten, hate in feiner Be J ung Indiens gehan⸗ 
delt, „von den groß zen Indiſchen Hunden, fo wie 
„von dein großen Gebirge, wo die Gruben. feyn, 
„aus denen die Garder, Onyre, und Die übris 
„gen edlen Steinarten herkaͤnen, deren man.. zu 
„der Verfertinung der Siegelringe ſich bediene. 
„Sie faͤnden ſich an Den Grenzen. der großen Saͤnd— 
„wäfte, in welche zghn Tagereiſen hinein ein Tem— 
„pel der Sonne fey“ 8). 

Sch halte es für wahrfcheinlich , N: Diefe Ges 
birge an den Grenzen der kleinen Bucharey zu fur 
hen find 9). Cteſias befchreibt, fo wie großen- 
theils Hervdot, uns das Nordliche, den Perfern bez 
fannte, Indien, oder Die Gegenden üftlich von Becz 
trien; d. i. Die Gebirge des Muftag oder Imaus, 
eben Die, welche auch, wie oben gezeigt, das Va— 
terland Des Goldes waren. Diefe Gebirge aber find 
auch nach den Berichten „neuerer Reiſenden als dag 


halten; denn die Gegend um Panna gehörte zu dem Lande 
der Brafier, dem mächtigiten aller Indiichen Voͤlker, deren 
Hauptſtadt Palibothra in der Nähe von Patua gewoͤhn⸗ 
ih als Hauptitadt von ganz Indien betrachtet wird. 

8) Ctes. Ind’ca Cap, 5. 

9) Herr Graf v-VBeltheim in feiner Abhandfungüber die 
Dnyr:Gebirge des Cteſias (Sammlung vermiſcht. Schriften 
1. ©. 237.) fuht dagegen zu beweiſen, dag diefe Gebirge 
die Balla-Gaut unweit Beroah in Decan ſeyen. Ih werde 
1 sanften in der Unterſuchung über den Handel der Babylonier 
ET Auf diefen Punct zuruͤckkommen. 
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Vaterland jener edlen Steinarten, und vorzüglich) 
des Lazurs, befannt, der in Feiner andern Gegend 
der Welt von fo verzüglicher Güte gefunden wird, 
Die Berichte davon findet man fihen in den Nache 
richten des Marco Polo; und der Handel mit 
dem Lapis Lazuli, und der hohe Werth in dem 
Diefer fiehet, hat Das Andenken daran Immer er— 
halten 1). Noch belehrender darüber find die Nach— 
richten des Mifiionars Goe z, der 1605. von ne 
dien durch Die kleine Bucharey nach China reifere, 
Koftbare Steine, (ev nennt fie Jaſpis und Azur) 
machten den wichtigften Handelsartifel diefes Lanz 
des mit China aus 2); und wurden dort mit fo 
großem PVortheile abgefeht, daß man fich fihnell das 
Durch bereichern fonnte. Wir finden bier alfo einen 
neuen Beweis, daß die Feine Bucharey bereits im 
Perſiſchen Zeitalter ein Hnuptland Des Handels gez 
wefen fey. Und der, tief in die Wuͤſte Cobi hin: 
ein, befindliche Eonnentempel, worunter man fich 
nach Nfiatifiher Eitte nichts anders als eine Ca— 
ravanferey unfer dem Schuße eines Tempels denfen 
kann, giebt uns vielleicht den erften Fingerzeig zu 
einem Handel mir China, 

1)Marco Polo bey Ramusio I,p, Io, Man vergleiche 
Abu Gasi Chan Hist, des T.rtares p, 388, 416. und 
Beckmann 1, e. i 

2) Allgemeine Hiftnrie der Neifen zu Waſſer und zu Lan: 
de B. VI. ©. 514. 549. Nach der Angabe von Goez ift 
diefes der berühmte Stein Yu oder Huſche, (dab fo für Tu— 
{che gelefen werden müffe, ift ſchon dort in der Anmerkung 
gefagtz) woraus, nach der Vermuthung eines neueren Schrift: 
ftellers (Hager Panth&o.ı Chinois p. 82.) Die Vası murrhina 
gemacht ſeyn. Aber der Name Du fcheint- in China felber 
fo unbeftimmt zu feyn, wie es die Namen mehrerer Edelfteine 
auch bei ung find, Man fehes Memures concernant les 
Chinois Vol. VI, p, 259, aus welder Stelle wenigitend et: 
hellt, daß in China Eteine von fahr allen Farben mit dieſem 
Kamen belegt werden. 
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| Unter die vorzügligften Koſtbarkeiten des Ori—⸗ 
ents endlich, ward von jeher die Perle gerechnet. 
| Shr befcheidner Glanz, ihre anfpruchlofe Schönheit, 
und ihre regelmäßige Form fiheinen „den Orienta— 
fer mehr als das bfendende Feuer Bes Diamants 
zu feffeln; und haben fie, vielleicht durch eine ges 
heime Sympathie, faft durchgehends zum Lieblings: 
ſchmuck in defpotifchen Neichen gemacht. Im De. 
cident erftieg die Liebhaberey daran ihren böchften 
Gipfel erfllich um Die Zeiten des Untergangs der 
Roͤmiſchen Freyheit; wo fie in Rom und Alerans 
drien den Evelfteinen gleich gefchäst wurden. In 
Afien war diefer Geſchmack um vieles Alter, und flieg 
fihon über die Zeiten der Perſiſchen Herrſchaft bins 
auf. Es ift befannt, daß fie gegenwärtig vorzuͤg— 
lich im Perſiſchen Meerbufen, und an den Küften 
von Ceylon und der Bießfeitigen Indiſchen Halb— 
inſel aufgefifcht werden; und eben dieſes war auch 
fchon ihr altes Vaterland. Denn der Verlfifchereyen 
auf den Sinfeln des Perfifhen Meerbufens erwähnt 
fohon der Begleiter und Admiral von Alerander, 
Near: und eben diefer fest hinzu, die Perlen 
würden hier, fowiein dem Sndifchen Meere, 
gefifcht 3); worunter ohne Zweifel die Straße zwis 
fchen Eeylon oder Taprobane und dem füdlis 
chen Vorgebirge von Indien, Cap Comorin, zu 
werftehen ift; von woher Europa noch jeht Dies 
fe Eoftbaren Mufchelgewächfe in ihrer hoͤchſten 
Schönheit erhält, 

Biel fchwerer , aber auch noch um vieles wich- 
tiger für die Gefchichte des Afiatifchen Handels, ifi 
die Unterfuchung über die verfchiedenen Zeuge und 
Stoffe zur Kleidung, die der Orient in diefen früs 
hen Zeiten kennt; nicht weil es überhaupt dazu an 
Nachrichten, oder an Stellen alter Schriftfteller. fehls 
te, wo dieſe Kleidungen erwahnt und befchrieben 


3) Arrhiani Indica p, Iyi. el, S’teph. 


— 


wuͤrden; ſondern weil dieſe Beſchreibungen faſt nie 
ſo techniſch genau ſind, daß man den Stoff der— 
ſelben daraus mit himeichender Sicherheit beſtim— 
men koͤnnte. Gleichwohl haͤngt von dieſen Beſtim— 


mungen die Beantwortung einiger der wichtigſten 


Fragen für den Aftarifiben Handel ab. Kleidungs— 
Sachen , roh oder verarbeitet, gehörten von jeher 
‚unter die Hauptgegenfiänte veffelben, weil der De 


zienf das Vaterland. der vorzäglichften Stoffe iſt, 
aus denen umfere Kleider verferfigt werden. Denn 


außer der Baumwolle und Seide, die ihm aus— 
fehließend angehörten, befist. er auch vie feinfre 
Wolle, das Haar des Camels und der Ans 
gora Ziege; und Hanf wenigftens, fo gut wie 
Europa. Der Werth dieſer Waaren aber wurde 
noch erhöht durch Die vorfrefflihen Farbereien, 
worin die Mietifihen Voͤlker von jeher alle übrigen 
Nationen übertrafen, well fie einen Reichthum an 
Faͤrbewaaren beſitzen, wie feiner der andern Welts 
$heile ihn aufzuzeigen bat. 

Eine Unterfuchung über jeden der vorhin gen 
nannten Gigenftände würde zugleich jedesinal eine 
eigene Schrift erfordern. Sn einer allgemeinen, 
Ueberficht wird man nicht mehr als allgemeine Re— 
fultate der Unterfuchungen erwarten Dürfen. 

Daß der Gebrauch ver Baummolle im Pers 
fifchen Zeitalter nicht nur in Afien befannt, fondern 
auch ſehr gemein war, iſt einem Zweifel untera 
werfen; und läßt lich bereits aus Hersdot erweisen, 
Der Mater der Sefibichte wußte, Daß fie aus In⸗ 
‚dien Fan; und Daß fie den Indern zu ihrer ges 
wehnlichen Kleidung diene 4). Er erwähnt der— 
felben in mehrern Stellen feines Werkes, woraus 


man den Gebrauch der baumwollenen Gewänder- nicht - 


4)Hered,111,106. „Diemwilden Baͤume tragen dort Wolle, 
„die an Schoͤnheit und Güte dieder Schafe übertrifft. Die Ins 
„der aber bedienen ſich dieſer Wolle zu Kleidern.“ 
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nur bei den Ind ern, ſondern auch Bei den Aegy— 
ptern und Perſern, kennen lernt. Die Sins 
Bones Byſſinae der Verfer 5) waren gewiß 
baumwollene Kleider, wie aus einer gleich anzufüh« 
renden Stelle des Theophraſt unwiderſprechlich ers 
heilt; son, den Aegyptern aber bemerft er ausdrüds 
lich, fie Hätten ihre Todten in eben dieſe Eindones 
eingewickelt 6); ganz den neucften Unterfuchungen 
- Der DBerleivung der Mumien gemäß,» die Durchaes 
hends für Baumwolle anerfannt iſt 7). Nimmt 
man noch hinzu, daß Herodot haͤufig den Ausdruck 
Linnen auch ven Baumwolle gebraucht zu has 
ben fibeint, fo wie z. B. bei der Beſchreibung der 
- Befleidung der Aegyptiſchen Priefter 8), jo kann 
über Den allgemein eingeführten Gebrauch baum— 
wollener Zeuge auch außerhalb Indien Fein Zweifel 
mehr bleiben, Nun aber Fommt noch Das entjcheiz 
dende Zeugniß eines greßen Schriftitellers und Na— 


|» turforfchers hinzu, der zwar etwas fpäter fehrich, aber 





Boch noch der Zeitgenoß von Mriftoteles und Alers 
ander war, und felber aus frühern Nachrichten, 
wahefheintich denen des Near) — ſchoͤpfte, von 
Theophraft #9). Er meldet uns „daß auf der 
„Inſel Tylos im Perfifchen Meerbufen ſich große 
„Pflanzungen des Baumwoll-Baums, (Gossypium 
„arbereum L.) finden. Man mache daraus Klei⸗ 
„der, die Sindones heißen, und zwar von fche 
„„verfchiedenem Werthe, theils Toftbare, theils wohls 
„feile. Es geſchehe diefes aber nicht nur in In— 


5) Hered, VII. 181. 

6) He rod. II. 86. 

7) Blumenbach O'servat. on some Egypt'an M. mmieg 
p. 12. 

8) Herod. IT, 37. Nachdem ausdruͤcklichen Zeugniſſe Ans 
derer, war die Kleidung der Aegyptiſchen Briefter nicht Leinen, 
ſendern Baummolle, cf.btorster debysso p. 83. 

9) Theophkrast, His. Pl +1, IV. 9.- 


/ 


„dien, fondern auch in Arabien; “ (worunter zus 
aleid Babylonien — ZrafzArabi - begriffen wird,y 
Nah diefen beſtimmten Zeugniffen wird cs nicht 
noch mehrerer bedärfen, um den allgemeinen Ges 
brauch der Baumwolle in diefen Zeiten zu beweifen, 
Freilich flieht man aus Herodot, daß Indien da= 
mals das eigentliche Vaterland derfelben war; allein 
fie war Doch auch fihon auf den Inſeln des Per: 
fifchen ‚Meerbufens, in Arabien, und böchft wahrs 
fcheinlich auch in Aegypten zu Haufe; und ihre 
Berarbeitung ein Hauptzweig der Manufacturen der 
alten Welt 1). 

Weit fchwieriger iſt die Frage, ob feidene 
Stoffe und Gewänder damals in Afien bes 
reits befannt waren; und wie wert ihr Gebrauch 
fich erſtreckte? Meder Herodot, noch irgend ein 
anderer griechifcher Schriftfteller aus der Perfifchen 
Periode, erwähnt ausdruͤcklich der Geidenraupe, der 
Eeide, oder feidenen Stoffe. Der nachmals fo be: 
rühmte Nahme von Serica, und dem Volk ver 
Seres, war damals noch unbekannt; und wird unter 
den griechifchen Geographen, nämfich Denen die 
wir jeßt noch befien, zuerft von Strabo erwähnt. 
Aber dennoch fehlt es nicht an Spuren, die einer 
nicht nur fehr frühen, fondern auch ſehr ausgebrei⸗ 
teten, Gebrauch ſeidener Kleider und Stoffe in Aſien 
hochlt wahrfcheinlich machen, 

Wäre es entjebieden, daß Pie Worte, die in 
den Schriften der Hebraer durch Seide überfeht 
werden, wirklich dieſe Bedeutung hätten, fo bedürfte 
e8 Eeiner weitern Unterfuchung. Wer erinnert fich 
nicht der feidenen Vorhänge im Tempel, der’ feiz 


1) Welche Arten der Baumwollftande ſowohl als der Baum: 
wollpflanze von den Alten gebraucht wurden, findet der Freund 
der Naturgeſchichte vortrefflich auseinandergeſetzt InForster 
de bysso antiquorum p. 38. sq. Man vergleiche Beckmanns 
Beitraͤge zur Waarenkunde St. J. 





Denen Seile in der Stiftshütte, der feidenen Gewaͤne 
ber der Tyrier, nach Luthers Ueberſetzung? Aber 
Da diefe Wörter nicht mit. Zuverläffigkeit beftimmt 
werden Fünnen, und nach der Erklärung mehrerer‘ 
Sinterpreten Feine Seide bezeichnen, fo müffen wir 
zu andern, Beweifen unfre Zuflucht nehmen. Nur 
vorher folgende Bemerfung! 

Es ift eine falfche Meinung, wenn man glaubt, 
daß unfer Seidenwurm das einzige Inſect Diefer 
Art ſey, deſſen Gefpinfte zu Webereyen gebraucht 
werden fünnen, und wirklich gebraucht werden: 
Aſien Hat mehrere Arten folcher Inſecten, und es 
ift Feinem Zweifel unterworfen, daß bereits im 
Alterthum auch die Gefpinfte ven mehrern wirklich 
gebraucht worden find, Allein da die Befchreibuns 
gen des Inſeets jelten technisch genau find, und 
der Natur der Sache nach auch nicht ſeyn eonnten, 
fo wird man bie Unmoͤglichkeit leicht Daraus abneh: 
men, immer da, wo von Bombyr die Rede ift, 
mit Zuperläffigkeit zu beftimmen, ob unfere Ei. 
denraupe oder ein anderes Inſect Damit gemeint 
ſey? Sp intereffant indeffen die Beantwortung Dies 
fer Frage auch für den Naturforscher jeyn mag, 
fo liegt dem Gefchichtforfcher Des Handels Doch we— 
niger daran, der ſich cher mit allgemeinen Beftims 
mungen begnügen Fann, 

Der erfte Grieche, Der der Seidenraupe erwähnt 
und ihr Verwandlungen befchreibt, iſt Ariſtoteles, 
in feiner Naturgefchichte 2), Seine Angaben paſ— 
jen aber nicht genau auf unfere Seidenraupe, und 
es iſt daher eher wahrfcheinlich, daß er von einer 
andern Art derfelben redet, obgleich Die Stimmen 
feiner Erflärer hierüber getheilt find. - Das Ges 
fpinft dieſes Inſeets ward ihm zufolge von Weis 
bern abgewickelt, und alsdann gewebt; wovon eine 
Griechin Pamphyle auf der Inſel Eos die -Erfins 


3) Aristot, Hist,-Na', V. 10. 
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berin geweſen ſeyn fol. — Woher dieſe Selde 
kam? ae der Echriftieller zwar nicht ausdruͤck⸗ 
lich; allein Plinius 3), Der Diefe Worte überjegte, 
und fie vielleicht ——— las als wir, nennt 
beſtimmt Aſſyriſche, d. i. überhaupt Afiatiſche, Sei— 
de; und erklaͤrt uns dunkeln Worte des Ari— 
ſtoteles auf ſeine Weiſe. „Die Griechinnen, ſagt 
er, haͤtten die aus Aſien kommenden ſeidenen Zeuge 
erſt aufgeloͤſet und dann wieder gewebt, und daraus 

waͤre jenes feinere Gewebe entſtanden, welches une 
ter dem Nahmen der Coiſchen Gewaͤnder bey den 
Römifchen Dichtern fo bekannt if,“ Ein beruͤhm— 
ter Gelehrter hat ‚darauf Die Meinung gegründet, 
Daß die ſaͤmmtlichen Ufiatifchen fogenannten feidenen 
Kleider, nur halbſei dene gewefen waren; welche von 

Den Griechinnen wieder aufgetrennt wären, und alsdann 
mit Hinweglaffung des baumwollenen Einſchlages 
Die bloße Seide wiederum wäre verwebt worden 4): 
Eine Meinung, die zwar Die Stelle des Plinius 
zu begünftigen fcheint, Die jedoch aus den Wors 
‚ten des Ariftoteles, je wie wir fie jetzt haben, ſich 

nicht heraus erklaͤren !aßt 5). 

Wie Lem aber auch fey, fo ift fo viel gewiß, 
es gab bereits zu Nriftoteles Zeiten cinen Afiatie 
ſchen Seidenhandel; mag nun das Gefpinft von uns 
frer oder von einer andern Raupe geweſen feyn. 

3) Plin, L. XL «, 22-23, 

a). Forster de bysso Ant, p 16, 

5) Bereits Salmas, ad, Scl’n. p. 101. bat gezeigt, daß 
Plinius den Ariftoteles mifverftanden , und feine Erklärung 
hineingetsagen habe, Die Worte des Ariftoteles: za Bou- 
PBuxıa evakvovcı ae — evannvılousvar, 
Ra TEITG Ugalvovsı, heigen nichts anders als: „die 
Weiber wickeln die Gefpinfte ab, und weben dann mit den 
Faden“; nicht aber wie Plinius wi; „fie ash die Gewebe 
#5, und weben fie wieder.“ 
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Huch Hatte man Zeuge und: Etoffe Diefer Art kei. 
 teits in Griechenfand, ob fie gleich allerdings noch 
jehr felten gewejen feyn moͤgen. Wie groß und 
beträchtlich, aber Diefer Handel in dem Innern A— 
fien bereits im Perſiſchen Zeitalter geweſen feyn 
‚muß, wird ſich von felbft ergehen, wenn ich über 
‚ diejenige Art von Gewaͤndern, welche ich für feidez 
ne halte, meine Meinung äußere. Ich glaube namz 
fih, daß Die im Perfifchen -Zeitalter fo beruͤhmten 
Mediſchen Kleider feidene gewefen find. Diefer 
Mediſchen Kleidung bedienten ſich nicht nur die Mes 
der felbfi, fondern auch die Perfer hatten fie von 
ihnen angenommen, und von dieſen micder ganz 
oder zum Theil mehtere benachbarte Voͤlkerſchaften, 
Deren Trachten Herodot befchreibt. Ließe es ſich 
mit Gewißheit zeigen, daß dieſe fo oft erwähnten 
Gewänder feine andere als feidene waren, fo wäre 
Damit auch zugleich das Alter und der Umfang des 
Aſiatiſchen Seidenhandels erwieſen. 

Es iſt indeß unmoͤglich hier uͤber einen gewiſ⸗ 
ſen Grad der Wahrſcheinlichkeit hinauszuge— 
ben. Es giebt Fein gleichzeitiges und ausdruͤckli— 
ches Zeugniß dafuͤr, allein mehrere Umſtaͤnde tre— 
ten zuſammen, dieſe Vermuthung zu beſtaͤtigen. 
Aus den Beſchreibungen gleichzeitiger Schriftſteller 
ift es Deutlich, daß diefe Mediſchen Kleider eine 
eigene Art von Gewaͤndern ausmachten, die ſich 
durch ihren Glanz, durch das Spiel, die Mannig— 

- faltigfeit und Pracht ihrer Karben, vor allen denen 
auszeichneten, welche bey den Griechen gewöhnlich 
waren 6). Sie waren Feine allgemeine Tracht, fondern 
nur die Tracht der VBornehmen und Großen; und wur= 
den eben deshalb als Koftbarfeiten betrachtet. Ein 

Medifches Kleid, nebfteinem Säbel, einer goldenen Ket— 
ste, und koſtbar aufgefihirrtem Pferde, waren das 
gewöhnliche Ehrengeſchenk, welches Die Perſiſchen 


6) Xenoph, Cyrpp,Opp;p, 213, Y . 
> 1 
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Könige, fo wie gegenwärtig den Caftan, (der ſtets 
ein feidenes Gewand ift,) ihren Günftlingen zu 
machen pflegten 7). — Ferner: Was vormals Mer 
Difche Kleider und Medifche Gewänder hie, 
beißt nachmals bey den Roͤmiſchen Dichtern Aſy— 
rifche Kleider 8). Es iſt aber Fein Zweifel, dab 
unter diefen Affyriichen Gewäandern ſeidene zu ver: 
ftehen find. Affyrien ift jo wie Mevdien der allges 
meine Nahmen bey ven weniger unterrichfeten Sehrifts 
jtellern für das innere Alten, woher man Die ſei— 
denen Zeuge erhielt, ohne nech zu wiffen oder zu 
ahnden, Daß fie aus einer fo gewaltigen Ferne, 
aus dem eigentlichen Serifa an den Grenzen von 
China, oder aus diefem Lande felbft, geholt wer: 
den mußten. Zu diefen Beweifen lommt endlich 
ein ausdrüdliches, wenn gleich ſpaͤteres, Zeugniß, 
von einem glaubwürdigen Schriftſteller. „Aus Dies 
„tem Gefpinit, jagt Procopäus 9), (wocr von 
der Einführung der Seide in Europa redet,) „pflegz 
„te man die Gewänder zu verfertigen, webche 
„Ole Griechen vormals Mediſche nann— 
„ten, und welche man jest ſeidene heißt.“ — 
Sch geftehe Daß diefe Bewerfe zuſammengenommen 
für mich einen großen Grad von Evidenz zu haben 
fiheinen; da es mir aber fo wenig als irgendwo in 
dieſem Werfe un die Aufftellung irgend einer Hy— 
pothefe zu thun ift, fo überlaffe ih das Urtheil 
darüber gern meinen Lefern. Man kann dunfle 
Spuren in der Gefchichte verfolgen, und die Re— 
fultate andeuten zu denen fie zu führen ſcheinen; 
allein Vermuthungen der Art find Feine Hypothefen, 
d. i. willführliche Behauptungen, fo haufig man 
auch Diefe DBenenungen ſelbſt von Eritifern vers 
wechſeln bört. 


7) Xenopho', Anabas ], p,; 249. 


5) Man findet die Stellen bey Forster ], e. 
9) Procop, Persic, I 1, Cap. 18. 
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Die feinfte Wolle, die vorzüglich in Babys 
fonien ‚und den Phoͤniciſchen Städten verarbeitet 
ward, war in mehreren Gegenden Afiens zu Haufe. 
Das Arabifıhe Schaaf, und zwar beide Epielarten 
deſſelben, ſowohl die mit dem breiten ale die mut 
dem. langen Fettſchwanze, kennt und befchreibt bez 
reits Herodot 1). Auch ın den Gebirgen Des 
nördlichen Indieng, in dem Belursfande oder 
der Nachbarjchaft von Cafhb mir, gab es zahlreiche 
Schaafheerden, welche den Neichthun der dort 
wohnenden Völker ausmachen 2). WMie reich fer 
ner Vorderafien, befonders die Gegend um Mi: 
let, an Schaafen war, ift feinem Forfcher der Alten 
unbefannt, Die Milefifche Wolle galt wenigftens 
bei den Griechen für die feinfte, wahrfcheinlich 
weil die Molle aus den innern Aften und Arabien, 
wegen des Foftbaren Transports, nicht leicht zu ih⸗ 
nen Fam, 

Auch von demjenigen Handel endlich, der in une 
fern Tagen fo berühmt geworden ift, dem Pelz: 
handel, finden fich nicht nur Die deutlichften Spur 
ron, fondern auch Beweiſe genug, daß er einen gro— 
fen Umfang gehabt haben muß. Wenn er nicht 
diejenige Wichtigkeit erhielt, Die er gegenwärtig hat, 
fo lag die Urfache davon nicht fowohl in der gaͤnz— 
lichen Unbefanntfchaft mit den Pelzländern, welches 
die Folge hinreichend zeigen wird, fondern vielmehr 
Darin, daß die cultivirten Völker der damaligen Welt 
in Ländern wohnten, Deren mildes Clima dieſen Zweig 
des Lurus nicht emporfommen ließ. Gleichwohl 
machten die griechifchen Stadte an der Ntordfeite des 
ſchwarzen Meers hiervon eine Ausnahme. Sie hol: 
ten ihre Pelzwerke, wie Biber und Geeotterfelle, 
tief aus dem innern Rußland 3), vielleicht gar von 


I) Herod, III, 113. 
2) Ctes Cap, 13. 22. 
3) Herod, IV, 109, 
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Ben Ufern Der Oftfee; und fanden einen reichen Abe 
fag in dem benachbarten Thracien; deſſen Voͤlker ſich 
großentheils in Pelze Fleideten. - Unter den Bewoh⸗ 
nern des Innern Afiens aber nennt uns Herodof 
eine Menge Pelztragende Völlerfchaften, die an Dem 
Kriegszuge des Xerxes Theil nahmen. Dahin ger 
hören mehrere Nationen an der Oft: und Nordofte 
feite des Caſpiſchen Meers, um den Ere Aral; wie 
Die Caſpier, die Utier u. ſ. w. außerdem aber auch 
Die Bewohner des’ rauhen Gebirglandes an der Suͤdoſt⸗ 


Grenze Der großen Bucharei, vie Partyet aus dem 


Delurzfande, und andere 4). 

Die Dritte Haupfgattang Miatifcher Waa— 
ren_ift Die der Gewürze und Raͤuch werke. Bet 
de find in Europa nicht einbeimifch, und wurden 
doch bereits im Perſiſchen Zeitalter in unermeßlicher 
Menge verbraucht. : Nicht nur bei den Griechen, 
ſondern auch Den übrigen nicht ganz rohen Voͤlkern, 
konnte nach den Begriffen der alten Welt Fein Opfer 
ohne Weihrauch ſeyn; und wenn man auch nur 
im allgemeinen fich eine Vorftellung von der Menge 
von Raͤuchwerk macht, das auf den Altären fo vieler 
Städte und Völker täglich verbrannt wurde, fo Bes 
greift man. es leicht, Daß diefer Handeljweig zu den 
ausgebreitefften und einträglüchiten Der alten Welt 
gehört haben müffe. 

Das Vaterland des Weihrauchs und der übriz 
aen vornehinften gefuchten Räuchwerfe war Arabien, 
befonders der jüdliche Theil; außerdem aber auch 
nicht weniger, wie zu feiner Zeit gezeigt werden wird, 
Die dem Eingang des Arabifihen Meerbufens gegen 
uͤber liegenden Provinzen von Africa. Eine beftimmte 
Nachricht, von Den wverfihiedenen Arten Derfelben, 
verdanken wir dem Vater der Gefchichte, Herodot; 
Der auch nicht unterläßt anzuzeigen, Durch wen Diele 


Waaren nach dem Deeident kamen. Die Stapel 7 


Her od, YI, 67: Sg. 
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plaͤtze dieſes Handels waren die großen Phönterfchen 
Seeftädte, wie die Folge diefer Unterfuchungen lehren 
wird 5); allein cine noch vielleicht größere Menge 
ging über den Perfifchen Meerbufen nach Babylo— 
nien und in das innere Afien, Die von Zoroafter’s 
Schülern beobachteten heiligen Gebraͤuche und Opfer 
bei den Perfern, beaünftigten dieſen Handel außer: 
ordentlich; und c8 Fommen Beifpiele von einem faft 
unglaublichen Aufwande vor, Der bei feierlichen Ges 
Iegenheiten, bei Begräbniffen und Seften, mit Raͤuch— 
werk- gemacht ward. 
Unter den Gewürzen, welche die alte Welt am 
häufigften Fannte und gebrauchte, nimmt der Zims 
met oder der Caneel den erftenPlag ein. Er ift 
in unfern Tagen nur in Indien zu Haufe; ob dies 
fes aber auch im Alterthum fein einziges Vaterland 
war, ift eine fihwer zu beantwortende Frage. Sehr 
glaubwuͤrdige Schriftiteller laſſen Denfelden auch in 
Arabien wachfen ; allein wenn man die Narhrichten 
anderer , beſonders des vortrefflichen Herodot verz 
gleicht, fo iſt es dennoch wahrfcheinlicher , daß er 
nur über Arabien Fam, und eine Frucht der Handels— 
verbindung war, in der dieſes Land mit Indien ſtand, 
welche wir weiter unten erläutern werden, 
Der Zweck diefer Vorerinnerungen würde erreicht 
feyn, wenn dieſe Bemerfungen über Die Hauptges 
genftände des Aſiatiſchen Handels, im Altertbum 
auch nur eine vorläufige Ueberficht Deffelben gaben, 
und den Meg zu den genauern Unterfuchungen bahn 
ten, welche die folgenden Abfchnitte enthalten wer— 
den. Ge befchränfter ver Ideenkreis zu ſeyn pflegt, 
' den man fich über dieſe Gegenftände bildet, defto 
| mehr liegt dem Gefchichtfchreiber daran, ihn alle 
maͤhlig zu erweitern, um Wahrheiten, welche Re— 
ſultate forgfältiger Forſchungen find, nicht etwa den 


, 3) ©. unten den Abſchnitt über den Handel der Phönicier, 
1 Heerem’s Werfe.], - 7 
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Scheln son blendenden, aber - willkührlichen, Ber 
bauptungen zu laffen. 

Der große Einfluß, welchen die Verſchiedenheit 
und die Verwandtſchaft der Sprachen auf die Ver— 
bindungen der Voͤlker und ihren wechfelſeitigen Ver— 
kehr hat, erfordert es, auch davon eine Furze Ueberficht 
in der VPerjifchen Periode zu geben. Diefer Ein: 
fluß war gewiß im Altertönm noch um vieles groͤ— 
Ber als in neueren Zeiten; wo es noch feine fo 
allgemein befannte, und außerhalb ihrem Vaterlan— 
de verbreitete, Sprachen gab, wodurch man ſich 
auswärts hätte verftändfich machen koͤnnen; wo die 
Voͤlker weit fchärfer abgefondert waren, und Der 
Fremde nicht selten als ein Feind betrachtet zu wer— 
den pflegte. Die Nachrichten, welche Die Griech— 
chen über dieſen Gegenftand uns aufbewahrt haben, 
find freylich dürftiger als man fie wuͤnſcht; allein 
wenn man weiß, wie serächtlich fie von den bars 
barifchen Sprachen dachten, jo Darf man ſich 
Darüker nicht wundern. 

uch bey der Sprachengeographie Aſi— 
ens komimt die Verichiedenheit Der phyfifchen Be— 
ſchaffenheit gar fehr in Betrachtung. Es gab Läns 
der, wo man in einem geringen Umfange eine Mens - 
ae gänzlich verfchiedener Eprachen hörte; und an— 
dere, wo wan auch in großen und weiten Gtreden 
nur geringe Abweichungen der Mundarten wahre. 
nohm. Zu den erftern gehiren faſt die famtlichen 
-Gebirgländer, in denen eine Menge Feiner Voͤl⸗ 
Ferfchaften ihre Wohnfige battez und nicht weniger 
die Küftenländer, welche den mehrften Eimvans 
derungen auswärtiger Stämme ausgelegt geweſen 
waren. Die weit ausgebreitetn Hauptſprachen 
Aſiens hingegen muß man in dem Innern dieſes 
Welttheiles, und den unermeßlichen Ebnen fuchen, 
die er in fich faßt. Auch Gier machen die großen 
Fluͤſſe und Gebirgfetten — die natuͤrlichen Grenzes 
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der Voͤlker — wieder die Grenzen der Sprachgebiete 
nus. Eine andere Hauptſprache berrfchte vom Mit« 
telmeer bis zum Halys; eine andere vom Halys bis 
zum Tigris; und wiederum eine andere vom Tigris 
bis zum Indus und Orus 6). 

In dem Innern von Vorderaſien bis zum 
Halysfluß herrſchte die Alt-phrygiſche Spras 
He, die man ſchon ſelbſt im Alterthum für ‚eine 
der älteften Sprachen hielt; ſo wie das Volk der 
Phryger gewiß zu den äfteften Bewohnern von Vor— 
derafien gehörte. Cie war mac) din glaubwürdig: 


ſten Nachrichten eine Zochter Des Armenifchen, wo⸗ 


mit fie auch noch im Verfifchen Zeitalter eine uns 
verfennbare AehnlichFeit hatte. Dem ee 
Gange der Bevölferung gemäß, feheint ee, daß d 
Armenier in frühen Zeiten von ihren Gebirgen DE 
unter geftiegen waren, und in der Ebne Bes benach— 
barten Borderafiens ſich ausgebreitet hatten 7). Al— 
lein Die Küftenländer von Vorderaſien —— von 
ſehr verſchiedenen, ſpaͤter eingewanderten, Voͤlkern 
beſetzt. In den reichen griechiſchen Hande lsſtaͤdten, 
welche ſich an der ganzen Weſtkuͤſte herunterzogen, 
hoͤrte man griechiſche Mundarten, ſo wie man in 
den Staͤdten von Nordamerica engliſch hoͤrt. Al— 
ein die Landesſprache Ser Einwohner war vie Ca: 
6) Die Beweife für die folgenden Nachrichten finder man 
geſammlet und ausgeführt in meiner Abhandlung delingua- 
um Asaticarum*in Persarum imperio cog alione et var etas 
‚die in dem Xli Bande det Comment atisnen der hieſi⸗ 

ur Societät erfhienen if. (S. Göttine. gel. Anz. St. 72. 
1795.) Ich halte diefes für den ſchicklihſten Ort, mehrere 
gelehtte Unterſuchungen, woyon ih im gegenwärtigen Werke 
nur die Reſultate liefern kann, mit ihren Beweiſen dem Pu⸗ 
vlieum vorzulegen, 

_7)Herod, VN,73, Er macht aber umgekehrt die Armenier 
zu Coloniſten der Phryger, weil er dieſe fuͤr eines der aͤlteſten 
Voͤlker hielt, das aus Thracien eingewandert ſeyn ſollte, 
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rifche, wiewohl in verfchietenen- Dialecten; denn 
die Lyder, Myſer, und Bewohner des eigentlichen 
Cariens redeten Dialecte Einer Hauptiprache. Die 
Nordfüfte von der Halbinfel war großentheils mit 
ein gewar derten Thraͤciſchen Staͤmmen beſetzt, welche 
ſich in Bithynien nicdergelaffen, und ihre Mundar— 
ten mitgebracht hatten. Cie erſtreckten fich bie 
zum Fluß Partheniug, der fie von den Paphlago— 
niern ſchied, Die ihre eigene Sprache redeten, wenn 
fie nicht vicleicht ein Dialect der Phrygiichen war, 
Eine nech grouͤßere Mannigfaltigkeit der Mundarten 
ſcheint in den gebirgigen Suͤdlaͤndern der 
Halbinſel, Piſidien, Pamphylien, und Eilicien ſich 
gefunden zu haben, Deren genaueres Verhaͤltniß zu 
einander wir aler wenig oder gar nicht Fennen. 
Diele große Verfchiedenheit der Sprachen hoͤr— 
te auf, wenn man über den Fluß Halys nad) Cap— 
padocien Fam, unter welchem Nahmen damals auch 
Das nachmalige Pontus mitbegriffen ward. Jenſeit 
dieſes Sluffes nahm eine der großen Hauptfprachen 
Aliens ihren Anfang, Die zwar in. manchen 
Dialecten, aber doch unverkennbar ſtets alg Eis 
ne Hauptfprache nach Oſten bis zum Tigris, und 
son Norden nach Suͤden von den Gaucafifchen Ge— 
birgen Lis zu der Suͤdkuͤſte Arabiens herrjchte, und 
welche man unter dem allgemeinen Nahmen der 
. Semitifhen Wundarten zu begreifen pflegt. 
Ihre verjchiedenen Zweige waren das Cappadocifihe, 
in den weftlichen Ländern am Halys; das Syrifche, 
äwifchen dem Mittelmeer und Euphrat; und das 
Aſſyriſche, noch jenſeit des Tigris in Churdiſtan, 
oder dem alten Adiabene; das Chaldaͤiſche, welches 
in Babylon geredet ward; das Hebraͤiſche und Sa— 
maritaniſche in Palaͤſtina: das Phoͤniciſche in den 
Phönieifchen Seeſtaͤdten, und ihren weit verbreiteten 
Colonien; und endlich das Arabifche auf Her ganzen 
weiten Halbinfel son Arabien nicht nur, fondern + 
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auch in den Eteppen von Mefopotamien, wo Ara— 
bifche Horden von jeher wie jegt herumzuziehen pflege 
ten. Mehrere diefer Dialecte leben noch gegenwärs 
tig; andere kennen wir aus fchriftlichen Ueberbleib— 
feln; und e8 leidet Feinen Zweifel, daß in uralten 
Zeiten , die über die Gefchichte hinaufgehen,, Ein 
Voͤlkerſtamm ſich über dieſe unermeßlichen Ebnen 
verbreitete, der allenthalben nach dem Dertlichen feiz 
ne Lebensart und Sitten einrichtete; in den Arabi— 
fihen Wüften fein nomadifches Leben fortſetzte; in 
‚Syrien zum Aderbau und feften Wohnſitzen fort— 
gieng ; in Babylonien. die prächtigfte Stadt der al- 
ten Welt erbaute; und an den phoͤniciſchen Küften 
die erften Häfen anlegte und Flotten ausrüftete, wo— 
Durch er den damahligen Welthandel in feine Hänz 
de bekam. 
Die Grenze diefes Semitifchen Sprachgebiets 
war der Tigris, außer daß in dem eigentlichen Af- 
ſyrien auch noch eine Semitifche Mundart geherrfcht 
zu haben fcheint. Jenſeit diefes Stromes fingen 
die Perfifchen Sprachen an, die nicht nur in 
ihren Wörtern und Ausdrüden, fondern auch in ih: 
sem Bau und ihren Elementen von den Semitifchen 
fo ganzlich verfihieden waren, Daß man fogleich in 
ihnen die Zweige eines ganz andern Stammes er: 
kennt. Ungeachtet die Griechen in fo langwierigen 
und mannichfaltigen Verhältniffen mit den Perjern 
ftanden, fo find dennoch Die Nachrichten, die fie uns 
von den Perfifchen Sprachen binterlaffen haben, fo 
dürftig, daß ſich fo gut wie nichts durch fie 
ausmachen läßt. Neue und, wichtige Auffla- 
sungen aber über diefen dunkeln Gegenſtand ver- 
danken wir dem wiedergefundenen SZendavefta , 
und Anquetil’s glüdlichen Unterfuchungen 3). 
3) Man vergleihe vor allen — bis uns ein glüdliher Zu— 

aall vollſtaͤndigere Woͤrterbuͤcher des Zend, des Pelvi und des 
Parſi, verſchafft, — die Kleukerſchen Abhandlungen in denn: 
hange zum Zendaveſta— 
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Durch dieſe find nicht nur die Rahmen mehrerer 
AltePerfifchen Dialerte befannt geworden , fondern 
auch von dreien derſelben fchriftliche Weberbteibfet 
ans Licht gezogen, und Worterverzeichniffe nach Eu— 
ropa gebracht; Dem Zend, weldes die Sprache 
des alten Mediens war, und worin die Zorsaftris 
fihen Schriften urfprünglich verfaßt wurden; dem 
Delvi, welches in den füdlichen, an Affyrien und 
DBabylonien ftoßenden, Lundern geredet wurde; und 
dem Parfi, oder dem eigentlichen Alt-Perſiſchen, 
welches wihrend der Perſiſchen Herrfihaft ſich weis 
ter ausgebreitet, und die übrigen Dialecte verſchlun— 
gen zu Baben: fiheint. Die Bergleichung der Ueber— 
bleibfel diejer alten Sprachen Aſiens zeigt zwar al— 
lerdings, daß fie gar fehr von einander verfchieden 
waren ; aber Doch immer in ihrem Bau ſowohl als 
in ihren Ausdrüden fo viel Abereinftimmendes hat= 
ten, daß man ſchwerlich anftehen kann, fig für Zweir 
ge Eines Stammes- zu erklären. 

Unter den berumzichenden Völkern "eg mitt: 
Yern und nördlichen Afiens bemerkt bereits He— 
rodot eine große DVerfchiedenheit der Sprachen. Die 
griechifchen Kaufleute, welche aus den Handelsſtaͤd— 
ten vom fehwarzen Meer durch das jegige Kapts 
ſchack nah den Nordländern der Caſpiſchen See 
und der großen Bucharey zogen, mußten ſieben 
verſchiedene Dollmetfcher mit ſich nehmen, weit fie 
Durch eben fo viele, anders redende, Voͤlker kamen 9). 
Ungeachtet dieſer Verfihiedenheit aber Fann man doch 
nicht zweifeln, daß es auch in Diefen großen Gtepz 
penländern weit herrſchende Sprachen gegeben has 
be; febald man die großen und weit verbreiteten 
Voͤlkerſtaͤmme Fennt, wie Scythen und Sarmaten, 
die hier herumzogen, und bei aller Verfchiedenheit 
der Mundarten doch’ jeder gewiß eine Hauptfprache 
hatten; da die gemeinichaftliche Abkunft und Vers 


9) Herod, IV. 24, 
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wandtſchaft der Horden, die zu jedem Sehe ges 
hörten, Feiner Zweifel unterworfen war. 

Die größte Mannigfaltigfeit der Sprachen ſcheint 
ſich im Altertum in den Caucafiften Gebirglänz 
dern gefunden zu haben, fo wie fie ſich dort auch 
noch gegenwärtig finder. Die geofe Menge Fleinez 
ver und größerer Voͤlkerſchaften, die hier ihre Wohns 
‚fige hatten, und theils durch Kriege, aber gewiß 
noch mehr durch den lebhaften Verkehr und Hans 
del, der in dieſen Ländern ftntt fand, dahin gezo— 
gen waren, kamen aus fehr verſchiedenen Gegenden, 
und hatten Daher auch alle ihre verfihiedenen Wunde 
arten mitgebracht I). Gm der einzigen griechifchen 
Handelsftodt Dioſcurias, an den Oſt-Ufern des 
ſchwarzen Meers, hörte man zu der Zeit der großen 
Märkte, die Dort gehalten wurden, nach Strabo's 
Bericht, über 70 verfibiedene Mundarten reden 2). 
Eben dieſes lehren auch die Nachrichten, die uns 
XRenophon in der Geſchichte feines berühmten Ruͤck— 
zuges, des durch Diefe Gegenden gieng, aufbehalten 
bat. In Armenien konnte er fich noch durch feine 
Perſiſchen Dolmetſcher verfrandlih machen; allein 
wie er fich aus dieſem Lande weiter nach Meften 
und dem fihwarzen Meere zog, traf er eben fo viele 
ihm gänzlich unbefannte Dinlecte, als er. Eleine Völs 
Ferfchaften. vorfand 3). 

As Hauptiprache Afiens muß man alfo vors 
züglich die Semitifchen und Perſiſchen Mund— 
arten anfehen, von welchen Die legtern bis zum In— 
dus reichten. Die-Unterfuchung über die alten Spra— 
ben jenfeit des Indus liegt noch zu ſehr im 
Dunkeln, als daß es moͤglich waͤre daraus ſichere 
Refultate zu ziehen. Vielleicht ıft es aber unferm 
Zeitalter noch aufbewahrt, auch hierüber zu größer 


1) Herod,T, 203, 
2) Strab, p. 761. 
3) Xenoph, Anab, IV, Op, p. 340 
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Aufſchluͤſſen zu gelangen, wenn ſich die nahe Were 
wandtfchaft des Zend und des Sanfcrit, der hei— 
ligen Perfifchen und der heiligen Indiſchen Sprache, 
beftätigt; wenn es dem Brittifchen Entdeckungs- 
geift gelingt, mehrere Weberbleibfel der Alt: Indischen 
Literatur der Vergeffenheit zu entreißen; und ein 
zweiter Anquetil die heiligen Bücher der Braminen 
mit gleichem Erfolge ans Licht zieht, als der erfte 
die der Parfen Europa gefchenft bat. 

Obgleich Die Kenntniß von Aſien in feinem 
ganzen Umfange erft ein Vorzug unferer Zeiten 
ift, jo war dennoch ein weit größerer Theil deſſel— 
ben im Perfifchen Zeitalter den Griechen befannt, 
als man vielleicht erwarten möchte. Sie Fannten 
die Zander des Verfifihen Reiche, vom Mittelmeer 
bis zum Indus, und zu der Sandwüfte der Fleinen 
Bucharei, in ihrer ganzen Ausdehnung. Nicht we— 
niger ausgebreitet und genau findet fich fehon bei 
Herodot die Kenntniß des mittlern Aſiens, oder der 
Tartariſch-Mogoliſchen Steppenländer, und der dorf 
berumzichenden Bölferftämme, befonder® in der Nach: 
barfchaft Des Gafpifchen Meers. Nur das Noͤrd— 
Vichfte und Oeſtlichſte Afien bleibt noch in ein zweis 
felhaftes Dunfel gehuͤllt; in welches aber dennoch 
fchon einige Lichtftrahlen fallen, Die eine weitere Aufe 
Härung hoffen laffen. 

Bon den vielen Völkern Afiens Fünnen uns nur 
diejenigen befchäftigen, welche nicht bloß als wilde 
Groberer glänzen , fondern als civilifirte und hans 
delnde Nationen erfcheinen. Die Perfer, als das 
herrfchende Volk, ziehen billig zuerft unfere Augen 
auf ſich; die Kenntniß ihres Neichs und ihrer Ver: 
faffung giebt den Maaßſtab für die Verfaffung al- 
ler der großen Monarchien, Die in Ältern und neuern 
Zeiten ſich in Afien gebildet hKaben. In Zweifel 
hafter Ferne bleiben die Inder ſtehen. Die Phoͤ— 
nitier und Babylonier, in deren Händen der 
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Seehandel und Landhandel, und faft alle Manufaes 
turen dieſes MWelttheils waren , fordern nach diefen 
zunachft unfere Aufmerffamfeit. Unter dem Abs 
fchnitt von den Seythen werden wir alsdann die 
Nachrichten, die fich von den Nomadifchen Völkern 
des mittlern Afiens , und dem Caravanenhandel, 
der durch ihre Laͤnder lief, erhalten haben, zuſam— 
menſtellen. Klein-Aſien enthielt im Perſiſchen 
Zeitalter kein einziges einheimiſches Volk, das einen 
eigenen Abſchnitt verdiente; und die Unterſuchung 


uͤber den Handel der Griechiſch-Aſiatiſchen Städte 





verfparen wir lieber bis auf die allgemeine Webers 
ficht des griechifchen Handels, welche wir in eis 
nem folgenden Theile zu geben gedenken, 
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Die Perfer haben mehr wie andere Itationen da= 
für geforgt, das Andenken ihrer Thaten durch fchrifte 
liche Denfmähler aufzubewahren ; aber fie has 
ben dennoch das Schickſal der mehrften Voͤlker des 
Alterthums getheilt, welche die Erhaltung ihres 
Ruhms fremden Geſchichtſchreibern uͤberlaſſen muß— 
ten! So ſorgfaͤltig ſie auch in der Aufzeichnung » 
der Begebenheiten ihres Reichs waren, ſo ſind die 
Urkunden ihrer Geſchichte, bis auf wenige, die der 
Zufall erhielt 4), dennoch verloren gegangen; und 
die Snfihriften auf den Ruinen von Perſepolis has 
ben, fo wie Die auf den Aegyptiſchen Monumenten, 
gleichfam ſich ſelbſt überiebt, jo lange uns der fis 
chere Schlüffel zu den Alphabeten fehlt, in denen 
fie gefchrieben find. Die Berhöltwiffe indeß, in wels 
che Die Perjer mit fremden Voͤlkern geriethen, vers 
fchafften ihnen unter dürfen < gleichzeitige Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, unter welchen — einige keine Muͤ⸗ 

he und keine Koſten ſparten, um in Aſien ſelbſt 
ſich von Allem gehoͤrig zu unterrichten, Es gehoͤ⸗ 
ren dahin theils Juden, theils Griechen; von jenen 
die Annaliſten, Nehbemias und Efra 5), und 
einige der fpätern Phropheten; von Dielen 
vorzüglich Herodet, Cteſias, XRenophon und 
Arrhbian. ‘Der legte entlehnte feine Nachrichten 
faſt wörtlih aus den Schriften Ber Begleiter Ale— 


4) Die Edicte perſiſcher Könige in den Büchern Efra und 
ehem ia. 

5) Auch das Buch Eſt her rechne ich dahin, dag, — 
gleich nur eine fingirte Erzaͤhlung enthaͤlt, doch ein getreu— 
es Gemaͤhlde Der ſiſcher Sitten if, 
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xanders, des Ariſtobuls und Ptolemaeus Lagus 6), 
und tritt alſo mit in die Reihe der gleichzeitigen 
Schriftſteller, die noch Augenzeugen von dem Fall 
des Perſiſchen Reichs waren; Die gefunde Critik 
aber, die in feinem genzen Werke herrſcht, erhöht 
noch den Werth deffelben, und mat es zu einer 
der Hauptquellen, aus, der der Forfcher Des BWerfifchen 
Alterthums ſchoͤpft. XRenophons Geſchichte des 
Ruckzuügs der zehntauſend Griechen iſt reich 
an Nachrichten über den innern Zuftand der Perſi— 
ſchen Länder, wenn cr gleich eigentlich nur als 
Feldherr ſchrieb; und nicht weniger lehrreich iſt ſei— 
ne Cyropaedie, das einzige griechifche Werk 
in dem der Geiſt des Orients weht! Sein Cyrus 
iſt ein getreues Bild nach den Idealen eines Dſem— 
fihit, Guftafp, und andter der gefeyerten Nahmen 
Aliens, copirt; Das tomantifihe Gewand, Bas. er 
dem Ganzen ummwarf, fonnte nur von daher ent— 
lehnt werden. Sollte auch vielleicht in einzelnen Stellen 
der Gorratifche Weltweiſe und der griechifehe Felde 
berr, zu jehr bervorblicken , fo bleibt fein Werk den— 
noch ein Meifterftüd, Das für. den Geſchichtfortſcher, 
der es mit Eritif gebraucht, nicht weniger intereffanf 
als für den Weftpetifer iſt. Cteſias lebte als 
Arzt an dem’ Hofe Des Artaxerres, eben Des Fürs 
ften, gegen welcher Xenophon in dem Hrere feines 
Bruders, des jüngern Cyrus, focht. Das Zuttaus - 
en, das er ſich zu verfihaffen wußte, bahnte ihm 
den Weg felbft zu den Perſiſchen Archiven, aus 


6) Naͤmlich in feinem Hauptwerk de expeditione Alexan- 
di M, In feinen Indieis aber aus dem Neſarch, dem Ad— 
miral Aleranders, deſſen Tagebuch feiner Schiffahrt vn der 
Mündung des Indus bis zu der des Euphrats darin enthalten, 
fi Sünzlic verſchie den davon iſt der fogenannte Periolus mas 
risEr; chra-i von einem andernArrhian; hoͤchſt wahrſcheinlich 
einAuffag eines reifenden Kaufmanns aus dem zweyten Jahr— 
Hundert; der hier alfo noch nicht in Betracht kommen kann. 
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denen er, in Verbindung mit mündlichen Nachrich— 
ten, die er einzog, den Etoff für feine Perſiſche 
Geſchichte, in 23 Büchern, ſammlete; allein der Zur 
fall Hat uns nur einen dürfrigen Auszug aus die— 
fem großen Werke, ven wir dem Patriarchen Pho— 
fius  verdanfen, nebft einigen zerſtreuten Bruch— 
ſtuͤcken erhalten 7). Hätten wir fein Werf ganz, fo 
würde er Der ne neben Herodot 
feyn, Der jest unter allen den erſten Play einnimmt, 
Herodot Jah Aſien zwar nur als aufmerffamer Reiz 
- fender; aber feine Wißbegierde und unermüdeter For— 

ſchungsgeiſt, dein gefundes Urtheil, und feine Be⸗ 
fiheidenbeit und anfpruchlofe Einfatt, die fo unver⸗ 
fenabar aus feinen Erzählungen beryorlcuchten, und 
den Fremdling immer am, erfien und zuverläffigs- 
ſten das Herz und das Zutrauen der Ausländer 
gewinnen, führten ihn zu eben den Quellen, aus 
denen Gtefias fchipfte. Der Bater der Geſchichte 
fagt es uns Zwar nirgends ausdrudlich, daß 
er Schriftliche Urkunden in Aſien genußt Babe; als 
Fein ein aufmerkſamer Leſer wird bald bey ihm eine 
Menge von Nachrichten finden, Die aus Feiner anz 
dern Quelle gefloffen ſeyn koͤnnen. 

Die Glaubwürdigfeit dieſer Schriftſteller alſo, 
in ſo fern ſie nicht als Augenzeugen reden, oder 
muͤndliche Erzaͤhlungen wiederhohlen, haͤngt von 
dem Werthe und der Beſchaͤffenheit dieſer ſchrift— 
fichen Urkunden ab. Worin beftanden dieſe? 
Wie bildeten fich aus ihnen die Verfifchen Arch is 
Ye, von Denen man uns nicht felten erzählt, ohne 
Boch ihre Entfichungsart und Befchaffenheit aufs 
zuklären ? — Die Gefchichte des Srients follte eiz 
gentlich mit der Beantwortung diefer Fragen ans 
fangen, ohne welche Feine Hiftorifche Critik ſtatt 
finden kann; und die Beforgniß des Gefhichtfors 
fihers ift gewiß nichts weniger als ungegruͤndet, 


7) Man findet fie gewöhnlich binter den Ausgaben Herodots, 
\ 
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daß man ihm unter jenem Guropäifchen Nahmen 
einen Begriff unterfchieben möge, der Afien frem® 
war, 

Die Perſer hatten, nach allem was wir von 
ihnen wiffen,, Feine biftorifche Dichter , noch viel 
wentger aber eigentliche Gefehichtfchreiber, Die Ber 
Drient Überhaupt nicht Fennt. Vielmehr ftand ih— 
re Gefchichtfchreikefunft in genaner Verbindung mit 
ihrer Negierungsfunft; und war eine Frucht des 
bei ihnen eingeführten Defpetismus, und der! faft 
übermenfihlichen Verehrung, die man ihren Königen 
bewich. Auf Das, was der König that und fagte, 
legte man cin folches Gewicht, daß man es der 
Aufbewahrung würdig hielt; und daher war feine 
Perfon gewöhnlich von Schreibern umgeben, die 
feine Handlungen und Reden‘ aufzeichnen mußten. 
Sie durften den König felten, und überhaupt nie 
verfaffen, ſobald er öffentlich erfihbien. Sie werden 
haufig, und bei den verfchiedenften Gelegenbeiten, 
von jüdifchen nicht wentaer als von griechifihen . 
Schriftftellern erwähnt. Sie begleiteten ihn bei Fe— 
iten 8), bei Mufterungen der Armeen 9), ja fogar 
in das Getuͤmmel der Schlacht 1); und felbit. die 
Neden, die bei folchen Gelegenheiten dem Könige 
entfielen, finden wir. durch fie aufbewahrt. Zugleich 
war ihnen die Abfaffung der Füniglichen Befehle 
oder Verordnungen übertragen, die nach der Sitte 
des Orients gleich in Gegenwart der Könige nieders 
geichrieben, mit feinem Ringe verfiegelt, und ſodann 
verfendet wurden, | 

Auch war diefe Einrichtung Feinesweges blos 
den Verfern eigen, Sondern fie ift dieſelbe bei den 
mehrften andern Hauptvölfern Afiens. Wir hören 
son jenen Föniglichen Schreiben ſchon gleich bei 

Ss)». Either 3,12. 8,9 Efra6, 1 
9) Herold, VII, 100. 
1) Herod, VIII, 9%, 
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ken erften Mogolifchen Erpberern 2); und son Hys 
der Ali ift e8 befannt, daß er nicht meniger alg 
vierzig derfelben um ſich zu haben pflegte, fobala 
er fich öffentlich zeigte 3). 
Dieß war alfo die Quelle jener Föniglichen 
Diarien, oder Chronifen der Perfer, (depde- 
Besıkınar bei Cteſias,) welche, indem fie in 
den verfchiedenen Hauptftädten des Reichs, wo die 
Könige fich aufzuhalten pflegten, in Suſa, Baby: 
Ion und Erbatana, niedergelegt wurden 4), jene for 
genannten Archive Der Perſer bildeten. Eine Ge— 
fihichte, aus ihnen gefchöpft, mußte natürlich mehr 
eine Hofe als eine Retchsgefchichte werden, und ges 
trade diefes beftätigen die Weberbleibfel des Cteſias. 
Aber auch in Herodots Perfifchen Nachrichten erz 
ſcheint, wenn man fie aus diefem Gefichtspuncte 
betrachtet, manches in eimem andern Lechte. Man 
begreift e8 aledann nicht nur, mie er fo manche 
Neben der Perfifchen Könige, und fo manche Anece 
doten aus ihrem Privatleben aufzeichnen Fonnte, 
fondern auch einige der michtigften Urfunden der 
alten WVölfergefchichte, Die er uns aufbewahrt Hat, 
erhalten dadurch einen höheren Grad von Zuverläfs 
figfeit. Sch rechne dahin vorzüglich jenes große 
VBoͤlkerverzeichniß in dem Heere des Kerres, mit 
der Beſchreibung ihrer Kleidungen und Ruͤſtungen 
und den Nahmen ihrer Anfuͤhrer. Es waͤre un— 
begreiflich, wie der Vater der Geſchichte noch 40 
Jahre nach dieſem Zuge dieſes mit der diplomatiz . 
ſchen Genauigkeit hätte erfahren koͤnnen; allein er 
erwähnt felber das Schriftliche Verzeihniß, 
das Der Perfifche König bei der Mufterung feines” 
Heers durch feine Schreiber machen lich 5), von 


2) Abulfasi Hise, des Tar'ares p, 323. 
3) Sprengel hiſt. Taſchenbuch für 1786. ©. 247. Er 
4) Sita6,ı. 5) Herod. VII. 100. 
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"welchen ex, wern nicht alle Kiftorifche Probabilii 


triegt, eine Copie uns erhalten hat. 
„Aber, wendet man vielleicht ein, wie konnten 


„Cteſias und Herodot jene Schriften nutzen? Ver: 
„fanden fie J 2° — Warum nicht? Etefias, 


der viele Jahre am Perfifchen Hofe Tebte, doch wohl 


gewiß; und von dem vielgereiſeten Herodot, der ung 


Perſiſche Wörter uͤberſetzt, iſt es wahrscheinlich 6). 


Zudem gehoͤrte es zu der Pracht, auch wohl zum 
Beduͤrfniß, der Perſiſchen Koͤnige, Schreiber und 
Dollmetſcher aus allen Provinzen ihres Reichs um 
ſich zu haben ; denn ihre Befehle wurden in allen 
—— ausgefertigt 7 ). Es Fam affo fehr wohl 
jeyn, daß auch Urkufiden jener Art in’ mehrerley 
Spraͤchen abgefaßt wurden. — Wie viel und wie 
wenig aber Herodot und Cteſias aus jenen ſchrift— 
lichen Nachrichten ſchoͤpften, iſt eine Unterſuchung, 
die kuͤnftigen Critikern aufbehalten bleibt. Denn 
daß ſie zugleich mündliche Ueberlieferungen nutzten, 


würde ſchon an ſich klar ſeyn, wenn ſie ch auch 


nicht ſelber Darauf beriefen. 


Es iſt bekamt, daß man uͤber die vielen Wie 


verfprüche in der alten Perfifchen Geſchichte ſich zu 
beflagen pflegt. Allein unter den gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreibern find dieſe mehr anfcheinend als wirk— 
lich. Herodot und Etefias gehen nur in Neben— 
fachen von einander ab, wo e8 der Natur der Dinge 
nach fchwer war, zu einer völligen Gewißheit zu 
gelangen. Wenn man aber die Nachrichten diefer 
Griechen mit denen "der Juͤdiſchen Annaliften ver 
gleicht, jo findet man zwar Feine Üebereinftimmung, 


‚aber auch Feine Widerfprüche. Sehr natuͤrlich! Denn. 


die legten reden bios von den Verhältniffen der 
Perſer zu ihrer Nation, und gerade darum bes 
kuͤmmern fich die Griechen gar nicht. Nur die Ver⸗ 


6) Herod, VI, 68. 
7) B. Eſther 8, 1. 
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fchtedenhelt der Nahmen von ein Paar Königen macht 
Schwierigkeit. Aber dieſe find ‚bereits Durch den 
Fleiß der Eregeten gehoben 8); und Finnen um fo 
weniger befremden, da die gewöhnlichen Benennun— 
gen der Verfifchen Könige eigentlich Lloße Titel oder 
+ Beinahmen waren, Deren Deutungen uns Herodot 
‚aufbehalten hat 9); Die daher Leicht verändert, und 
befonders in verfihiedenen Sprachen auch verſchieden 
I, ausgedrückt werden konnten. 
Einzelne Widerfprüche aber nicht nur, fondern 
gleichfam eine ganz andere Gethichte zeigt ſich, wenn 
man mit jenen Nachrichten gleichzeitiger Schrifts 
ſteller Die Berichte Perſiſcher Annaliften und. 
|" Dichter aus einem viel fpatern Zeitalter vergleicht. 
Es gehört zu dieſen der hiſtoriſche Dichter Ferduſi, 
aus Der Periode des Califats; und aus noch ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten verſchiedene Annaliften, unter denen bes 
‚Senders Mirfsond, und fen Sohn, den man zum 
Unterfihied von ihm Khondemir nennt, (beide erit 
aus dem 14ten Sahrhundert,) berühmt find, Sie 
ſchoͤpften ihre Nachrichten über die Schickſale ihres 
| Volks theils aus fehriftlichen Urkunden , theils aus 
Sagen, die fihb im Orient durch alle Jahrhunderte 
bis auf neuere Zeiten erhalten haben 1). Für den 
Forfcher des Alterthums haben fie allerdings einen 
Weoerth; weil fie ihn mit den Vorstellungen der Na— 
tion. vertraufte machen, und Die Gefchichte Derfelben 
ihm in dem Fichte zeigen, in dem der Drient fie 
fieht ; nur großen eritifchen Werth wird man 
ihnen nicht beilegen wollen, fobald man das fpäte 
‚Zeitalter ihrer Verfaffer, und die Verdrehungen und 





8) Eichhorn Repertorium B. XV. 
9 Herod, IV, 08. Darius hieß der Maͤchtige; Ker- 
zes der Kriegerifche; Artarerreg der groge Kriegen. 
1) Eine Bearbeitung der Perſiſchen Geſchichte aus biefen 
orientaliſchen Quellen findet man in der Allgem, Welt: 
Ebiftorie B, IV, © 318. ic. 


k 


. 


a 
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unvermeiblichen Veränderungen kennt, benen jede 
Tradition durch eine Keihe won Jahrhunderten aus⸗ 
geſetzt ift. Sie können mit den-Berichten gleich: 
zeitiger Schriftſteller in keine Parallele geſetzt 
werden, und die gegenwärtigen Unterſuchungen wer⸗ 
am fich blos auf dieſe letzteren einſchraͤnken. 








Erfier Abſchnitt. 


Geographiſch-ſtatiſtiſche Weberfiht des 
Perſiſchen Reichs nach den Satrapieen. 


— — 


Das Perſiſche Reich verdankte feinen Urſprung ei: 
| ner der großen politifchen Staatsumwaͤlzungen, die 
in Afien fo gewöhnlich find, und deren Entftehung 
und Gang wir fihon oben im Allgemeinen Haben 
ennen lernen. Ein rohes, entweder ganz ober doch 
dem größern Theile nach, nomabifirendes Gebirge 
Volk, wurde eroberndes Wolf, breitete fich mit eis 
ner reißenden Schnelligkeit aus, und unterwarf fich 
die fammtlichen Länder des füdlichen Afiens, mit 
Ausnahme der Arabifchen Halbinfel, vom Mittel: 
meer bis zum Indus und Sararted. Auch die nächz 
ften Länder von Europa fowohl als Africa wurden 
durch feine Angriffe erfchüttert, und zum Theil un= 
-terjocht ; und ungeachtet der vielen Empdrungen , 
die ſowohl in Biefen als in andern Provinzen 
ausbrachen, und nicht immer völlig oder fogleich 
gedampft werden Eonnten, behauptete es dennoch 
feine Herrfchaft im Ganzen durch volle zwey Jahr⸗ 
hunderte 2). 

Die Eroberungen der Perjer wurden mit’aller der 
reißenden Schnelligkeit gemacht, die von der Art, 
wie barbarifche und befonders nomadifche Völker ihre 


2) Nah der wahriheinlihften Zeitrehnung gelangte Cyrus 
zur Herrfchaft von Aſien um das Jahr 560. und Darius IN. 
kam um 330. ». CB, 


DRS ah 


Kriege Führen, ungertrennlich iſt. Schon ihr erſtes 


gemeinſchaftliches Oberhaupt, Cyrus oder Cores, | 


unterjochte alle nachmaligen Aſigtiſchen Provin— 
zen ihres Reichs: und obgleich feine fruͤhern Schick⸗ 
ſale in dasjenige Dunkel gehuͤllt find, in welches 
die Geſchichte großer oder außerordentlicher Menſchen, 
die unbekannt und unerwartet aus dem Dunkel 
hetvortreten, der Natur der Dinge nach gehuͤllt ſeyn 
muß; ſo haben ſich doch hinreichende Nachrichten 
son ihm erhalten, um den Gang feiner Groberun— 
gen im ‚Ganzert verfolgen zu koͤnnen. Es gab das 
he in Aſien drey maͤchtige BL: oder viels 


6 


mehr drey herrfchende Bülfer, welche die übrigen 


ſich tributair gemacht hatten : Se Meder und Bas 


Dylonier oder Cholöger, im innern, und die ys 
der in Borderofien. Dicke legten Ha unter ih⸗ 
rem Könige Croeſus oben damals ihre Eberungen 
bis an den Fuß Halys. ausgedehnt, (denn vor— 
ber. batten fie nur ein fehr befihranftes Gebiet )) 
‚und, fich alfo in den Belis des größten Theils der 
vorderaſiatiſchen Halbinſel geſetzt; wodurch ihr Neich 
Depnahe einen gleichen Umfang mit Deutschland ers 
hielt 3):  Die- Reiche Der Meder und Babylonier 
waren elter, aber beyde gleichfalls auf einem” ahn= 
lichen Wege, wie Bas jetzt entfichende Perſiſche, 
durch crobernde Voͤlker gebildet. Als die Grenze 
des A wird der Fluß Tigris angegeben 4)5 
ob man. fich aleich "aus den Klagen der gleichzeitie 


= 


gen Juͤdi ſchen Schriftſteller erinnern wird, daß ſie 


ihre verheckenden Zuͤge nicht ſelten ins —— 

3) Herod. L. 28. 

4) Xena ph, Anab, Op. 308. 309. Es ſcheint aus biefer 
Stelle, daß fie längs dem oͤſtlichen Uferdes Tigris eine Rei— 
he Kalter Srenzftadte angelegt hatten; von denen dort Me: 
fpila und Lariffe erwähnt werden. Weſtlich erſtreckte 


ſich ihre Herrſchaft aber weiter, bis an den. Fluß Halys. Her 


xod, ], 103, 


EN 7.19% 


Aſien, bis nach Syrien und Palaͤſtina, fortzufegen. 
pflegten. Nach, den wenigen Nachrichten, die wir. 
son ihrem Reiche befisen, fiheint es nie eine feſte 
innere Organiſation erhalten zu haben, und ihre 
Herrfchaft mehr eine Völters als eine Ländere 
herrſchaft gewefen zu ſeyn. Das heißt, fie er— 
ſtreckte ſich blos auf die Eintreibung Der aufgelegten 
Tribute, die nicht nach. Provinzen, fondern nach 
Bölkerichaften bezahlt wurden: denen man übrigens 
ihre politifchen Verfaſſungen, wenn ſie vergleichen 
hatten, ließ; . oder wenn fie fie nicht harten , ſich 
auch nicht darum. befümmerte, fie ihnen zu geben. 
Die Stelle der Eivil: Vyrfaffung vertrat vielmehr 
bey ihnen eine gersiffe Hangordnung der Voͤl— 
fer, Die nach der Entfernung von den Hauptorte 
fich heftimmte; vermöge deren das eine wiederum 
dem. andern vorgefest war; und Die, wie fremdars 
tig fie auch uns immer ſcheinen mag, und wie ſehr 
fie auch die Spuren der Barbarey an ſich trägt, 
doch für eine, auf bloße Eroberungen geſtuͤtzte, 
Herrichaft ; die Feinen weitern Zwed als Eintrei— 
bung von Tributen hatte, nicht, ganz übel zu paſ— 
fen fiheint. „Die Meder“, jagt — „hatten 
„Diefelbe Meinung wie die Perſer, daß fie fich für 
„das erfte aller Voͤlker hielten, — die uͤbrigen in 
eben dem Maaße für geringer und serächtlichee 
„anfahen, als fie weiter von ihnen entfernt waren, 
„on dem Mediſchen Heiche herrfihten daher die Voͤl⸗ 
„ker uͤber einander. Die Meder ſelber naͤmlich 
„uͤber alle, und beſonders uͤber diejenigen, die ih— 
„ren zunaͤchſt wohnten; dieſe wiederum über ihre 
„Nachbarn, und dieſe wieder uber Die, welche auf 
„ſie folgten 5). 


5) Herod. 1.134. Gleichwohl war es zugleih, le man 
aus andern Stellen fieht, eine Satrapenregierung. Die 
fremden Volkerſchaf en ſtanden unter Mediſchen Satrapen, 
Die Einrichtung war daher vermuthlich fo: daß jeder Satrap 


+ 
i 
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Sd dürftig auch diefe Nachricht über die Form 
des Medifchen Reichs iſt, fo fcheint fie doch Kine 
teichend zu beweifen, daß die Politif dort in ihrer 
Kindheit blieb, da die ganze Verfäffung fortdauernd 
auf einer Idee beruhte, die nur unter Barbaren fich 
bilden und fich erhalten Fan. Gleichwohl waren 
fie durch die langen Plünderungen und Eintreibune 
gen von Zributen ein reiches Volk geworden, oder 
wenigftens hatte es ihren Königen, als unumfchränf: 
ten Defpoten , nicht ſchwer fallen Fünnen , uners 
meßliche. Schäge aufzuhäufen. Allein diefer Reichs 
thum hatte unter dem Volke Feine Bildung, fonz 
dern nur an den Höfen ihrer Könige und in den 
Haufern ihrer Größen Den gröbften und augjchmeis 
fendſten Lurus erzeugt, der den Friegerifcheh Geiſt 
der Nation entnervte, und bald ein allgemeines 
Sittenverderbniß hervorbrachte, wie es fich gewoͤhn— 
lich in dem Gefolge des Deſpotismus einfindet 6) 

Einen viel höhern Grad der Bildung hatten 
bie Babplönier erreicht, denen wir unten einen 
eignen Abfchnitt widmen werden. So wie das Mez 
diſche Neich mehr die üftlichen Länder, vom Tigris 
bis zum Indus, umfäßte, (obgleich die Grenzen 
nach dieſer Seite fich nicht genau beftimmen laffen ;) 
fo erftredte fich die Babylönifche Herrjchaft mehr 
über dag weftliche Aſien, vem Tigris und Euphrat bis _ 
zu den Ufern son Syrien und Phoͤnicien. Seit etwa 
120 Fahren wären jie Herten desfelben; denn fo lange 


die Tridnte von feinem Nachbat eintreiden, und die legten 
alſo, oder die nahften an Medien, den Ertrag des Ganzen 
dem Könige überliefern mußten. | 

6) Unter den Medsrn herrſchte nicht nur Polygamie, fon: 
dern auch Polhandrie. Das häusliche Leben war alſo dort 
noch verderbtet ald unter den Perfern und unter andern Na— 
tionen Aſiens. Däraus erklärt es fich, wie der Deſpotismus 
ünter ihnen To tiefe Wurzel ſchlagen, und eine fo fuͤrchterliche 
Hoͤhe erteihen Fonnte, 
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vor Cyrus hatte Nebucadnezar, der Stifter ihres 
damaligen Reichs, feine Siege und Ervberungen bis 
dahin ausgebreitet. 

Diefe drei Reiche wurden von Eyrus eins nach 
dem andern über den Haufen geworfen; eine einzige 
pder ein Paar Schlachten entfchieden ihr Schickſal. 
Die gewöhnliche Erfcheinung in jenen großen deſpo— 
tifchen Monarchieen, vie keine andere Stüge als die 
Armee des Dejpoten haben, und daher nothwendig 
Aus einander fallen müffen, fobald dieſe befiegt iſt! 
Die Stärke, die ein Staat durch die innere Vor: 
trefflichfeit feiner Berfaffung erhält, die 
jenen achten Patriotismus erzeugt, aus dem wahrer 
Heldenmuth hervorkeimt, und eine gaͤnzliche Unter— 
druͤckung bei irgend’ gleichem Kampfe beinahe un: 
möglich macht , Fonnte man nicyt unter Nationen 
Eennen lernen, wo der unbefchränftefte Deſpotismus 
Die allgemeine Form der Regierung war. 

Bon einem noch fo rohen Volfe, als damals 
die Perfet waren, wird man es nicht erwarten, daß 
fie einem Neiche von jo großem Umfange, und von 
fo verfihiednen Beitandtheilen, fogleich eine wohl: 
eingerichtete allgemeine bürgerliche Verfaſſung haͤt— 
ten geben Eünnen. Wie diefe entftand und fich 
fortbildete , wird der Gegenftand einer der folgen: 
den Unterſuchungen ſeyn. Aber auch ſelbſt das, 
worauf in Reichen von betraͤchtlichem Umfange jene 
gegründet werden muß, eine genaue Provinzen— 
abtheilung, nach feſten geographifchen Grenzen, 
konnte noch nicht das Werk der erften Eroberer ſeyn. 
Denn harte man auch das Bedürfnif davon gefühlt, 
fo würde dennoch die Befchränftheit der geographi— 
ſchen Kenntniffe Die Ausführung unmöglich gemacht 
Haben. Allein man war fo weit dason entfernt 
dieß zu fühlen, daß unter den beiden erften Regie— 
tungen dazu auch nicht einmal der Anfang gemacht 
zu feyn ſcheint. Der Weg, auf dem man dazu 


kenn 


⁊ 


gelangte, war Fein andrer, und konnte auch nicht 


leicht ein andrer ſeyn, als das Beduͤrfniß einer res 
gelmäßigern Eintreitung der Tribute. Allein auch 
elbſt für Diefe- waren unter Cyrus und Cambyſes 
usch Feine Beſtimmungen feſtgeſetzt; Sondern fie wurz 
Den den beſiegten Völkern willkuͤhrlich aufgelegt, je 
nachdem Zeit und Umſtaͤnde es erlaubten oder er— 


forderten, und von Ihnen unter dem Nahmen von: 


Gefchenfen, — nach der Sitte des Orients, dem 
Vönige entrichtet.  Erfl unter Darius, dem Sohn. 
des Hyſtaſpis, — überhaupt: dem größten une. 
ter Den Perſiſchen Fürften, — ward darin eine feite, 
Einrichtung, und damit zugleich Der erſte Entwurf- 
zu einer Provinzen⸗, oder, nach Perſiſcher Art zu. 
reden, Satrapieen-Abtheilung gemacht. h 

Diefer erſte Entwurf, ohne Zweifel eines Der 
intereſſanteſten Weberbfeibfel des Alterthums, ift uns. 


Durch Herodot, aus Perſiſchen Urkunden , erhalten 


worden 7). Allein bei einer genauern Befanntjchaft 


7) Herod,1T.39—97. Das HerodotsSatrapieenverzeichniß 
fuͤr die ſpaͤtern Zeiten des Perſiſchen Reichs nicht paßt, iſt 
bereits von Andern bemerkt worden. Daher pflegt man ſich 
ſo zu helfen, daß man ſagt, dieſe Abtheilung bei Herodot 
ſey bloß eineFinanz-Abtheilung geweſen, von der die 
Territorial:Ab£heilung alfo verfhieden gewefen fey. 


Die ſe Vorſtellungsart aber ift zuverläfig falſch. Im der ganz 


zen Perſiſchen Geſchichte kommt Feine Spur von einem folden 
Unterſchiede vor; ja die unfen folgende Unterfuhung über 
das Perſiſche Finanzweſen wird Tehren, daß fie ihren Einrich⸗ 
tungen geradezu widerfpriht. Vielmehr bildete fi ihre Fi⸗ 
nanzeinrichtung zugleich mit ihrer Territorialabtheilung fort; 
und eben weil die letzte in jener Urkunde noch ſo roh und un⸗ 
vollkommen erſcheint, konnte die erſte auch nicht dieſelbe blei— 
ben. — Einen lehrreichen Commentar und auch eine vortteff- 
liche Charte zu Herodots Satrapiecnverzeihui hat H. Ren⸗ 
nel in feiner Gergrashy of Heſod, gegeben, indem er die 
Eintheilung als eigentliche Provinzeneintheilung. anficht, wo 
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init der Perfifchen Gefchichte nimmt man bald wahr, 
daß jenes Satrapicenverzeichniß Fenesweges mehr 
für die folgenden Zeiten anwenebar fey; und übers 
dem trägt es auch ‚die Spuren eines erſten Verſuchs 
fo’ deutlich an der Stirne, Daß es eben dadurch noch 
an Sntereffe gewinnt. Man Darf nehmlich auch 
bier noch Feine Provinzenabtheilung nach geographi— 
ſchen Beftimmungen fuchen, fondern es ift nur eine 
Glafjfification der verfchiedenen Völfer, 


‚die die unterjochten Zander bewohnten, mit Der Bes 


ftimmung des ihnen auferlegten Tributs. Ja! auch 
ſelbſt diefe Völker find nicht einmal geographiſch 
geordnet ; fondern man findet zuweilen folche, Die 


ſehr entfernt von. einander wohnen, (wie auch. der 


Echriftiteller felber bemerkt 8), aus, uns unbelenns 
ten, Veranlaffungen zufammengeftellt. 

Dei einer geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Ueberſicht kann 
daher Herodots Satrapieen-Verzeichniß keinesweges 
zum Grunde gelegt werden. Vielmehr iſt es die 
Pflicht des Geſchichtſchreibers, ſeinen Standpunet in 


dem Zeitalter zu nehmen, wo die Perſiſche Provinzen: 


* 


eintheilung ihre Bildung ſchon bekymmen hatte; Das 
iſt in der letzten Haͤlfte, und gegen das Ende, der 
Perſiſchen M onarchie. Und wenn ſie gleich aus 


jede Satrapie nur benachbarte Voͤlker umfaßt habe; welches 
jedoch gegen die Idee des Schriftſtellers iſt, der ausdruͤcklich 
ſagt; daß bald benachbarte, bald aber entfernte Völker unter 
Einer. Satrapie begriffen ſeyen. IT’. 89. Indeß ſcheint das 
letztere nur ein paar mahl der Fall gewefen zu fegn, und 
die Charte verliert alfo dadurch nichts von ihrer Brauchbarkeit. 
g) Herod, 89° Man fieht zugleich aus diefem Verzeih- 
niß, daß es nad) den eben damahls beſiegten Voͤlkern, oder 
wenigftens denen gemacht ift, die man unter die Beſiegten 
zahlte. Denn mehrere derſelben, die entweder durch ihre 
Gebirge oder durch ihre weiten Steppen geſchuͤtzt warden, 
machten fih ſehr bald unabhängig, und bezahlten Feine Tri⸗ 
bufe, wovon unten mehrere Beiſpiele vorkommen werden. 
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biefen Zeiten Fein eigentliches Verzeichniß 
der Satrapicen erhalten hat, fo läßt ſich das— 
felbe doch leicht aus den Werfen gleichzeitiger Schrifte 
fteller , vorzüglich des Kenophon und Arrhian zu⸗ 
ſammenſtellen. 

Das Perſiſche Reich umfaßte damals die Aſia— 
tiſchen Laͤnder bis zum Indus, wohin Darius Hy— 
ſtaſpis einen Zug unternommen hatte. Dieſer Fluß 
machte aber ftets die öftliche Grenze aus, und wird 
ausdrücklich als folche von den jüdifchen ſowohl als 
griechifchen Schriftftellern genannt 9). Es ift billig 
zu verwundern, Daß fie ihre Waffen nicht über ein 
Sand verbreitet haben, das unter allen am mehrften 
von jeher durch feine Reichthuͤmer die Habfucht der 
Eroberer lockte. Allein fie waren faft die ganze Zeit 
ihrer Herrfchaft über zu fehr im Werften, befondere 
mit den Griechen, bejchäftigt, als daß fie ihre Siege 
im Oſten noch weiter hätten ausdehnen fünnen, we 
ohnedem Eriegerifche und zahlreiche Völker im Innern 
von Indien denſelben ein Ziel festen. Nach Norden 
machten das ſchwarze und Caſpiſche Meer, und bie 
zwifchen beiden befindliche Caucaſiſche Bergkette, de— 
ren hoher Rüden nie won ihnen, (fo wie von Feiz 
nem. andern Aſiatiſchen Eroberer vor Dfingischan,) 
erftiegen ift, die natürliche Grenze aus 1). Denn 
die Nomadifchen Völker nördlich von derfelben ın 
den Aftracanfıhen Steppen waren ihnen nicht tribus 
tair. ‚Senfeit des Caſpiſchen Meers aber wurde ihr 
Keich durch die beiden großen Stromg, dem Sararteg 
und Drus, gegen die Streifzüge der Mogolifchen 
und Tartaͤriſchen Wülferfchaften gedeckt, wofelbft 
das zwifchen beiden befindliche Sogdiana, oder 
die große Bucharey, die aͤußerſte Provinz war. 
Nah Suͤden begrenzte ihr Reich das Indiſche und 
Perſiſche Meer, nebſt der Arabiſchen Halbinſel, des 


9) B. Eſther. 1. 1. »Ilcrod. IV. 44. 
») !lerod, Äl!, 97, 
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ven unermeßliche Sandwüften jeden Verſuch eines 
Ersberers fruchtloes mahen; und gegen Weſten das 
Mittelmeer 2). 

Der Euphrat theilt dieß große Reich — 
in der Mitte, und wurde ſchon bey den Perſern 
ſelbſt als die Grensfcpeidung der Laͤnder „diesſeits 
und jenſeits des Waſſers““ angeſehen. Dieſe, in 
der Natur gegruͤndete, Eintheilung erleichtert die 
Ueberſicht des Ganzen außerordentlich, und wird 
mit ſo viel groͤßerm Rechte auch hier zum Grunde 
gelegt. Die diesſeitige oder die weſtliche Haͤlfte be— 
greift alsdann theils die Halbinſel von Vorderaſien, 
theils Syrien und Phoͤnieien, die jenſeitige oder 
oͤſtliche Haͤlfte die Laͤnder zwiſchen dem Euphrat 
und Tigris; und dann vom Tigris bis zum In— 


dus. Wir werden es verfuchen,, fie einzeln nach 





ihrer politifchen Abtheilung Eennen zu lernen. 


Länder diesfeits des Euphrate. 


1. Die Halbinfel von Vorderafien ober 
Natolien. 


3 


Es giebt wenig Länder in der alten Welt, 
die hiſtoriſch merkwuͤrdiger wären, als dieſe Halb: 


; 3) In wiefern die benachbarten Infeln des Mittelmeers, und 
die Europdifchen Länder zunaͤchſt am Hellefpont, ihnen unterwor- 

fen waren, hieng von Zeitumftänden, und den fehr wandelbasen 

Werhältniffen ab, in denen fie mit den Griechen fkanden, 
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infel des weſtlichen Mfiens, die gewohnlich unter 
dem Nahmen von Kleineften begriffen wird. 
Ihre Lage machte fie zum Schauplatz der Kriege, 
die zwiſchen den Volfern von Aſien und Europa ge— 
—*— wurden; und das Schickſal mehrerer der mache 
figften- Reiche ward bier entfchieden. "Aber eben 
dadurch ward fie auch ſtets die Beute fremder Ero— 
ig und-feit den Zeiten des Cyrus, ver das Ly— 
diſche Reich vernichtete, iſt durch Fein einziges eins 
heimifches Volk ein Staat von betraͤchtlichem Ume 
fange und Dauer dorf gebilder Sie ward ohne 
dem nicht von Einer Nation, fondern von einer gro: 
Ben Anzahl der —— Voͤlker bewohnt, die 
theils aus Europa, theils aus Dem innern Aſien 
eingewandert, theils auch ſeit uralten Zeiten hier 
einheimiſch waren, und Durch ihre höhere oder ge: 
ringere Cultur fich nicht weniger als durch ihre Abe 
Funft unterfcheiden. Die üppigen Sonter- und Ly— 
der, De durch ihre Meichlichkeit zum Spruͤchwort 
wurden, Icbten bier: neben den wilden Bewohnern 
son Pontus, von denen noch tin Theil feinen Aufs 
enthalt in den Wäldern hatte, und cin anderer 
als Nomaden auf Wägen herumzog. Herodot 
zählt in feinem Zeitalter dreißig verſchiedene 
Voͤlkerſchaften innerhalb. des Bezirks dieſer Halbinſel 
3); und. ihre Anzahl bat ſich in der Folge nicht 
vermindert, fondern vermehrt. Dieſe Verſchieden— 


heit der Bewohner würde alfo allein fchon die Vers - 





einigung zu Einem felbfiftändigen Staat erfihwert 


haben, wenn auch die beftändigen Erfihütteruns 
gen von außen, denen das Land ausgeſetzt — 
ſie nicht verhindert haͤtten. 
Die Perſer waren Herren des- Landes, Pr 
ihre Verhaͤltniſſe mit den: Einwohnern ‚waren kei— 
nesweges durchaus dieſelben. Eine, Durch bloße 


Merod. IV, 38. ih 
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Eroberungen und Gewalt errungene, Herrſchaft mag 
war im. Anfange- unter. den beſiegten Nationen 
keinen Unterſchied machen ;, altern Diefer Unterfchied , 
er vu fih bald von ſelbſt, je nachdem durch das 
Zoe, oder Durch Die Lebensart und Verfaſſung Der 
Beftegten, der Doſpotismus modifidcht wird. Die 
Perfer lernten es bald mit ihrem Schaden einfes 
ben, daß freye und handelnde Voͤlker, wie die Klein= 
afiatifchen Griechen, ſich nicht  fortöauernd . unter 
Das Goch beugeu laſſen, wenn fie auch anfangs ge= 
zwungen wurden, der Nothwendigkeit nachzugeben; 
und nicht weniger lag es in der Natur der Dinge, 
das fie mit ihrer zahlreichen Neuterey zwar wohl 
die Herrfchaft über die Ebnen, abernicht fo leicht 
über die Gebirgländ et behaupten konnten. Es 
ift Daher eine gewehntiche Erſcheinung, daß w + 
jelbft mitten im Perſifchen Reich freye Gelirgulfe 
erblicken, die ſrey bleiben weil man ihnen entweder 
nicht hatte beyfommen Tonnen, oder weit fie. zu arm 
waren um Die Eroberer zu reisen; und wiederum 
andere, über welche die Perſiſche Herrſchaft, feibft 
auch wenn fie befiegt waren, Boch immer hoͤchſt 
ſchwankend und ungewiß blieb, je nachdem Zeit— 
umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe ſie beſchraͤnkten. Denn 
fo mächtig auch der Deſpotismus von außen er— 
fiheint,, fo ſchwach iſt er doch in ſich ſelbſt; und 
eben daraus erflärt fich das Phaͤnomen, daß Anz 
archie entweder feine unmittelbare  Begleiterin, 
oder Doch ſtets in ſeinem Gefolge it. 
Vorderaſien enthielt damals zehn Laͤnder, 
Seoder eben fo viele Satrapieen, die man nach 
N ihrem Umfange ungefaͤhr mit den Kreiſen des Deuts 
ſchen Reichs vergleichen Tann 4). Die reichiten und 


a) ch werde bey jedem einzelnen Rande, das eine Satra- 
pie bildete, Die Beweisiteffen dafür anführen. Die Worte im 
I Tert „odereben fo viele Satrapieen“ werden 
durch das. Folgende erläutert werden, Nicht alle diefe Laͤn— 
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eultivirteften von diefen waren die drey weftlichen 
KRüftenländer, Lydien, Myfien und Earienz 
fie waren, fo wie Die beyden Mittellander Phry: 
gien. und Cappadocten, der Perfifchen Herrfchaft 
völlig unterworfen; jedoch gewiffermaßen mit Muss 
nahme der in ihnen befindlichen griechifchen Staͤd— 
te. Ungewiffer war ihre Herrfchaft über die ſuͤdli— 
chen Gebirglönder Lyceien und Cilicien; und 
nicht weniger über die. drey Noröländer, Bitbynie 
en, Paphlagonien und Pontus, das Damals 
den Namen Klein-Cappadscien führte, 

Die Lydiſche Satrapie 5) mar die reichfte 
in Vorderafien; und ward von den Verfern ftets 
als die vornehmfte und wichtigfte betrachtet ,„ weil 
die Lyder zu der Zeit der Eroberung Das berrfchens 
de Wolf gewefen waren, Die Hauptfiadt Sardes, 
vormals die Nefidenz der Lydifchen Könige, war 
jeßt der beftändige Wohnſitz der Satrapen 6); ja 
auch die Perfifchen Könige Bielten ſich dorten auf, 
wenn fie in Borderafien waren 7). Die Stadt lag 


der waren wirklich fortdanrend Eatrapieen, aber fie foll: 
ten es eigentlih ſeyn, wenn fie ſich auch mehr oder weniger 
unabhängig gemacht hatten. Nach der urfpringlichen Einrich: 
tung von Dating waren die Volker Worderafiens in vie rSa— 
trapieen vertheilt, Rennelp, 233; in feinem Theile des Per— 
fifhen Reichs mußte aber wohl der Wechſel der Einrihtungen 
groͤßer ſeyn, da die Berhältniffe und Kriege mit den Griechen, 
fo wie die Entfernung von den Hauptftädten oͤftere Ber: 
änderungen bier nothwendig madhen mußten. Sm Bud 
Eſther, gleich zu Anfange, heißt der König Herr über 127 Laͤn— 
der, aber wer wird Darauf ein Satrapieenverzeihnif gründen 
sollen ? — 

5) Lydien (in Verbindung mit Jonien, dem Kuͤſtenſtrich) 
Zommt vor als Satrapie bey Arrhian. lI. 12. Xenopk 
Op.p, 427. und öfferer, 

6) Herod, V. 100. Xenoph, Anab, O;. p- 245. 

7) Herod. IX, 108, 
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in einer Ebne am Fluſſe Macander, und Scheint nicht 
zu den prächtigen Städten gehört zu haben; denn 
ihre Häufer waren großentheils von Rohr, oder doch 
damif gedeckt 8); allein fie hatte eine Qurg, die 
durch ihre Lage und eine dreyfache Maucr feft war 
und in der fich ftets eine Perſiſche Befagung fand 9). 

Bey dem Lande felbft kam faft elles zuſam— 
men, um es zu einem reichen und blühenden Lan— 
de zu machen; cine außerordentliche Fruchtbarfeit, 
großer Verkehr und felbft ein goldreiches Gebirge, 
Tmolus Um vie Etadt herum fanden fich die 
weiten Eben, durch welche fich der Macander 
und der Coyſter fchlängeln, und denen noch Strabo 
den Preis der Fruchtbarkeit zuerfennt 1). Zugleich 
war Lydien einer der natürlichen Stapelpläte der 
Aſiatiſchen MWaaren, die nach Europa verführt were 
den follten; und obgleich diefer Seehandel in den 
Händen der griechifchen Küftenftädte war, fo lag 
5 Doch in der Natur der Dinge, daß die Lyder ar 
dem Landhandel Antbeil nahmen, wovon fich Ber 


weiſe in Menge key den Alten erhalten haben. 





Ihre Hauptſtadt ſelbſt wird als ein Ort gefchildert, 
wo Griechen , Phryger, und felbft die entfernten 
Nomadiſchen Voͤlker zufammen floffen, und ihre 
Maaren ausfaufchten 2). Es war hier beſonders 
ein Hauptmarft des Sclavenhandels, von wo aus 


8) Herod. V, 101, Dieſe brannten aber damals auf; 
und fie wird nahher als eine praͤchtige Stadt befchricben. 

9) Arrian. 1,7. Die Ruinen derfelben find noch vor: 
handen, und fo fteil, daß fie nicht ohne Gefahr erftiegen werz 
den koͤnnen. Allg. geogr. Ephem. Febr. 1803. 

4)Strab. p. 929, 

2) Steph. de ub, u. Joa. Diefe Stadt Afienift wohl 
feine anderealsSar de 8, denn eine Tribug in diefer Stadt fuͤhr 
te dieſen Nahmen, und die Lyder ruͤhmten ſich dabey, daß fie 
dem Welttheil den Nahmen gegeben hätten. Herod. IV, 45. 

Heeren’s Werke, 1. 9 


E20 
‘die Harems der Perſiſchen Großen mit Verſchnitte⸗ 
nen verſehen wurden 5 denn das Geſchaͤft des Ver⸗ 
ftümmelens fiheint bier gleichſam fabrifmäßig ‚ges 
trieben zu ſeyn 3%» Die Lyder feibft werden als 


‚Die Urheber Des geprägten Geldes angegeben 4); 


‘einer Erfindung, die wohl ven feinem andern, als 
einem handelnden Volke, gemacht werden- fonnte. 
Sie waren die erfien, die zu der Aufnahme von 
Sremden öffentliche Gebäude angelegt hatten; und 


felbft Die Lebensart Die das weibliche Gefchlecht. un— 


ter ihnen führte, das ſich auf Koften feiner Keufchs 
heit feinen Brautſchatz erwerben mußte, ift ein 
ficherer Beweis eines groben Zufammenflufjes reis 
cher- Sremdlinge - Das ? Berbättnif son dieſem zur 
dem maͤnr lichen modificirt fich, wie überall fo vol: 
zuͤglich in Aften, immer ganz anders in Ländern 
‘oder Oertern, Die Hauptfige "des, Handels find. 
Es gehört mit zw der guten Aufnahme des Frems 
den, Daß er auch im. Diefer Ruͤckſicht beguͤn⸗ 
ftigt wird; die Art, wie es geſchieht, tft nus 


serfehteden, je nachdem die herrſchenden moralifchen 


Degriffe verschieden find, Die Folge dieſer Verſu— 
che wird davon mehrere Benfpiele geben. — Ihre 
Induſtrie fcheint fich am meiften auf Waaren des 
Luxus erfirecft zu haben 5). Sie trugen purpurne 
Ober- und Unterlleider, und waren bejonders -ges 
fchit in der Bearbeitung edler Metalle , wovon 
fie fogar neue Compofitionen erfunden hatten. Die 
griechifihen Tempel waren voll von Donarien ihrer 
Könige, die uns Herodot befchreibt; ob es gleich 
Scheint , daß diefe gewöhnlich von griechiſchen Kuͤnſt⸗ 


lern verfertigt wurden. Sie trieben auch Handel 


“mit unverarbeitetem Golde, welches ſie den Griechen 


5) Herod. VIII. 105, 
4) Her od,1, 94. we man auch Die Veweiſe * zu⸗ 
nacht folgende finder. 

5) Herod.), 50 X. 
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au den Statuen ihrer Götter uͤberließen 6). Beſon⸗ 
ders waren fie Die Verfertiger der Spielfachen, die fie 
den Griechen zuführten; oder welche diefe von ihnen holz 
tem. Denn überhaupt fcheintes- mehr, Daß fie einen 
Dafjive als Activ-Handel getrieben haben. Sie tre— 
ten im Perſiſchen Zeitalter nicht als feefohrendes 
Volk auf; und auch im frühern Zeiten , wurden 


die Eplonieen , die fie jenfeit des Meers nad 
. Etrurien acjanpt haben ſollen, nicht in eigenen, ſon⸗ 
dern in griechiſchen Schiffen ausgefuͤhrt 7, Das 


Gold in ihrem Lande erzeugte ſich in dem Gebir— 
ge. Zınalus, von dem es Durch den Pactelus, ber 
Durch die Stadt floß,heruntergefpült, und aus dem San⸗ 
te ausgewaschen wurde 8); denn von angelegten . 
Bergwerken finden wir feinen ansdrüdtichen Bes 
weis, Die Schatzkammer ihrer Könige, (ſo wie 
nachmals die Der Perfer ,) wo men Biefen Goldjand 
in aroßen Haufen aufgethärmt fah, wurde Damit 
angefüllt 9). 

Die Küfte dieſes reichen Landes war mit grice 
chiſchen Pflanzftcdten von Joniſchem Stamme 
bedeckt, und iſt Daher auch unter” dem Nahmen 
Sonien befanntz; wurde aber. in dem Berfiichen 
GCotaiter nit zu Lydien gerechnet I). 3woͤlf ihrer 
Städte, Unter. denen die Nahmen von Phocaen, 
Epheſus, Smyrna hochberuͤhmt waren, bilde— 
ten in einer“ Strecke von ungefaͤbr 20 uif hen 
Meilen eine faſt ununterbrochene Kette von Anla— 
gen und Gebsuden 2), und zeigten dem ankom⸗ 
menden Berl ag schen vom Meer ber. Die Hohe 
Eultur Diefes Landes, Sie theilten, Durch ihre 
Lage begünftigt, mit. den Phoͤniciern das Vorrecht, 

6) Herod, |, 69. 
7) Herod. 1 946 

8), Hefod, V.. ior. 
9) Herod. VI 195, 
2) Atrhian, I, ı2, 

2 Herod I : Tag! 36, 
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Die großen Marftpläße des NftatifcheEuropäifchent 
Handels zu ſeyn; ihre Häfen waren mit den Schif- 
fen der Nationen des Mittelmeers angefüllt; und 
ihre Slotten, von Kauffahrern nicht meniger als 
von Kriegsſchiffen, bedeckten das Aegeiſche Meer: 
Sie hatten fämtlich in ihrem Innern eine Menge 
politiſcher Ummälzungen erlitten, wodurch fie ihre 
republicanifchen Berfaffungen errungen oder behauptet 
hatten; und der dadurch erzeugte Einn für Frey: 
heit und Unnabhängigfeit war ihrem Character fo 
tief eingeprägt, Daß die ganze Perfifche Macht nicht 
binreichte ihn zu unterdrüden, wenn fie ihn auch 
auf eine Zeitlang dämpfen konnte. Sie hatten 
ſich gleich anfangs ſchon mit Heldenmuth dem Ero— 
berer Cyrus widerſetzt; und ein Theil von ihnen 
308 damals die Auswanderung der Knechtjchaft 
vor 3); fie empörten fich aufs neue unter Darius 
Hyftajpis, und legten in Verbindung mit den Ather 
nienfern Eardes in Die Aſche; fie nahmen Theil an 
den folgenden Perfifch = griechifchen Kriegen; bald 
gezwungen für die Perfer, bald gegen fie; und ihre 
Verhaͤltniſſe zu ihnen wurden alsdann durch das 
Kriegesglü beftiimmt. Aber bey den Europäifchen 
Griechen ward es herrfchende Idee, ihre Afiatifchen 
. Landsleute zu befreyen; man Fonnte von daher im= 
mer einen Vorwand zu Kriegen gegen die Perfer 
nehmen; und — wie es gewöhnlich mit Politifchen 
Ideen zu gehen pflegt, die zu ſolchen Vorwänden 
tauglich find, — fie, überlebte gleichfam ſich ſelbſt. 
Die Perſer lernten es aber einſehen, daß es un- 
möglich war, den Handelsgeift in die Feffeln des 
ungebundenen Dejpotismus zu fihlagen; und da 
ihnen gleichwehl die Herrſchaft über dieſe Städte, 
aus denen fie den gröften Theil ihrer Seemacht 30= 
gen, unentbehrlich war; jo ergriffen fie das Mit— 
tel, denjelben wenigftens einen Schein der Freyheit 


3) Her od, 1. 169, 
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zu laſſen. Sie ftanden nicht unter der Herrichaft 
Perſiſcher Satrapen; allein Die Verfifchen Könige 
wußten fich -in ihnen felber eine Parthey zu erhals 
ten, und wählten aus diefer nicht weniger die Ci— 
sil-Obrigfeiten, als die. Commandanten. der Bes 
fagungen, die aus Micthtruppen beftanden. Auf 


dieſe Weiſe bildeten fichb in dieſen Städten bald 


oligarchifche Verfaffungen 4); bald aber wurde die 
Verwaltung Einem übertragen, der Daher, nach dem 
Sprachgebrauche der Griechen, gewöhnlich mit der 
Benennung eines Tyrannen gebrandimarft wird. 

Dieſe Kette der gr'echiſchen Handelsftädte Tief 
auch längs der Küfte ter füdlich Daranftoßenden © a= 


trapie von-Carien fort 53). Der nördlichere Theil 


der Küfte war noch mit Joniern befegt; Der füds 


liche ‘aber, nebft der gegemüberliegenden Infel Rhodus 


mit Griechen son Dortfcher Abkunft; daher auch Dies 


fer ganze Strich den Namen Doris führt. Zu Jo— 


nien gebörte noch Milet, bie Königin aller gries 
chifchzaftatifihen Staͤdte; nach Tyrus damals Die 
erfte Handelsftadt der Welt; und die fruchtbare Mut— 
ter von mehr als hundert Kolonien; unter Denen 
manche wiederum ibrer Mutterftadt an Reichthum 
und Größe gleich Famen, und ſpaͤterhin fie felbft 
übertrafen. In dem allgemeinen Buͤndniß gegen 


die Perfer unter Ariftagoras ſtellte Milet allein -ein 


Geſchwader von Hundert Triremenz und ähnliche 


Flotten fommen. bei andern Gelegenheiten vor. _ Ihr 


ausgebreiteter Handel erftreckte ſich nicht bloß über 
das Mittelmeer; fondern vorzüglich nach dem Schwarz 


zen und Azowfihen Meere, Deren Schifffahrt fich 


Milet gerne allein zugecignet hätte, Die Kürten 


von beiden waren an allen Seiten mit Milejiichen 


4) Sp war es gegen das Ende des Perſiſchen Reichs. Die 


Beweiſe findet mau bey Arrhian, I, 17. 18. 


5) Carien kommt vor als eigene Safrapie-bei Arr hian I, 
20. und öfters, 
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Eofonien angefülttz ursprünglich  Niederlaffungen 

zum Beften der Mutterſtadt; Die aber durch. ihre 
glückliche Lage bald fetift zu reichen Erädten ers 
wuchſen; von wo aus griedifche Kaufleute bis in 
die Mitte Des Eurepéiſchen ſowehl als Afiatifchen 
Rußlands drangen 5 und ſpaͤterhin,, wo nicht fehon 
Damels, felbft die Waaren von Indien dem Oceident 
aufloffen 6). Die Dorifchen Etädte, unfer welchen 
Halicarn 6 der Geburtsort des Vaters der Ge— 
ſchichte, Die vornehm ſte war, kamen den Joniſchen 
nicht gleich; weder was die Fruchtbarkeit ihres Bo— 
dens, noch den Umfang ihrer Schiffahrt betraf 7) 

Sie Wurden aber von den Perſern auf gleiche Weiſe 
behandelt. 

Durch dieſe griechiſche Coloniſten waren Die eis 
gentlichen Bewohner dieſes — die Carier, 
tiefer son der Kuͤſte in das Innere zuruͤckgedraͤngt. 
Ein mächtiges und Friegerifches Volf, das, vordem 
die Inſeln Des Aegeiſchen Meere befeßt hatte, und 
zugleich Schiffahrt und Seeräuberei trieb. Cie hats 
ten fich den Perfern freiwillig unterworfen 8), und 
behielten deswegen geraume Zeit ihre Haͤupter oder 
Könige, deren noch in der Armee des KZerres Er= 
wöähnung aefchieht 9). Ihr Land ward gleichwohl 
in der Folge völlig als Perſiſche Provinz behandelt; 
und wird als eine eigene Satrapie ber den ſpaͤtern 
Echriftftellern ausdrüdlich genannt. 

Die Satrapie von Myfien 1), oder wie 

6) Man fehe die ſchoͤne Probefhrift des Hrn. Prof. Ram: 
Lac de Miler ejusque co'eniis, — Möcten doch mehrere 
unfrer jungen Humaniſten fih ſolche ſpeclelle Gegenſtaͤnde 
aus der alten Geſchichte oder Geographie zum Gegenſtande 
ihrer Diſſertationen wählen! 

7). He rod !, 147, Ser od. PF.>174, 

9) Herod, VII 87. Er erwähnt dort des Königes von 
Calynda, einer Cariſchen Stadt. 

2) 85 wird erwaͤhnt als eigene Ri bei EL» 1; 
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35 auch heißt, Phrygien am Hellefpont, ſtieß 
an Lydien gegen Norden, Es war aber fehon im 
Alterthum fihwer, beſtimmte Grenzen davon anzus 
geben, weil es feinen eigenen Staat gebildet hatte, 
und von mehreren Völkern bewohnt wurde. Gries 
chen vom Aeoliſchen Stamm hatten die. Küfte be⸗ 
ſetzt, und verlängerten die Kette Der Cariſchen und 
Lydiſchen Colonien bis zu dem Hellefpont . und der 
Provontis, wo Cycicus, eine Pflanzſtadt von Miler, 
die uͤbrigen verdunfekte. Der Boden des Landes 
übertraf an Fruchtbarkeit noch fait Jonien 2), obs 
gleich Das Clima weniger milde war; und der Acker— 
bau war die gewöhnliche Beſchaͤftigung auch der als 
ten Einwohner der Myfer 3), wahrſcheinlich Brüder 
Ber Lyder und Carier, mis denen fie auch gleiche 
Keligionsgebröuche hatten 4). Für die Perfer war 
der Beſitz diefes Landes vorzüglich deshalb wichtig, 


weil es der Schlüffel zu dem Uebergange nach Eur 





ropa war; und wurde ihnen alfo immer unents 
behrlicher, je größeren Werth fie auf ihre Europaͤi— 
ſchen Befigungen in den griechifchen Kriegen legten; 
And je. mehr fie, von den Einfällen der Griechen 
und der Macedonier in Aſien zu fürchten hatten. 
Uebrigens Iernen wir aus der DVergleichung der 
Hachrichten des RXRenophons, daß zu der Gatrapie 
von Myfien bei den Perfern auch noch der weftliche 
Theil des benachbarten Bithyniens gefchlagen war, 
wofeldft fih in dem Orte Dajceylium die gewöhns 
liche Refidenz der Satrapen fand 5), Diefe frucht: 


12. und bei XKenoph. Hist, Grz:.. Op. p. 482. und 486. 
wo Pharnabazus in der erſten Stelle Satrap von Aeodlis, und 
in der legtern Satrap von Phrygien, (naͤmlich am Hellefsont,) 
heißt. 

2) Herods, 1. 149. 3) Herod, I, 39. 

4) Herod, I, 171. 

3) Man vergleihe mie Ben vorher angeführien Stellen mod 
Xenoph. Op. p.509: " . 


’ 
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bare, mit Dörfern und Flecken angefällte, Gegend, 
war den Perfern unterworfen; allein in dem üftlie 
chen Bırhynien ı waren ihre Verhaͤltniſſe nicht Diez 
jelben, wie wir unten zeigen werden, \ 

Das Innere von Vorderaſien umfaßite die beiden 
Satrapieen, Groß Phrygien, und GroßCap— 
padpcien, zwiſchen Denen der Halys, der grüßfe 
Fluß Der Halkinfel, die Grenzſcheidung machte, 
Phrygien 6), wozu auch das nachmals foges 
nannte Galatien ‚gehörte, würde eine Der größten 
Satrapieen gewefen ſeyn, wenn nicht Die Perſer, 
vielleicht eben um dieß zu verhindern, ein Paar der 
Grenzdiftrifte Davon getrennt, und zu Den benach— 
barten Stadthaͤlterſchaften gefchlagen hätten, Dar 
hin gehört im Oſten die Landfchaft Lycaonien 7), 
die fie zu Cappadocien zaͤhlten; im Weſten aber die 
Landfihaft Milyas, Die zu Lucien gerechnet ward 8), 
Das Volk der Phryger gebörte nicht nur zu Den als 
teften und größten von Vorderafien , jondern war 
auch einft herrſchendes Volk gewefen, deſſen Ges 
biet den größten Theil der Halbinfel umfaßt zu bar 
ben ſcheint. Sie waren als Aderbau treibende® 


Volk fihon von alten Zeiten ‚ber befannt 9), umd 


behaupteten Diefen Rubm auch noch im Perfifchen 
Zeitalter #1), .) DIE, natürliche Befchaffenheit ihres 
Kandes, Das mehrentheils eine große, von mehrern 
Fluͤſſen bewäfferte, fruchtbare Ebne bildet, begüne 
flinte Diefe Lebensart. Nicht weniger aber legten 
fie ſich mit gleichem Eifer auf Vieh-, befonders auf 
WW 6) Phrygien wird als eigene Satrapie erwahnt bei Arg 
ıhian, ], 25. Xenoph,Anabas, VII, Op), 427. und öfters, 

7) Xenoph, ] 

83) Arrhian, 1. 24. 

9) Sp erſchienen fie ſchon in den Alteiten Sagen von el: 
nigen ihrer Könige, wie 3. B. in der von Lit yer ſas. Man ſehe 
Bibl. der alten Litt. und Kunft St, VIL Ined, p. 9, !, 

1) Schul, Tueoer.t, ad idyll. X, 41. 
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Schaafzucht 2). In der Nähe ihrer Hauptſtadt 
Gelaenae fanden fich Heerden, deren Wolle ſich 
nicht nur durch Die höchite Feinheit, woran fie felbit 
der Milefifchen gleich kam , fondern zugleich durch 
eine fo vollfommene Schwärze empfohl, daß man 
fie mit der Farbe der Naben verglich 3). Es ſcheint 


‚aber überhaupt ein Vorzug der Länder des Innern 


Vorderafiens zu feyn, daß das Haar der Thiere, 
dus, uns unbekannten, Urfachen eine befondere Weiche 
und Feinheit annimmt. Denn außer den Schaafen 


geſchieht daſſelbe bei den Ziegen und Caninchen; bes 


fanntlich find Die Angora-Ziege 4) und der foges 
nannte Sridenhanfe dort zu Haufe. . Das Haar der 
Ziege ward hier bereits im Perſiſchen Zeitalter zum 
eben gebraucht ; denn fihon Ariftoteles bemerkt, 
daß Die Ziegen in Diefen Gegenden gleich Den Schaa— 
fon gefchoren würden 5); und auch die Kleider aus 


Hanfenhaar werden ſchon bei alten, wenn gleich erft 


jpatern, Schriftftellern erwähnt 6). 

23) Herod,l.c, 

.3) Strab. p. 867. 

4) Das jetzige Angora ift das alte Ancyra in-dem 
nordöftlichen Dhrngien, oder dem nachmaligen Galatien. Man 
muß es von einem andern Ancyra an der Grenze von Myſien 
anterfcheiden, von woher das berühmte Marmor Ancyranım ir. 

5) Avistot, His!, Animal, VII, Op. I. ps 701. — 

6) Man vergleiche uͤber dieſe ganze Materie die lehrreiche 
Unterſuchung von Beckmann über das Camelhaar in Bot: 
bereitung zur Waarenkunde BT. S. 466. ꝛc. Ich 
freue mich zu jener reichen Ernte noch die kleine Nachleſe 
von der fruͤhen Verarbeitung des Haaſenhaars geben zu koͤn— 
nen. Sie iſt genommen aus der E positio totius mundi eineg 
Anonymi in Jac, Gronovii Geogra; hicis ant quis p.261, Die 
Schrift ift aus der erften Halfte des a. Saec und fheint ur: 
ſpruͤnglich griehifh geweien zu. feyn. Wir haben nur eine 
Ueberſetzung in Barbariihem Latein, aber nicht ehne Innern 
Werth. 
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Die Haupftadt der Satrapie war Celaenae, 
eine reiche und prachtige Stadt. Sie lag an der 
großen Handelsftraaße, die aus dem innern Aſien 
nach Milet und Ephefus lief 5 und ward Dadurch 
ſelbſt einer der betrschtlichften innern Handelsplaͤtze. 
Die Kaufleute zogen von da nach Carura, dem ges 
meinfchbaftlichen Grenzpunct von Carien, Phrygien 
und Pydien, das durch feine großen Caravanſereien 
beruͤhmt war 7). Sie enthielt zu Kerres Zeiten. 
Ben reichſten Privatmann von ganz Afien ; der meh— 
rere Millionen baaren Geldes dem Perſiſchen Könige 
pei feinem Durchzuge als Beitrag zum Kriege zum 
Gehen? anbieten konnte, und doch noch Reichthuͤ— 
mer genug am Ländereien und Selaven uͤbrig bes 
hielt 8). Als gewöhnlicher Sitz der Verfifchen Sa— 
trapen war Gelaenae nicht nur mit einem Föniglie 
chen Pallaſt, ten Xerres erbaut haben foll, fondern 
euch mit andern Anlagen und großen Paradieſen 
oder Luſtgaͤrten verfehen , ‚die geräumig genug was 
ren, daß nicht nur große Jagden von wilden Thieren in 
ihnen angeftelft, fondern auch ein Heer von 12000 
Mann fi lagern und gemuftert werden fonnte 9). 

Huch andere Städte diefer Satrapie Fommen im 
Perſiſchen Zeitalter als reiche und beträchtliche Städs 
fe wor; Dahimgehört Coloffa, Sagalafjusı), 
und andere weniger merkwürdige. 

Der füösftliche Theil, oder Lycaonien, das 
wie oben bemerkt zu der Sotrapie Cappadocien 
gefchlagen war, war ein falziges Steppenland, dag 

7) Strab,n.867. Sie heißen da zardoyeie. Das Carura 
des Strabo ift entweder dag Cydrasa bei Herod, VII. 90, 31, 
wo die Wege nah Earien und Lydien „der nad Sardes und 
Milet, wenn man aus dem Innern Aſien herkam, ſich trenn: 
fen, und Ervefus den Grenzftein zwiihen Garien und Phry— 
gien geſetzt hatte, oder Ing doc wenigitens in deſſen Nahe, 

8) Herod. VE, 27. 9) Kenoph, Anab, Op, P, 246, 

I) Herod, VIM, 3. Xenoph, I, c.] 
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einen großen Salzſee, Tatta, entbielt. Die Schaaf— 
zucht war faft das einzige Gefihaft Der Einwohner; 
allein wenn gleich ihre Heerden zahlreich waren, jo. 
gaben fie Doch nicht fo feine Wolle, als die um 
Calaenae 2). 
Cappadocien ift im Perfifchen Zeitalter der 
allgemeine Nahme Der Länder zwiſchen dem Halys 
und Euphrat; durch den erſtern ward es von Phry— 
gien und Paphlagonien, durch den letztern von Ar— 
menien getrennt. Es umfaßt alſo nicht bloß das 
‚eigentliche fo genannte Cappadocien, fondern auch 
die Gegenden die nachmals unter Dem Namen von 
Pontus kegriffen werden. Bei den gleichzeitigen 
Schreiftftellern Fommt Feine genauere Eintheilung 
vor: allein nach Etrabos Verficherung war das Land 
bereits von den Perfern in zwey Satrapieen yetheilt 
die Den Rahmen groß Cappadocien nnd Caps 
padocien am Pontus führten 3), woraus nad)e 
ber der Nahme des Königreichs Pontus entftand. 
Wenn aber auch dieje Eintheilung von den Pers 

fern wirklich gemacht iſt, fo ſcheint fie Doch nicht 
immer beobachtet zu feyn. Aus den wenigen Bruchz 
ftücen Die ung aus der Gefihichte dieſer Länder im 
Perſiſchen Zeitalter erhalten find, fieht man, daß 
Die Verfer nach der erſten Eroberung dorten einen 
Eatrapen aus der Föniglichen Familie, oder dem 
Stamm der Uchaemeniden festen, deffen Nachfomz . 
men dieſe Herrſchaft unter dem Titel von Koͤnigen 
beybehielten; die zwar den Perſern gewoͤhnlich tri⸗ 
butair waren; aber auch zuweilen, von den Umſtaͤn— 
den Geguntiät, ſich unabhängig machten; oder auch 
wohl in dem Befig anderer Satrapieen neben ihren 
Ländern waren, ohne daß es möglich ift, die Grens 
zen ihrer Gebiete immer genau zu beſtimmen 4). 

2) Strab,p. 852. 853. 

3) Strab. p. 808, 

4) Jene Bruchſtuͤcke aus ber Geſchichte Der Beherticher yon 
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Bey XRenophons Ruͤckzuge ftand -Cappabocien, und 
zwar wie c8 feheint fowohl Das eine als das ander 
re, unter der Herrfchaft Des Mithridates, der, ob er 
gleich an der Empörung des Eyrus Antheil genom— 
men hatte, doch feine Satrapie behielt, und nach 
deffen Niederlage wieder als abhängig von dem Per— 
ſiſchen König erfiheint 5). Sein Sohn Archiobar: 
janes war ſchon bey feines Vaters Lebzeiten Satrap 
von Phrogien, und erhielt nach Deffen Tode nun auch 
Die väterlichen Länder 6). Auch noch Die nachfol: 
genden Könige von Pontus, bis auf den großen 
Mithridat, leiteten ihr Befchlecht von Der Familie 
der alt-Perſiſchen Könige ber; obgleich gegen Die 
Richtigkeit jener Genealogie fich fehr leicht Einwen— 
dungen machen ließen. 
Das eigentliche, oder Groß:Cappadoci- 
en 7) war in allen Zeitaltern ein ſchlecht eulti— 
virtes und von der Natur wenig begünftigtes Land, 
Da wo 08 dee Ackerbaus fähig war, baute man ı 
Weizen; allein Der größte Theil ift hohes Steppen= 
Yand, das nur zu Weiden für Schanfe Bienlich ift; 
und außerdem ein rauhes und ungünftiges Clima 
bat. Zu diefen Unbequemlichfeiten fommt ein fait 
gänzlicher Mangel an Holz, wodurch die Anlage von 
Gebäuden erſchwert wurde. Der größere Theil des 
Landes blieb Daher ohne’ Städte, Die Einwohner 


Pontus und Cappadocien find mit großem Fleiße geſammelt 
von Vaillaur in feiner Hist.ria Achaemenidarum seu 
regum Ponti, Bospori et Bithyniae, Man fieht daraus, 
daß die Regierungsgeſchichte der eriten dieſer Fürften wahrend 
des Perſiſchen Reihs auf bloge Combinationen und Vermu— 
thungen gegründet ift. R 

5) Xenoph, Anab, Op, p. 427. 

6) Diod. U, p.73. ed, Wessel, 3 

7) Außer der angeführten Stelle im Strabo kommt Sappa- 
docien in Verbindung mit Lycaonien vor als eigene Satrapie 
bey Xeneph, Op, p. 427 
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fuͤhrten als Hirten zwar kein nomadiſches Leben, 
aber wohnten doch in offnen Orten; und ſelbſt ihre 
ſogenannte Hauptſtadt Mazaca war einem, Lager 
ähnlicher als einer Stadt! Gleichwohl gab «8 noch 
ein Paar Städte in dem fruchtbarenTheile des Lanz 
des, Comana und Morimena, Die befonders das 
Burch merkwuͤrdig werden, daß 5 fich in ihnen , wie 

noch in einigen andern Städten von Vorderafien, 
worauf ich unten zurüdfommen werde, hierarchi— 
ſche Ver faffungen gebilder hatten 8). | 

Die Eappadecier felbft Fommen bei den Schrift— 
fiellern aus dem Perſiſchen Zeitalter ftets unter dem 
Nahmen der weißen Syrerg) vor; zum Inter: 
fihiede von den eigentlichen Syrern. 

„Ihre Farbe, jagt Strabo, war weißer als die 
„ihrer füdlichen Landsleute; aber hoͤchſt wahrſchein— 
lich war e8 ein Beinahme, den fie fich jelber aus 
Eitelfeit beigelegt hatten. . 

Die mehrften Dölfer des Orients ſehen e8 als 
ehtensoll an, einen Beinahmen von der Helle der 

Farbe zu tragen. Daher die Nahmen der weißen 

- Hunnen, der goldenen Horde bei-,den 
mycken, und andere. Selbft die Bekerrfcherinn Ruge \ 
lands ward bon den Völferfchaften des oͤſtlichen 

Aſiens gewöhnlich nicht anders, als die weiße 
Czarin, genannt. 

am Pontus, oder wie es 
nachmals hieß, Pontus, war zum Theil auch 


8) Sch habe dieſe Nachrichten ang Strabo genommen, fie 
paſſen aber auch gewiß auf die Perfiichen Zeiten. Die dama- 
AUligen Schriftſteller nennen zwar Cappadocien öfters, allein fie 
find fo arm an Nachrichten darüber, dag man deutlich fiebt, 
daß fie nihts davon zu fagen wiffen.. Ein roheres Volk wie 
15 die Gappadocier, gab es aud in ganz Klein-Aften nit! Bey 
17 den Römern waren fie'nur als gute Senften-Träger durch ih— 
„re breiten Eyultern berühmt. 

ı 9) Herod, V, 49, Strab, p, 819, 

) 
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noch, naͤmlich in der. weitlichen Häffte Yanas dem 
Halys, — von Diefen weißen Syrern bewohnt z) 
Allein außer dieſen fand fich dorten eine Menge 
Nationen, Die vielleicht aus nördlichen Gegenden 
eingewandert warch, und zum Theil ihre rohe Les 
bensart nicht im mindeften änderten. Es’ mag feyn, 
Daß der weftliche Theil Des Landes den Perfern uns 
terworfen war, und eine eigene Satrepie, nach) Stra= 
bos Berichte, ausmachte 2); allein Bie oͤſtlichen Voͤl⸗ 
ter, durch ihre Wälder und ihr gebirgigtes Land 
geſchuͤtzt, Eümmerten fih um die Perſer wenig und 
oft gar nichts; außer daß fie fie, wie es ſcheint 
nach Gutdünfen, und um Beute zu machen ‚auf 
ihren Kriegszuͤgen begleiteten. Es kommen von 
ihnen bei Xenephon und andern gleichzeitigen Schrift: 
ftellern mehrere Nachrichten vor, die alles das In— 
tereffe haben, was Nachrichten über die Sitten und 
„Die Lebensart barbariſcher Nationen für Ben eulti— 
virten Menfchen zu haben pflegen. Es gehören das 
hin im oͤſtlichen Winkel De Heniſoch oder Was 
genführer, deren Nahme Schon ihre Lebensart zeigt, 
und ihre Abkunft Deutlich macht. Sie lebten als 
Nomaden, und führten nach der Sitte mehrerer 
Zartarifiher Völker ihre Wohnungen auf Wagen 
herum. Gleichwohl batten jie auch die Nachbarz | 
Tchaft der See zur Schifffahrt genust, und trichen | 
Eaperei, wozu Die reichen Handelsfihiffe Der Gries 
chen jie einluden, Neben ihnen wohnten im Ge— 
birge de Chalyber, ein fihen im Homerifchen 
Zeitalter durch feine Silbergruben bekanntes Volk; 
auch in Zenophons Zeiten trieben fie noch Berg— 
bau; aber ihre Gruben gaben Feine andere Ausbeute 
als Eifen. Sie ftanden um diefe Zeit unter der 
Herrichaft mächtigerer Nachbaren, der Moſynoe⸗ 


I) Strab, p. 822. va DH 
2) Strab, p. 308. Sonſt wird, fo viel wie ich weiß, dieß 
Sand nie alseine eigene Satrapie erwähnt. 
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| zer, eines Ber roheſten und wildeften Voͤlker son 
J Aſien. Sie hatten ein Oberhaupt oder Koͤnig, der 
auf gemeinſchaftliche Koſten in einem hoͤlzernen 
Thurm erhalten wurde, den er nicht verlaſſen durfs 
#0. Ihre Wohnungen waren auf den Gipfeln der 
Berge in gewiſſen Entfernungen angelegt; fo daß 
fie durch Zeichen ſich von Ueberfaͤllen benachrichti= 
‚gen Fonnten. Ihre Nahrung beftand aus getrocs 
neten Sifchen, und Eaftanien, die ihnen ihre großen 
Waͤlder im U — gaben; und mit welchen die 
Kinder ihrer Vornehmen auf eine ſolche Weiſe gleichs 
— gemaͤſtet wurden, daß nach — Bericht 
ihre Dicke beinahe ihrer Laͤnge gleich kam. Sie 
trieben Seeraͤuberei, aber nur in Canots, die nicht 
mehr als drei Mann, zwei Streiter und einen Rus 
derer, faßten; und bemalten, nach der Sitte wils 
Der Bölter, ihre Körper mit Blumen. Mildere Sit⸗ 
“ten als fie, hatten die Zibarener, ihre Nachba— 
‘zen, deren Sand ſchon weniger get ir, gig war, und 
‚an Die große und fruchtbare Ebne son Shenikere 
ſtieß, — Den älteften Sig der Fabel von den Ama⸗ 
zonen, — Die zu den gluͤcklichſten Gegenden von 
Afien gehört. Sie ft, fo wie ein großer Theil der 
Gebirge, mit Wäldern von Fruchtbäumen bedeckt, 
in denen die edelften Obftarten wild wachfen, Meins 
bau und Ackerbau gedichen bier gleich vorfrefflich, 
und die großen Waͤlder enthielten einen Ueberfluß 
son Wild. An der Küfte waren auch bier griechie 
fche Handeleftädte, Amifus und Trapezus, Colonieen 
von Milet, zur Beginftigung der Schifffahrt auf 
Dem fchwarzen Meer; und dem Verkche mit den 
- Eingebohrnen. 
In der Mitte des Landes lageine Stadt Comana, die 
mit der Stadt gleiches Nahmens in groß Cappaz 
docien nicht blog, die Benennung fondern auch Die innere 
Berfaffunggemein hatte, Auch hier war eine Hierarchie; 
indem Der Oberpriefter derſelben Gottheit eine Art von 


J 
x 
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Herrſchaft über die Etadt und die umliegende Ges 
gend ,. vder das Stadtgebiet, ausübte. Zu dem 
Tempel gehörten mehrere Tauſende von Leibeignen 


beyderley Geſchlechts, die ihm unferworfen waren 5. 


und zugleich Fehr weitlöftige Ländereyen. 

Eine. ſolche Hierarchie hatte fich in mehrern 
Staͤdten von Vor deraſien gebildet; außer dem dop= 
pelten Comana auch in Peffinus im Phrygi— 
en 3). Der Urfprung derfelben laͤßt fich zwar 
nicht beſtimmt angeben; allein die Tradition fchob 
ihn in ein hohes Alterthum hinauf. Eben dieſe Staͤd— 
te waren zugleich Hauptpläge des Handels, und 


lagen an den großen Caravanenftraßen , Die aus 


Armenien nach Vorderafien Tiefen. Das Band 
zwifchen Handel und Religion war bier auf dag 
engfte gefnäpft 5 die Fefte der Vriefter waren zus 
gleich die großen Marfttäge, wo eine Menge Sremz 
der zufammenfloß; die, wie alles wag auf den, Han— 
del Beziehung hatte, felbft die oͤffentlichen Weibs— 
perfonen nicht ausgenommen, die hier ihr Gewerbe 
trieben, unter dem unmittelbaren Schuge de8 Tem: 
pels ſtanden, oder der Gottheit geheiligt waren. 
Es zeigt fich alfo hier wieder daſſelbe Phänomen, 
Das wir auch bey mehrern Etaaten des innern A— 
fricasg bemerfen werden ; wo gleichfalls Handel in 
Gemeinfchaft mit Religion, oder einem gewiffen 
Eultus, politifche Verbindungen ſchon im hoben Als 
terthbum erzeugte, und eine ahnliche Hierarchie wie 
in dieſen Aftetifchen Städten ſich bildete. 

Meftlih an Pontus ſtieß Paphlagoni— 
en; es wurde davon durch den Halys ges 
trennt, der bier die Breite von zwey Stadien hatte, 
und nur zu Schiffe paffirt werden Fonnte 4). Der 


öftliche Theil des Landes hatte noch hohe Gebirge, 


3) Strab, p. 838- 851- 
4) Xenoph, Anab, O». r, 358. Aus ihm find auch 
die zunachft folgenden Nachrichten entlehnt; 
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über welche der Weg lief, wenn man son Amiſus 
oder Trapezus Fam ; allein Die weftliche Hälfte 
war eine große herrliche Ebne, die mehrere Flüffe 
bewäfjerten. Es war in diefen Gegenden eine treff— 
liche Pferdezucht, Und Die Paphlagoniſche Neuterey 
wurde für die befte in Aften gehalten. Das Land 
war zwar von den Perfern eingenommen ; und Die 
Pahplagonier Fommen in Herodots Verzeichniß als 
tributaires Volk vor 5); allein fie waren zu maͤch— 
tig als daß die Perfer eine völlige Oberherrſchaft 
über fie hätten behaupten Eünnen. = Bielmehr ers 
fcheinen fie in Kenophons Zeitalter als ein beynahe 
vollig unabhängiges Volk, das feine Oberhaͤupter 
hatte, Die zwar gewöhnlich mit den Perfern im 
Buͤndniſſe ſtanden; aber die auch Fein Bedenken tru— 
gen, wenn es die Umstände. mit fich brachten, auf 
Die Seite der Griechen zu treten, weil fid mächtig 
genug waren, mit einem Heer von 120000 
Mann ihren Bündniffen Gewicht zu geben 6) An 
der Sceefüfte lag auch hier eine griechifche Pflanze 
ftadt Sinope, die blühendfte-unter allen an den 
Ufern des Schwarzen Meers, und gleichfalls eine 
Kolonie von Milet. - Sie bildete vine eigne Res 
publik, die fih ein großes Gebiet erworben hatte; 
' allein fie war, wenigftens in gewiflen Perercn 
| den Perſern Hibutele 

I Bon den Nordländern von Flein Aſien bleibt 
noch das weſtlichſte übrig, Bithynien; dem 
groͤßern Theile nach ein eben fo fruchtbares, ebnes 


und weidenreiches Land, obgleich der weſtliche Theil 





das hohe und waldige Gebirge Olympus enthält. 
Es wurde, fo wie Pontus, von mehrern Voͤlkerſchaften 
- bewohnt, die jedoch alle Europäifchen Urfprungs, 
"und aus dem benachbarten Thracien eingewandsrt 
5) Herod, II, 90, 

6) Xenoph. ki c. 

Heerens Vale, 1. u 19 
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wären 7). Sie hatten indeß feine Städte, fone 
dern mohnten in großen offenen Dertern, mit des 
nen der innere Theil dcs Landes allenthalben ange: 
füllt war. Die ebnen Gegenden waren reich an 
Getreide von verfchiedener Art, an Hülfenfrüchten, 
und Weinftöcden, und großen Schaafheerden. Das 
Del dagegen ward, wie in vielen Ländern Aſiens, 
aus Seſamum bereitet. Große Waldungen zogen 
fih längs der Küfte bin, und lieferten eine Menge 
Holz, das zum Schiffbau vortrefflich war; und von 
den Einwohnern der griechifchen Colonie Heraclea 
nicht ungenust gelaffen ward 8). — Ueber kein 
Land in VBorderafien find die Nachrichten gleichwohl 
im Verfifchen Zeitalter duͤrftiger, und die Verhälte 
niffe, in denen e8 mit Verfien ftand , ſchwerer zu 
beflimmen. Zwar werden einzelne Voͤlker deſſelben, 
jowohl in dem Satrapicenverzeichniffe des Herodot, 
als unter den Perfifchen Heeren, erwähnt 9); allein 
dennoch ift es fehr wahrfcheinlih, Daß fie nicht 
alle auf gleichem Fuße ven den. Perfern behandelt 
wurden. Das Hauptvolf- die Bithyner, die den 
weftlichen Theil des Landes bewohnten, wurden vüls 
lig als Perſiſche Untertbanen betrachtet. Sie ſtan— 
den unter der Herrfchaft eines Perſiſchen Satras 
pen, der gewoͤhnlich zugleich Eatrap von Klein= 
Phrygien war; und feinen Eiß auf der Grenze zwi— 
fihen beyden Ländern in dem Orte Dafceylium 
hatte, wo man alle Anlagen fand, Die der unges 
heure Lurus der Perſiſchen Satrapen erforderte T). 
Allein die übrigen Traciſchen Wölferfchaften, die 
den oͤſtlichen Theil Des Landes inne hatten, flanden 
unter feiner Oberherrſchaft nicht, ſondern hatten 


„3Herod,L, -, - 

3) Man fehe die Nachricht degXenophon in der Anab, 
Op. p» 37°. 377. 

9) He rod, Ill, go. VII, 72. 

3) Aonoph, Hist, Gr. IV. © Dr 509, „Ageſilaus 
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einen Beherrfiher aus ihren eignen: Mitteln, der 
gleichwohl ein VBerbündeter der Perfer war, und 
Tribut entrichten mußte; wofür er bey feinds 
lichen Unfällen , befonders von Geiten der Grie— 
chen ,„ von Ben benachbarten Satrapen mit 
Truppen unterflüßt, und dag Land zugleich gedeckt 
ward, 


Es bleibt die Suͤdkuͤſte von Vorderaſien uͤbrig, 
welche die Laͤnder Lycien, — nebſt 
Piſidien, und Cilicien enthielt. Alles Laͤnder die 
in ihrem Innern voll hoher Gebirge ſind, weil in 
dem erſten derſelben die Tauriſche Bergkette ihren 
Urſprung nimmt, die alsdann ihren Lauf durch die 
übrigen fortſetzt. Dieſe natürliche Beſchaffenheit 
des Bodens hatte die Eroberung derſelben von je— 
her erſchwert, und wenn gleich die Perſer ſie un— 
ter ihre Provinzen zaͤhlten, ſo waren ſie es doch 
nicht immer. 


Die zunaͤchſt am Meer -wohnenden Lyeier mas 
ren die eultivirteften unter jenen Völkern. Ihre 
Städte waren nach Strabos Bericht fihon von als 
ten Zeiten ber unter einander verbündet, und bil— 
deten eine föderirte Republif, deren Berfaffung eine 
große Aehnlichfeit mit dem Achaͤiſchen Bunde hatte, 
Sie hielten ihre Convente, auf denen über oͤffent— 
liche Angelegenheiten beratbichlagt ward; und fie 
hatten ihr Oberhaupt, den Lyciarchen, und ihre 


gieng nad) Dafeylium, wo die Nefidenz des Satrapen Phar- 
| „nabazus war. Um fie herum waren viele und große Flecken, 
„die Lebensmittel im Weberfluß Hatten. Auch gab es da 
„große Sagden, theils Mm eingezaumten Waradiefen, theilg 
„in freyen Feldern. Sie wurde von einem fiichreihen Fluß 
1 „umſtroͤmt; und nicht weniger fand man eine zahlloſe Men— 

ge wilden Geflügels, für die, welche ſich mit dem Vogelfang 
1% beluſtigten.“ 
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Magiftrate 2). Das Alter diefer Einrichtung ae 
ungewiß: als ein freyes Volk erfcpeinen fie aber 
ſchon vor den Zeiten der Perfifchen Periode; ſte 
erlagen aber dem Angriffe der Felöherrn des Cy— 
rus 3). Daß fie auch forfdauernd unter Perfifcher 
Herrſchaft ftanden, firhbt man fon aus ihren Em> 
pörungen ‘gegen Die Perfer 4), wenn auch Fein eigenet 
Eatrap von Lucien ausdrücklich erwähnt wird. Ein 
gleiches Verhältniß fand mit dein Pampbyliern | 
ftatt; ihre Küften waren nicht felten die Stand— 
plaͤtze Perfifcher Slotten und. Here; allein De ro— 
ben Pifider kuͤmmerten fich auf den Gipfeln ihrer 
Berge um die Perfer fo wenig, daß es gleichſam 
ein gewöhnliches Geſchaͤft der benachbarten Satra— 
pen war, mit ihnen Kriege zu führen 5) Nicht 
anders war es mit dem viel größern Cilicien; 
einem Lande das mitten zwiſchen feinen hohen Ges: 
Birgen, befonders in der oͤſtlichen Hälfte, auch gro⸗ 
fe Ebnen und Thaͤler enthielt, die mit einer uͤp— 
pigen Fruchtbarkeit prangten, und Getreide jeder 
Art nicht weniger als Obſtbaͤume und Weinſtoͤcke 
in Ueberfluß erzeugten. Durch folche Gegenden lief 
die große Heerſtraße, Die über den Ruͤcken der ho⸗ 
ben Gebirge aus Lycaonien nach der Hauptſtadt 
Tarſus, einer gtoßen reichen und prächtigen Stadt 
am Cydnus, führte; auf "welcher ‚Kenophon im 
Gefolge des jüngern Cyrus in das obere Afien ein: 
drang 6). Damals hatte Eilicien ‘feinen eignen 
Beherrfcher Spennefis, Der, obgleich tributair, den— 
noch den Föniglichen Titel führte, und von Cyrus 
feindlich behandeit wurde, bis er fich entſchloß Gr: 


2) Straß, p. 980. 
3) Her.od, 1, 28. 176. 
4) Diod. IT. p. 74. 
“3) Xenoph, Anab, I. Op. p. 244. 
6) Xenopt. 1. c. pP. 248. 
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ſcchenke zu, geben. Die Grenzen feines Gebiets. wa— 
ven nicht nur. genau beftimmt, fondern Perſiſche 
und Gilicifche Poſten ftanden hier gegen einanderz 
und die Grenzpäffe waren durch Thore verwahrt. 
Gleichwohl treffen wir zu andern Zeiten * crfiiche 
Satrapen im Lande 7); unter den Slotten der Per— 
fer fanden fich, ſtets Cilieiſche Schiffe; und Xeno— 
phon ſelber rechnet das Land, ungeachtet der oben 
erwähnten Umftände, zum Perſiſchen Gebiete 8). 
"Ein deurlicher Beweis, Daß Die Perſer bey der ers 
ſten, Eroberung Cilisien, wie fo vielen andern 
gandern, feine bisherigen Beherrfiher und innere 
Perfaffung ließen; und daß ihre Herrſchaft in der 
* Folge auch ungewiß blieb, und nur von den jedes— 
. mahligen Zeitumftänden abhing, 


2, Syrien und Phoͤnicien, 


Einen andern Haupttheil der Länder dies ſeits 
des EuphratS machen Diejenigen aus, welche von 
den Griechen unter dem Nahmen von Syrien 
begriffen werden. Allein diefe Benennung ift. fo 
fihwarfend und unbeftimmt, daß eine vorläufige 
Erörterung derfelben durchaus nothwendig iſt. 
Der griechifche Nahme Syrien entfpricht in 
“ feiner weiteften Bedeutung der Drientalifihen Ber 
nennung Aram, und bezeichnet alle diejenigen 
Länder, die yon dem Volk der Yramacer oder 
ESyrer bewohnt wurden. Es begreift nicht nur Die 
|. Provinzen Diesfeit des Euphrats, fondern auch oft 


7) Arrhian, II,2, 
8) X$noph, Op pr 4 “ 
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ganz Mefopotamien und Bahylonien, ja auch felbft 
Das vigentliche Aſſyrien oder Churdiften, jenfeit des 
Tigris; denn nichts ift gewöhnlicher, als daß die 
Henennungen Syrien und Affyrien bey Griechen und 
Roͤmern verwechfelt werden. Ueberhaupt aljo die 
weite Ebne, die ſich von dem Mittelmeer bie 
zu deu Nenienifchen und Perſiſchen Gebirgen erſtreckt; 
und in der man, zum Beweiſe daß einſt Ein Voͤlker— 
ſtamm ſich uͤber ſie verbreitet hatte, Eine Haupt— 


ſprache, wenn gleich in verſchiedenen Dialccten, re=’ 


dete — 

Im engern Sinne des Worts aber begreift 
man unter der Benennung —5— die Länder dies⸗ 
feit des Euphrats, Die zwifihen diefem Strom und 
dem Mittelmeer. liegen; bald mit. Einfchluß von 
Phbnicien und Palaͤſtina, bald Aber » unterfiheidet 
man auch Diefe wieder davon, befonders das erftere, 
Defjen Einwohner, wenn fie gleich von einerlei Stamm 
waren, Doch Durch ihre Lebensart als handelndes 
und feefahrendes Volk von den Bewohnern des Mitz 
tellandes ſich auszeichneten. Dieſe legtern hatten 
den ruhigen und friedlichen Character, der den Bes 
wohnern weiter und fruchtbarer Ebnen mehrentheils 
tigen zu feyn pflegt. Sie wurden öfters die Beute 
fremder Sieger, ohne jemals felber als große Ero— 
berer in der Weltgeſchichte zu glänzen, wenn. auch 
Die Beherrfcher einzelner von den Fleinen Staaten, 
in welche ihr Land urfprünglich getheilt war, be= 
fonders die von Damaſeus, zuweilen ihr Gebiet zu 
erweitern fuchten, und wirflich erweiterten. Sie bez 
ſchaͤftigten fich licher mit dem Anbau ihres Landes, 
Dos in vielen Gegenden Wein z), Korn 2), und 


9) €. oben ©. 100. 
1) Beſonders in der Gegend der Stadt Chalybon, welcher 
unter allen am mehrften gefhast ward. Strab, p. 1068. 
3) Vorzuͤglich Weizen, der nirgends vortrefflicher als in 
wuchs. 


| 
N 
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andere Bedärfniffe im Ueberfluffe erzeugte; oder, 
wo die Befchaffenheit des Bodens dieß nicht erz 
laubte, mit Vieh: und befonders mit Echaafzucht. 
Sene reichen und fruchtbaren Gegenden fanden fich 
vorzüglich in dem nördlichen Theil, wo die Phoͤni— 
cifehe Gebirgfette, die längs dem Meere berläuft, 
fih in zwei Arme theilt, den Kibanus und Antili— 
banug, deren waldige Höhen eines der herrlichiten 
Thäler der Erde einfchliehen, das bei den Griechen 
wegen feiner Lage den Nahmen des tiefen oder 
hoblen Syriens, (Evelefyriens), trägt. 
Man betrachtete daſſelbe als den Haupttheil des 
Landes, und finder cs nicht felten alleın genannt, 
wo dach von ganz Syrien eigentlich die Rede war. 
Das übrige war eine ununterbrochene Ebne, die in 
eben dem Maaße an Fruchtbarkeit abnahın, als fie 
fich von den Gebirgen entfernte, und Arabien näs 
herte, und zulest, aus Mangel an Waffer, ſchon 
zur völligen Wüfte ward, in der nur Nomadiſche 
Stämme mit ihren Heerden herumzogen und ihre 
Gezelte auffchlugen , aber Eeine Spur mehr bon 
Städten und feften Wohnungen fich fand 3). Gleich— 
wohl enthielt auch dieſes Sandıneer einzelne fruchte 
bare Slede, auf deren einem das durch jeine Rui⸗ 
nen fo berühmte Palmyra erbaut war, ein Ruhe— 
plas der Indiſchen und Perfifchen Caravanen, Pie 
nach Tyrus und den übrigen Phoͤniciſchen Handelss 
ftädten an der Küfte des Mittelmeers zogen. Die 
übrigen zahlreichen Städte dieſes Landes fanden fich 
entweder im den nördlichen oder gebirgigten Gegen— 
den, wie Damaſcus, — in gemwifjen Perioden 
Hauptftadt des ganzen Landes, — Chalybon (oder 
Haleb) und andere; theils am Euphrat, wie 
Thapfacus, Eircefium oder Carchemiſch, wo 
man dieſen Strom gewoͤhnlich zu paſſiren pflegte. 
Auch jene weniger fruchtbaren Gegenden waren den— 


3) Strab. p. 1093. 
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noch mit Fleinen Hölzungen von Palmbaͤumen Übers 
fireut ; fo wie. dagegen. die hohen Rüden des Libas 
nus und Antilibanus mit Wäldern yon Eedern und 
andern größern Holzarten- befränzt waren, den uns 
erichöpflichen Magazinen von Schiffr und Bauholz 
für die Phoͤniciſchen Handelsftädte, 

Dieb eigentliche Syrien ward von den 
Perſern völlig als Provinz behandelt, weil fie mit 
ihren Reuterfihaaren diefe weiten Ebnen durchſtrei— 
fen, und leicht unter dem Goch halten Fonnten. Der 
Bells des Landes war ihnen um fo viel wichtiger, 
weil er ihnen die Verbindung mit Aegypten ficherte, 
af deſſen Behauptung fie in eben dem Maafe eis 
ferfüchtiger wurden, als fich die Aegypter e8 ange: 
legen feyn ließen, fich ihrer Herrſchaft zu entziehen, 
Nach den Berichten der jüdischen Annaliften,, des 
Era und Nehemia, ficheint es bald, daß damals 
ganz Syrien nur Eine Satrapie ausmachte, deren 
Vorftcher unter dem Nahmen des Landpflegers „jen— 
„ſeit des Waſſers““ vorzufommen pflegt 4); un? 
wozu alſo auch ohne Zweifel Palaftina gehörte; 
wenn aush die Juden zuweilen Vorfteher aus ihrer 
eigenen Nation hatten ; bald aber ift auch son meh: 
reren Satrapen die Nede 5). Sn den fpätern Zeis 
ten wird auch Coeleſyrien, in Verbindung mit 
Phoͤnieien, davon unterfchieden 6); und es tft 
daher wahrfcheinlich, Daß, wenn auch nicht ftets, 
doch oͤfters, Syrien in zwei Satrapieen getheilt 
war, Die gewöhnliche Neftdenz der Sprifchen Sa— 
trapen war neben den Quellen des Fleinen Fluffes 
Daradacus, zehn Meilen weftlich von Thapſacus 
am Euphrat, wofelbft fich ein Pallaft und große 
Luftgärten befanden, die aber von dem jüngern Cy— 
rus zerftört wurden 7), Die Reſidenz der Gatraz 


4) Eſra 6,6. und öfters. 3) Nebemia 2, 7. % 
6) Diod, Sic, Ih, p. 268; 
”} Xenopt, Aua', On, f, 254. 
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pen von Goelefyrien war vermuthlich Damafeus ; 
allein es fehlt an einem beftimmten Zeugniſſe hiers 
über. | 

Die großen Phoͤniciſchen Handelsftädte, des 
nen wir unten einen eigenen Abfihnitt widmen wers 
den, genoffen, wenn gleich) das fand in dem fie las 
gen überhaupt im Perfifchen Gatafter zu Der Sa— 
trapie von Coeleſyrien gefchlagen war, Dennoch große 
Vorrechte 8). Die Perfer Eonnten die Wichtigkeit 
diefer Städte nicht verfennen , nicht allein weil fie 
die reichten von Afien waren, fondern auch, weil 
fie durch ihre Klotten ihnen die Herrſchaft Des Mitz 
telmeers fichern mußten. Sie hatten außerdem bes 
reits dem erften Perfifchen Eroberer fich freiwillig 
unterworfen 9), weil fie wahrfcheinlich fehr richtig 
berechnet hatten, daß ein zu entrichtender Tribut 
fie weniger Eoften würde, als eine Belagerung und 
Plünderung, wovon ohnehin das Andenken aus den 
Zeiten der Affyrifchen und Babylenifchen Länder: 
ftürmer noch nicht bei ihnen erlofcben war, Die 
Folge diefer freiwilligen Unterwerfung war, daß fie 
ihre ganze innere Verfaffung. und felbft ihre Ober: 
haͤupter oder Könige behielten, und ihre Verbinde 
fichfeit fehranfte fich blos darauf ein ihren Tribut 
zu entrichten, für deſſen Eintreibung der benachz 
barte Satrap zu forgen hatte; und bei Kriegszügen 
ihre. Eontingente zu der Flotte zu ftellen, Für Dies 
fen geringen Preis erfauften fie die ungeflörte Fortz 
Dauer ihres weiten Landhandels durch das. Perfifche 
Reich; und belohnten dafür ihre Beherrſcher mit 
einer Anhängfeit und Treue, die nur in fehr we— 
nigen Fällen erfihüttert werden konnte. 


8) S. unten den Abſchnitt über die Phönicier, 
9) Herod, tl. 19, 


Länder jenfeits des Euphrate. 


1. Länder zwifchen dem Euphrat und Zigris. 


Die große Ebne, melche diefe beiden Ströme 
einschließen, bildet ein faft gleichfchenfliches Dreieck, 
Deffen beide Schenkel diefe Flüffe ſelbſt, und deffen 
Baſis Die Tauriſche Bergfette ausmacht, die es nach 
Norden begränzt. Die Griechen gaben diefem Lande 
von feiner Lage ven Namen Mefopotamien, (das 
Land zwifchen den Flüffen,) allein diefe Bes 
nennung Fannte man noch nicht im Perfifchen Zeitz 
alter. Vielmehr betrachtete man es damals bald 
als einen Theil von Syrien, weil fich der Syrifche 
Voͤlkerſtamm bis dahin verbreitet hatte; bald auch 
als von Arabien, weil eine Menge Arabijcher Hors 
den in den Stepper, die es enthält, herumzogen; 
und die Namen von Syrien, oder auch Affyrien, 
und Arabien werden ihm Daher — bei⸗ 
gelegt 1). 

Dieß nachmale fogenannte — 
iſt ſich in ſeiner phyſiſchen Beſchaffenheit ſehr un— 
gleich. Der groͤßere Theil, das ganze Mittelland, 
iſt eine öde Steppe von unabſehbarer Weite, ohne 
die mindefte Anhöhe oder Ungleichheit; und nicht 
weniger ohne Hölzung und Waſſer; einige Steppens 
fiüffe abgerechnet, die aber in der Dürren Jahrszeit 
gänzlich trocden find. Einige niedrige, zum Theil 


I) Syrien oder auch Aſſyrien heist es befonders in fe fern ' 
mar Babylonien mie dazu rechnet; Arabien wird es bei Xe— 
nophbon gennunt, aus deifen Nachrichten in der Anabaits 
Op. g. 255. die folgende Beihreibung genommen iſt. — Den 
Namen Mefopofamien kennt weder er noch Herodet, 
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aber wohlriechende, Stauden und Kräuter, beſonders 
Abfinthium, find ihre einzigen Erzeugniffe. Es giebt 
bier keine Einwohner, als Nomadifche Horden; die 
theils aus Arabien fich herauf ziehen, theils aus dem 
nördlichen Gebirglande einwandern. Über manche 
Striche haben auch nicht einmal Gras und Zutterfraut. 
Dagegen fieht man in großer Menge die Thiere der 
Wuͤſte, wilde Ejel, und Strauße. Die erften, wels 
che fich gegenwärtig bis in die Mogoliſchen Steps 
pen und die Nachbarfchaft der Wuͤſte Cobt zuruͤck— 
‚gezogen haben , ftreiften vormals bier heerdenweiſe 
herum, und wurden mit Pferden gejagt und in 
Schlingen gefangen 2). Auch den Strauß, den 
man fo haufig in den Africanifchen und Arabifchen 
Müften finder, trifft man in Mefopotamien jest 
ſchwerlich an. 

Sruchtbarer Hingegen und angebauter war das 
Land neben den Ufern des Euphrats; und auch in 
Dem nördlichften gebirgigen Theile am Fuße des 
Taurus. Hier fanden fich mehrere, zwar nicht ſehr 
große, aber doch nicht unbeträchtliche, Städte; wie 
Circefium, Anthemuſias, und andere neben 
dem Euphrat; und im nördlichen Theile Zoba oder 
Niſibis. Diefe Städte find uraltz; und ihre Ein— 
wohner waren wenigftens dem größern Theile nach 
Syrer; daher auch Diefer aanze Strich von den 
Derfern zu der Satrapie von Eyrien gerechnet ward; 
denn um das wüfte Mefopotamien ſcheinen fie fich 
gar nicht bekuͤmmert zu haben 3). 

2) Dies Thier,dasAriftoteles His. Anim, VI. 24. 1.36, 
befhreibt, tft ohne Zweifel der Diiggetai der Mogolen, wo: 
von Hr. Pallas eine fo lehrreiche Beihreibung gegeben hat. 
Neue Nordifhe Beitrnge, IL. p. L.:c. 


5) Sn der Cyropaͤdie B. VIII. ©. 230. wird indeg eine Sa— 
trapie Arabien genannt; ich wage es nicht zu beſtimmen, ob dar: 


156 


Bon dem Übrigen Mefopotamien trennte man, 
im Perſiſchen Zeitalter. ftets den füdlichen Theil, 
der die Landſchaft Babylonven ausmacht, Er 
wurde von der wuͤſten Steppe durch eine Mauer, 
aus Backſteinen, die mit Erdpech verbunden waren, 
abgefondert, die queer vom Euphrat zum Tigris lief; 
und unter dem Namen der Medifchen Mauer. 
vorkommt 4). Sic hatte, wie fo viele andere aͤhn— 
liche Anlagen in Alien , wahrfcheintich Feine andere 
Beſtimmung, als dieß reiche Land gegen die Eins 
fälle räuberifcher Nomaden zu fihügen, die in der 
Steppe herumjogen, 

Babylonien bildete eine eigene Satrapie; und 
war, wenn gleich dem Umfange nach eine der klei— 
nern, dennoch dem Reichthume und der Macht nach, 
Bie erfte aller Perfifchen Satrapieen 5). Mir wer— 
den der Unterfuchung über Die Befchaffenheit und 
den Zuftand dieſes hoͤchſt merkwürdigen Landes in 
der Folge einen eignen Abfchnitt widmen, 

Die Gebirge, welche Mefopotamien noͤrdlich bes 
grenzen, wurden zum Theil von rohen Eriegerifchen 
Voͤlkern bewohnt, welche der Perfifchen Herrichaft 
nicht unterworfen waren, Die ganze Reihe diefer 
Voͤlker, die oben am Tigris, bei dem Fleinen Fluß 
Centrites, (Khabour) welcher Armenien begrenzs 
te, anfingen 6), und bis an die Ufer des ſchwarzen 
Meers, in EAppadocien am Pontus fich hinerſtreck— 
ten, Fennen wir aus der intereffanten Befchreibung 
Xenophons, der mit feinen zehntaufend Griechen 
Durch fie feinen Rückzug nahm. Er fand bier zu— 
erft die Carducher, in deren holen und fteilen 
Gebirgen die Quellen des Tigris ſowohl als des Eur 


unter Mefopotamien, oder das oͤſtliche Syrien, oder beides zu 
verftehen fey. 

4) Bei X enopk, Op. P. 282, 

5) Herod. 1. 192, 

6) Xexopt, Anıb, Os, p. 3. 
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phrats firh finden. Ste wohnten in offenen Dets 
iern oder Sleden, welche in den Thaͤlern angelegt 
waren; und hatten Ucberfluß an Lebensmitteln und 
Mein. Die Verfuche fier zu unterjochen waren. ftets 
vergeblich geweſen; fie hatten mächtige Heere ganze 
lich vernichtet 7). Wollten Die benachbarten Vers 
fifchen Satrepen freie Gemeinschaft und Werfehr 
mit ibren haben , fo Fonnte dieß nur ‚nach vorher: 
gefchloffenen Verträgen gefihehen. Sie waren übris 
gens cin wohlhabendes Volk; ihre Haufer waren 
gut gebaut, und mit einer Menge metallnen Hauer 
geraths verfeben. Weiter weftlich wohnten die Chas 
Ipber, cin durch feine Silbergruben bereits im Hes 
merifchem Zeitalter berühmtes Volk; aber Xenophon 
fand nur Eifengruben in ihrem Lande, von deren 
Bearbeitung das Volf ſich Damals nährte 8). Sie 
wohnten in Städten; waren nicht weniger kriege— 
rifch als Die vorigen, und trugen Harnifihe von 
Linnen, lange Spiehe und Furze Echwerdter, mit 
denen fie ihren Feinden die Köpfe abzufchneiden 
pflegten. Auf fie folgten die Macroner, in haͤ⸗ 
renen Kleidern; die Colcher, bereits am — —— 
Meer: und die Mofpnvecer, die wildeften und 
roheften aller bisherigen Nationen, in dem üftlichen 
Theile von Pontus 9). Alle diefe Volker, wenn 
fie. auch einzeln in den Verfifchen Heeren als Mieth« 
völfer vorfommen , Fümmerten fich doch fonft um 
die Perfifche Herrfehaft wenig oder gar nicht, weil die 
Befchaffenheit ihres Landes, oder ihre feften Plaͤtze, fie 
vor den Perfifchen Streifzugen hinreichend fchüßten 1). 

Dagegen gab es in Diefen Gebirgen ein anders 
weitläuftiges Land, welches der Perſiſchen Herrfchaft 
unterivorfen war, und eine eigne Satrapie ausmachte, 


7) Xenoph,l.e p. 356. 8) Renee P 354. 16. 

9) ©. oben ©. 122. 

1) Bon den Carduchern, Taschern und Shaldäern fagt & e⸗ 
nophon dieß ausdruͤcklich l. e. p. 356. 
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Armenien. Vermoͤge feiner Lage ff es eines der 
höchften Länder von Aftenz nad allen Eeiten von’ 
Gebirgen umgeben, und damit angefuͤllt; und daher 
das Glima fo Ealt, daß auch in der beffern Jahrs— 
zeit haufig tiefer Eihuke fällt , der die Wege bey: 
nahe unbrauchbar macht. _ Demungeachtet fehlt «8 
den Thalern, und der niedrigen füdlichen Gegend, 

nicht an Waͤrme und Fruchtbarfeit. Getreide, Wein 
und Hülfenfrüchte, gedeihen hier reichlich 5 20h war 
Viehzucht 2) von jeher das Hauptgefchäft der Ein— 
wohner. Sie Iebten im Perfifchen Zeitalter nicht 
in Städten, fondern durchgehends in greßen offnen 
Dertern, selßft der Perſiſche Satrap refidirte in ei— 
nem folchen; oder auch wohl in Hoͤhlen unter Der 
Erde, in denen fie ihr Vieh zu halten pflegten. Je— 
der Ort hatte feinen DBorfteher oder Richter, dem 
man mit größer Chrerbietung begegnete, und alles 
was er von Lebensmitteln bedurfte, mo cr es nur 
wollte, zu nehmen verftattete. Ueberhaupt herrſch— 
te unter diefem Volke eine hohe Einfalt der Sitten, 
und eine faft patriarchalifche Gaftfreundfchaft. Cie 
waren damals noch nicht ven. dem Handelsgeift an— 
gefteckt, und an die weiten Handelsreifen gewöhnt, , 
welche fie in der Folge, und noch gegenwärtig, ihr 
rem PVaterlande fremd machen. Gleichwohl zeigen 
fich die erſten Spuren Doch auch fchon davon im 
Verfifchen Zeitalter. Denn fie ftanden in flarfem 
Verkehr mit Babylon , wohin fie den Euphrat hin— 
ab ihren Wein verführten 3); und mit Tyrus, und 
den übrigen phönicifchen Handelsftädten, welche ihr 
nen ihr Vieh, vorzüglich ihre Maulthiere und Pfers 
de, abnahmen 4). "Die legtern wurden fo fehr ges 


2) Strab, p. 820. ıc. und für das folgende die fchöne Ber 
fohreibung bey Xenoph, Anab, Op, p. 327: }% 

3) Herod. ]. 194, 

4) Ezsch,27. 14. A 
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ſchact daß ein jaͤhrlicher Tribut von 20000 Stuͤcken 
dem Perſiſchen Monarchen entrichtet werden muß— 
te 5); ſie waren zwar kleiner, aber muthiger, als 
die Perſiſchen; und gehoͤrten zu der Mediſchen Ra— 
ce, deren wir unten noch erwaͤhnen werden. 


2. Laͤnder von Oberaſien zwiſchen dem Tigris und 
Sndus. ' 


Wir kommen jet zu den Hauptlandern der Per⸗ 
ſiſchen Monarchie, welche die Woknfige des herrz 
fchenden Volks, und die Hauptftädte des Reichs 
enthielten. Sie werden noch gegenwärtig überhaupt 
unter der Benennung von Berfien befaßt; (ob⸗ 
gleich Farfiftan, oder das eigentliche urfprängliche 
Baterland der Perſer, nur einen geringen Theil das 
von ausmacht;) alfein auch im Orient felbft wur— 


den fie bereits im hohen Alterthum unter einem 


allgemeinen Nahmen, dem Nahmen von ren, 
(oder Ariana bey den Griechen) 6) begriffen; 


5) Strab p. 797. 

6) Man muß ben den Griechen forgfaltig die Benennun- 
gen Aria und Ariana unterfeiden. Erftere gehört einer 
Provinz, die wir unten genauer beftimmen werden; lestere 
ift gleichbedeutend mit Tran, und ſcheint beynahe aus der 
Form in der alten Zendſprache, Eriene, hergenommen zu 
feyn. Ganz Sran bildet ungefar ein länglichtes Viereck, def: 
fen Weſt- und Hftfeite der Tigris und Indus, die Südfeite 
der Perſiſche Meerbuſen, und das Indiſche Meer, die Nord— 
ſeite der Oxus und dag Caſpiſche Meer ausmachen. Dieſel— 
ben Grenzen Bat das Griechiſche Ariana; man vergleiche 
Strab,p. 1048. Nur daß ſie gegen Weſten durch eine will— 
kuͤhrliche Linie beſtimmt waren, weil man Perſis davon 
ausſchloß. 8 
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und ihre Bewohner, in fofern fie feſte Wohnſitze 
und bürgerliche Berfaffungen hatten, hießen Sraz 
nter, im Gegenfaß gegen die Turanier, oder 
Die herumftreifenden Horden des mittlern Aftene, 
Unfer Land und nicht unſer Land iſt die Ein: 
theilung, von der Die Geographie der Voͤlker, be— 
fonders aber der Drientaler, auszugeben pflegt. 

Ungeachtet Diefe weiten Länder, welche dem 
Slöcheninhalt nach reichlich das fünffäche von Deutſch— 
land ausmachen, in MRücficht auf ihre phyſiſche 
Befchaffenheit fehr von einander verfebieden find, fo 
genießen fie Doch alle, Die rauhen Gebirggegenden 
ausgenommen, eines herrlichen Climas; und die groͤ— 
Bere oder geringere Sruchtbarfeit hängt größtenteils 
nur von dem größern oder geringeren Vorrath von Wa 
fer. ab. Es giebt Gegenden wo diefes mangelt, und des: 
halb war bereits im Altertbum, fo wienoch gegen: 
wörtig, die Ableitung der großen Flüffe in eine 
Menge Arme und Candle gewöhnlich, So. mufte 
der Oxus ın vierzig Arme vertheilt eine große Eb— 
ne bewaäfjern 7); jo brachte bereits Cyrus einen ganz 
zen Sommer damit zu, den Gyndes in eine Menge 
Ganäle zu vertheilen 8). Gleichwohl fehlt es auch 
ſelbſt den Gegenden, die Feine Fluͤſſe haben, felten 
on Waſſer, jo bald nur Einwohner genug da find, 
Die es entweder in Eifternen fammlen, oder auch 
Brunnen graben: Aus dieſer, durch die glaube 
würdigften neuern Neifenden gemachten Bemerkung, 
kann man ſich das Phaenomen erklären, warum 
manche der Gegenden, die im Alterthum zu Den 
reichften und bluͤhendſten auzählt wurden, gegen— 
wöärtig ein ganz anders Anfchen gewonnen haben. 

Unter diefen Ländern zieht billig das Hauptland, 
Das eigentliche Perfien, (Fars, Farſiſtan 9), 

7) Herod, — 117. Wahrſcheinlich iſt ſein Aces der Oxus. 

S) Merod. J. 189. 

9 — Perſiſche, Far s Arabiſche Ausſprache. Die 
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zuerſt und vorzugsweife unſre Nufmerffamfeit auf 
ſich. Es machte eine etgne Satrapie aus, ı), unz 
abhängig von dem daran floßenden Suſiana, 
(Chuſiſtan), wodurd cs von Babylonien gez 
trennt ward, ob man es gleich im Alterthum ſelbſt 
häufig damit verbunden finder. Ein Land von maͤ— 
ßigem Umfange, nicht viel größer als Ungarn; aber 
dennoch in feinem Innern fich ſehr ungleich 2). 
Der ſuͤdlichſte Theil, oder die Küfte an dem Mecrz 
bufen, der von ihm den Nahmen führt, ift eine fans 
dige Ebne, die durch die Hitze und Dürre des Cli— 
mas, und die giftigen Minde, die aus den Wüften 
Bon Kirman het weben, faft unbewohnbar gemacht 
wird. Auch von der See ber bleibt das Land meift 
unzugaͤnglich; weil das flache Ufer faft ohne alle 
Buchten und Häfen ift. Allein in einiger Entfer— 
nung vom Meer erhebt fich Das Land; die fandige 
Ebne wechfeft mit reichen Fluren, son vielen Eleie 
nen Fluͤſſen bewäffert, und mit zahlreuhen Heerden 
bedeckt. Früchte aller Art werden Bier im Uebers 
fluffe erzeugt; und die übermäßige Hiße vermindert 
fih. In dem nördlichen Theile endlich wechfeln dieſe 
anmuthigen Gegenden mit hohen und rauhen Gebirgen, 
welche fich von der Taurifchen Bergfette hereinzichen, 
und, wenn fie gleich einzelne fruchtbare Thaler einſchlie— 
fen, doch im Ganzen nur für Nomaden und Hirten bez 
wohnbar find, weil fie wenig oder gar Feinen Acer: 


Endung ftan ift yerfifch, und bedeutet Land. Daher die 
neuern Nahmen der Länder von Oberafien, wo Perſiſche Spra— 
che herſcht, ſich faſt alle auf ſt a endigen. Alſo Farſiſt an, 
Indoſt an, Churdiſtan, das Land dei Perſer, der Inder, 
der Churden ic. 

1) Arrhian, III, 18. 

2) Man vergleihe für das folgende Strab, p, 1027. und 
init ihm Chardin, 1, ©, 6, 1c. 


Heerens Wale, L ik 
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bau erlauben, Der Boden ift hier fehr troden und 
unfruchtbar; und das milde Clima tes Mittellans 
des wird hier fo rauh und unfreundlich, daß man 
die Gebirge, auch in der beſſern Jahrszeit, noch mit 
Schnee bedeckt ſieht. Gleichwohl wer dieß Gebirg— 
land der urſpruͤngliche Wohnſitz ver nachmal gen Herr⸗ 
ſcher von Aſien. Abgehaͤrtet durch ihr rauhes Cli— 
ma ward es ihnen nicht ſchwer die weichlichen Voͤl— 
ker der Ebne zu beſiegen; allein ſo ſehr ſie auch die 
Politik an ihr rauhes Land zu knuͤpfen ſuchte 3), 
fo erlagen fie doch bald den Verſuchungen Der Uep— 


pigfeit, und bereiteten fich ſelbſt den Sturz ihrer. 


Herrſchaft zu. 

Wenn dieß eigentliche Perſien ſchon an fich Bi: 
ftorifch merkwürdig ift, fo wird es dieſes noch weit 
mehr durch Die Meberrefte der Perſiſchen Baufunft, 
welche es noch gegenwärtig aufzuzeigen bat. Die 
Trümmer von Berfepolis find Das einige 
Denfmal, welches die Zeit aus der blühenden Pe— 
riode jenes Volks uns übrig ließ. Einſam und eins 
zig in ihrer Art ragen fie nech aus dem Meer der 
Vergangenheit hervor, das alle Denfmäler menſch— 
licher Herrlichkeit um fie und neben fie, das Suſa 
und Babylon ſchon feit Jahrhunderten bedeckt! Wenn 
ihr graues Alter und ihre majeſtaͤtiſche Größe Ehr— 
furcht gebieten, ſo reizt ihre raͤthſelhafte Geſtalt die 
Neugier auch ſelbſt des ſtumpfern Beobachters. Je— 
ne Saͤulen, die zu Feiner der bekannten Ordnungen 
gehören, jene rathfelhaften Alphabete und Snfchrifz 
ten, jene Wunderthiere am Eingange, jene Menge 
son Vorftelungen und Geftalten, welche ihre Maus 
ern bedecken, — alles führt uns ins hohe Alterthum 


und in jene ferne Gegend zurück, wo durch den&chim= 


- mer der Gage des Orients nur ein fehwaches Licht 
verbreitet wird. Selbſt die erfte Frage: was Pers 
fepolis eigentlich wer? ift ner) nicht fo bes 


3) Hered, IX. 122. 
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antwortet, daß die Critik fich damit begnuͤgen koͤnn⸗— 
te. Gleichwohl kann fie mit vollen Recht jegt Dies‘ 
fe Antwort verlangen; da Reiſebeſchreiber und Zeich— 
ner bereits ihre Schuldigkeit gethan, und den Ge— 
ſchichtforſchern reichlichen Stoff zu Unterſuchungen 


geliefert haben 2). 


Nach der gewihnfichen Meinung hielt man Vers 
fepelis für Die Haupftadt und den Wohnfig der Pers 
ſiſchen Könige — Allein eine genauere Brkannt⸗ 


ſchaft mit dem Perſiſchen Alterthum muß bald den 


Verdacht erregen, daß dieſe Vorſtellungsart großen 
Unrichtigkeiten unterworſen ſey. Unter a gleich⸗ 
zeitigen Schriftſtellern, juͤdiſchen ſewohl als griechi— 
ſchen, iſt kein einziger, der Perl pelis, nur 
dem Nahmen nach, erwähnte. Erſt bey dem Unter⸗ 
gange des Perfifiben Reichs tritt es aus feinem Dune 
kel berver, und Die Epoche ſeiner Zerſtoͤrung wird 
gleichſam erſt der Anfang feines Ruhms. Gleich— 
wehl find jene fruͤhern Geſchichtſchreiber mit den 
übrigen Hauptitätten Des Perſiſchen Reichs genau 
befannt, Heredot, Cteſias, Nehemias, Xcnophon und 
andere ſprechen oft von Suſa, Babylon und Eeba⸗ 
tana; ja es fann auch nicht einmal Zufall feyn, 
daß fie Perſepolis neben ihnen nicht nennen; denn 
fie. beſtimmen genau die Zeit Und die Monathe, wel 
che Die Verfifiben Könige in jenen eigentlichen Re— 
ſidenzſtaͤdten jährlich zugubringen pflegter; fo daß 
nach dieſer Eintbeilung für einen Aufenthalt in Ver: 
fepolis Feine Zeit übrig bleibt 5). 

Es iſt alfo ſchon daraus klar, Daß Perſepolis 


) Unter den vielen Relſebeſchreibern, die von Perſepolis 
veden, wilf ich hier blos Die drey vornchmften anführen, Le- 
beuyn Voyage au Levant VoL.IV, P: "sort ic. 
Chardin I’, p. 1390. und unſers Niebuhr's Neife nach 
Arabien 10. U. ©. 121. ıc, 

5) Man findet die Stellen gefammelt bey Brisson, de 
Regno Pers, p. 83, 


164 

in keine Parallele mit den übrigen Hauptſtaͤdten 
des Perfiichen Reichs gefeßt werden Fann, Es war 
zuverläffig nicht eigentliche Reſidenz der Perfiichen 
Herrfiher. — ber dennoch wird es von den glaub: 
wuͤrdigſten Gefehicht jipreitern a8 Hauptftadt 
des ganzen Reichs genannt 6); dennoch zeigt Das 
Betragen Nleranders, Der Babylon und Suſa vers 
fehonte, aber Durch die Verwuͤſtung von Perjepelig 
fich an Verfien zu raͤchen, und bier erft den volle 
kommenſten Triumph zu erhalten glaubte, daß eine 
höhere Beſtimmung dfem Orte eigen wat. Das 
rätbjelhafte Dunfel, in welches daher Perfepelis fich 
büfft, giebt ihm nur noch ein hoͤheres Intereſſe. 
Nur die Fackel ver Eritif kann jene Finſterniß aufs 
hellen; fie leuchtet uns vielleicht auf ungebahnten We⸗ 
gen zwiſchen Truͤmmern und Graͤbern zu einem hoͤ— 
heren Standpunct, wo ſich der Nebel der Vorzeit 
ſenkt, und eine freyere Ausſicht über jene Gefilde 
der Zerſtoͤrung eroͤffnet! 

Um die Frage zu beantworten, was Per— 
fepolis war? muß man vorher wiſſen, was es 
gegenwärtig ift: ich werde Daher meinen tes 
fern zuerft einen allgemeinen Begriff von dieſen 
Ruinen zu geben ſuchen, ohne mich jedoch in ein 
genaues Detail einzulaſſen, welches ohne die Ab— 
bildungen, die man bey Niebuhr, Chardin und ans 
dern findet, nicht verftändlich feyn würde 7): 

Die ganze Gegend von Perfepolis iſt mit Al 


6) Es heift Caput regni, uergonodıg dns TwV 
Jleosov Pasıleias , vegia totius Orientis ic. Man 
fehe die Stellen bey Brisson. I, c. p. 96, 

7) Um der Einbildungsfraft meiner Lefer zu Huͤlfe zu kom— 
men, habe ih einen Grundriß det Alterthimer von Verfepo- 
lis oder Tſchil-Minar beygefügt. Die Abbildungen muß id 
bitten bey Chardin und Niebuhr U.ce. nachzuſehen, u] 
beren Zeichnungen ich mich beziehen werde, 
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gerthämern bedeckt, die aber aus fehr werfihiedenen 
Zeitaltern, und um viele Jahrhunderte von einans 
der entfernt find. Man finder Dort Inſchriften in 
mancherley Sprachen; und Kunſtwerke in fehr ver— 
ſchiedenem Geſchmack; es it alfo ſchlechterdings 
nothwendig, die Claſſen derſelben vorher genau 
zu unterſcheiden, um alsdann diejenige zu beſtimmen, 
von welcher hier eigentlich die Rede iſt. — 

Man muß drey felher Claſſen annehmen, 
Zu der erften gehören die Alt-Perſiſchen 
Monumente; die unbezweifelt aus der Periode des 
Alt= Perfifchen Reichs ſelbſt, oder vielleicht noch aͤl— 
ter, — gewiß aber nicht jünger — find. Zu der 
zweyten rechne ich Die Kunſtwerke und Inſchriften 
aus der Periode der Saffaniden, oder Des Neu— 
Perſiſchen Reichs; das im dritten Jahrhundert un: 
frer Zeitrechnung aus dem frühern Parthifchen ent= 
ftand. Zu der dritten endlich die Arabiſchen, Neu⸗ 
Perſiſchen und andere Inſchriften, die in der Perio— 
de des Califats und noch ſpaͤther hier eingegraben 
ſind, wovon man die Copieen und Erklaͤrungen bey 
Niebuhr findet 8). 

Diefe letzte Claffe, in der man nichts weiter 
als moralifche Betrachtungen uͤber die Bergängliche 
feit menfhlicher Dinge und dergleichen lieſet, kann 
ich gänzlich mit Stillfchweigen übergehen; und auch 
von der zweyten brauche ich nur ein paar Worte 
zu fagen, um nachher nicht wieder darauf zuruͤck— 
zukommen, 

Die zu derſelben gehoͤrenden Monumente be— 
ſtehen theils in Reliefs, theils in Inſchriften, 
die in der Entfernung von ungefaͤhr einer Meile 
von den Ruinen des eigentlichen Perſepolis oder 
Tſchil- Minar in den Felſen gehauen find 9). Man 
nannte fie Rackſchi Ruftam (das Bild des 


8) Niebuhr ©. 139%. 
9) Nieb. S 154. Tab, XXX; 
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Ruſtam) weil man glaubte, daß fie die Thaten 
dieſes alten- Perfifihen Hercen vorftellten. Allein 
wir haben jegt cine willig befriedigende Erflarung 
derſelben, ſcitdem es einen franzoſiſchen Gelehrten 
gegluͤckt iſt I) die neben ihnen befindtichen Inſerip⸗ 
tionen zu entziffern, die zugleich in griechiſcher und 
Perſiſcher Sprache eingehauen find 2). Sie bezie— 
hen ſich auf Koͤnige — dem Stamm der Saſſa⸗ 
niden; und daß die Reliefs neben ihnen nichts an— 
5 dieſer Knige ſind, zeigt ſchon 
Die Geſtalt ihres Kopfputzes, der ſtets auf ihren Müne 
zen vorfommt. Beil ſie ihr Geſchlecht zu Ben 
Alt-Perſiſchen Fuͤrſten hinauf leiten, Deren Nach— 
folger fie ſeyn wollten, fo ſuchten ſie das Anden— 
ken ihrer Thaten neben den Denkmaͤlern von dieſen 
zu verewigen; und Die Gegend von Perſepolis, wels 
ches damals den Nahmen Zftbafar trug, ward 
unter ihnen eben fo claſſiſch, als fie es unter jez 
nen gewefen war, 

Gänzlich verfihieden nun von Diefen ift die er: 
fte Elaffe der Alt-Perſiſchen Denkmäler, 
Die uns von jeht an allein befehäftigen wird, Glüde 


1) De Sacy Memoires sur Civerses antiquites de la Per 
s°, Paris 1793, 4. — Auch die Inſchriften der dritten Elaf: 
Te find hier anhangsweiſe erlaͤutert. 

2) Eigentlich in der alten Pehl vi⸗Sprache. (ſ. o ben ©, 
147.) Unter der Dynastie der Saſſaniden war dieſe Sprache 
zwar nicht wicht eigentlich lebende, aber doch wiſſenſchaftliche 
vder gelehrte Sprache, etwa wie bey uns das Latein, weil 
in ihr die älteften Ueberſttzungen der Zendſchriften verfertigt 
waren. Gent trifft man kaum noch unter den Parſenprie— 
ſtern einen an der fie verficht; und wir Europaͤrr kennen 
fie nur aus den Eleinen Wirterbächern, die Anguetil Duper⸗ 
zon von ihe zu ung gebracht hat. — Gänzlih von’ ihnen ver- 
{hieden find aber die Alt-Perſäſchen Sufhriften von der 
ertten Claſſe, wovon ih unten reden werde, 
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licher Weiſe zeichnet fie ihr ganzer Charafter und 
die Art der Arbeit fo auffallend von aflen fpätern 
aus, daß hier Feine Verwechſelung zu beforgen ift. 
Zu ihnen gehören nun erftlich: Die Ueberbleibſel 
des eigentlichen Pallaftes von. Perfepolis, gegenwärs 
tig von den Arabern TſchilMinar, (Die viers 
zia&äulen,) genannt; und zwey gleich darneben 
befindliche große SGrabmähler Zweytens: Uns 
gefahr eine Meile von da nach Norvoften bey Na ds 
ſchi Ruftam vier andere ähnliche Gr abmähler, 
die man vorzugsweiſe Die Sräber der Könige 
nennt, nebſt den Ueberreften einiger alten Gebäude; 
und endlich zwifchen Tſchil-Minar und Nack— 
fhi Ruftam mehrere einzelne Trümmer, 
son Säulen, Pfeilern, auch, einigen Grabmaͤhlern, 
Die aber nicht ganz vollendet finds. Es ift alſo 
fchon daraus Flar, daß man feine Unterfuchungen 
nicht auf Einen led” befihranken darf; fondern 
Daß vielmehr dieſe ganze Strecke fihon einft im ho⸗ 
hen Altertbum claffifcher Grund und Boden war, 
x DieHYauptmonumente finddie von Tſchil— 
Minar 3). Cs find offenbar die Ueberbleibſel 
eines großen und herrlichen Gebäudes, das fihon 
durch das Außerordentliche feiner Lagemdie Aufmerk— 
ſamkeit rege macht. Es liegt gerade da, wo das 
Perſiſche Gebirgland aufbürt, und die Ebne anfängt, 
fo daß es felbft noch den Fuß der Gebirge einnimmt, 
und gleichfam aus dem Gebirge hervorgeht. Die 
hohe felfigte Bergkette, die aus dem fchönften grau— 
en Marmor beſteht, bildet eine Deffnung in der 
Geſtalt eines halben Mondes, deffen beyde Arme 
ben Hintern Theil des Gebäudes noch einſchließen, 

3) Man fehe von diefen den Grundriß.— Es find nicht ge— 
rade go Säulen ; allein die Perſer fagengo fürvieh, und nen— 
nendaher auch andere große Palläfte fo. Der Eöniglihe Pallaſt 
zu Iſpahan tragt bey ihnen Denfelben Nahmen. Chardis, 
KL 2.3. 
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während der andere weit in die Ebne hervortritt, 
Seiner Lage, und der natürlichen Befchaffenbeit des 
Bodens gemaͤß, welche Ser Baumeiſter nußte, hat 
Das ganze Gebäude eine Amphitheatraliſe che Geſtalt, in— 
dem es aus drey Abſaͤtzen oder Teraſſen beſteht, 
von denen die eine ſich uͤber die andere erhebt. Das 
Ganze iſt aus dem Marmor gebaut, den Die Gebirge 
felber hergaben; und die ungeheuren Blöce find 
mit einer jo bewundrungswuͤrdigen Kunft ohne Kalk 
und Mörtel zufamimengefügt, daB man die Fugen 
oft kaum mit Der angeftrengteften Aufmerkſamkeit 
entdecken Fann, Bon den untern Terraffen zu den 
böhern führen Marmortreppen , Die zugleich breit 
and bequem genug find, daß zeben Meuter neben 
einander würden hinauf reiten fünnen 4). Die Treppe 
zu der erften Teraſſe ab führte zu einem Pertis 
cus, von dem nur noch vier Pilaftere und d 
übrig find, die je zwey und zwey in Rorden und 
Süden den Eingang bildeten. Gin Paar fabelhaf: 
ter Thiere, von colofjalifcher Geftalt, find an je= 
dem Derfelben eingehauen, und fcheinen gleichfam Die 
Mächter der There zu feyn. Zwiſchen ihnen bey e 
ftanden vier Eäulen. Alles übrige liegt bier in 
Trümmern. Bon diefer erſten ZTeraffe fleigt man 
auf ähnlichen, wenn gleich minder breiten, Treppen 
bey g und i zu der zweyten, die eine, oder 
vielmehr vier verfcihiedene Colonaden enthielt bey 
11, von denen noch gegenwärtig eine Anzahl Saͤu— 
Yen uͤbrig iſt. Sie find canellirt, 48 bis 50 Fuß 
hoch, und von einer folchen Dice, daß drey Manz 
ner kaum im Ötende find, eine zu umfpannen, 
Es ift ungewiß „ 2b fie jemals ein Dach getragen 
haben, wenigſtens findet man Feine Spuren davon; 
und die mehrften haben oben als Zierrathen »ie 
Köpfe fabelhäfter Thiere. Durch diefen Säulengeng 


4) Die drey Terraſſen find auf dem Grundriß durch Die 
Buchſtaben A. B. C. angedeutet, 
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gelangt man endlich zu mehreren einzeln ftes 
hbenden®ebäuden, von denen dag eine und grüße 
te r noch auf derſelben Terraffe ſteht; die übrigen 
weiter zuruͤckſtehenden s t x w liegen aber höher, 
und bilden alſo zufammen gleichfam eine dritte Ters 
raſſe. ie umfaffen alle eine Menge Zimmer oder 
Kammern von verfchistener Größe, und ſcheinen eis 
gentliche Wohngebände geweſen zu feyn, — In ih— 
rem Innern enthalten diefe Monumente eine Menge 
bildliher Vorftellungen, die fie dem Als 
terth umsforſcher Doppelt intereſſant machen. Gleich 
bey dem Eingange ce und d find ſchon oben Die 
febelhaften Thiere erwähnt, welche dieſelben gleiche 
fan zu bewachen fcheinen, Die Wände neben den 
Treppen gi find mit einer Menge menjchlicher Fi— 
guren bedeckt, die eine Proceflion vorzuftellen ſchei— 
nen, und durch ihre Trachten und Attribute fich 
auf mannigfaltige Art von einander unterfcheis 
den, Micht weniger reich endlich an folchen Kunſt— 
werfen find die Wände und Eingänge der hin— 
tern Gebäude, auf denen theils Perfonen von 
hohem Range mit ihren Begleitern nnd Ehrenzei— 


|. chen, theils Gefechte wilder oder fabelhafter Thiere, 





fowohl unter einander ale mit Menfchen vorge— 
ftellt find. 

Gleich in der Felfenwand *), aus der das Ger 
bäude hervorgeht, ficht man zwei große Grab: 
mäbler oder Zodtenfammern bei DE. Sn 
einer beträchtlichen Höhe von dem Boden ift in den 
Felſen ſelbſt eine Fagade eingehauen, hinter der fich 
eine vicrete Kammer findet. Man fommt nur 
durch einen mit Gewalt geöffneten Zugang hinein; 
denn auch bei dem fehärfften Nachfuchen hat man 
bisher den alten Eingang nicht finden koͤnnen. Der 
Selfen ift unten fenfrecht weggehauen, um das Mos 
nument gänzlieh unzugänglich zu machen. Die Fa— 


*) Das Gebirge heißt jeßt der Berg Rach med. 
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gaden von keiten find ſich übrigens Beinahe odllig 
einander gleich; und dieſe ſonderbare Ein N: 


haben noch vier andere Grabmaͤhler zu Nackſchi 


Ruſftam ungefähr eine Meile son. jenen erſten, 
welche Gegend Daher auch vorzugsweife Die Gräber 
der Könige gerennt wird. 


— 


Dids iſt cın allgemeiner Ueberblick jener beruͤhm⸗ 
ten Monumente, zu Deren Erklaͤrung ich mich jetzt 
meiden werde. 

Es ſey mir erlaubt. meine Unterfuchung mit 
den Grabmaͤhlern anzufangen, Sch darf Hoffen 
hier zuerft feiten Fuß zu gewinnen, und mir das 
Durch den Weg zu weitern Auffehläffen auch über 
die Gebäude und Runftwerfe zu bahnen. Es 
kommt Dier zuerft auf die beſtimmte Beantwortung 
Ber Fragen an, aus welchem Zeitalter dieſe 
Monumente find, und wem fie gehören? 
— Laßt es fich beweifen, daß fie acht perſiſch, 
daß fie Die Ruheſtaͤtten der Nachfolger des Cyrus 
find , fo ift für die Enträthfefung ter Denfmähler 


son Werfepolis ſchon ein großer Schritt gethan ! 
z R 
Gluͤcklicherweiſe haben ſich, vorzüglich in den » 


FSragmenten Des Erefias, hinreichende Nachrichz 
tan erhalten, um diefen Beweis bis zu einem ho⸗ 
ben Grade ber Evidenz zu führen. 

Nach dem allgem einen Zeugniß der alten Schrifte 
fteller wurden Die Leichnahme Der Perſiſchen Könie 
ae begraben, nicht verbrannt 5), welches gegen 


Die Geſetze goraajters war, weil Dadurch Das Feuer 


seruinreiniget ſeyn würde; auch nicht vorher reißens 


den Thieren vorgefegt, ‚wie es fonft die Sitte Der 


Magier mit ſich brachte 6), Der Drt aber, wo 


5) Man U die Stelfen bei Brisson. I. c. p 320, 16, 
6) Herog, 1,, 140. 1IT,, 16. Man fehe auch Klen: 
ber's Auhang zum Zendanefin, B. Il. Theil. Il Sr, 


— 
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2 
die Könige begraben wurden, war nicht gleichguͤltig; 
"fondern e8 war religibſes Geremoniel, daß 
fie, wo fie auch ftarben, in dem vaͤterlichen 
Lande, dem eigentlichen Perſien — beſtattet werz 
den mußten. Von den mehrſten der Perſiſchen Fürs 
ſten wird dieß ausdruͤcklich angeführt. Den Leiche 
nam des Cyrus lieh Cambyſes Durch den Verfihnitz 
tenen Bagapates noch Berfien Bringen ‚wo noch 
Alexander fein Grabmahl ſah 7). Der des Cams 
byſes ward durch Iretas hingefuͤhrt 8). Darius, 
der Sohn des Hyſtaſpes, ließ ſich ſchon Ber feinen 
Lebzeiten fein Grabmahl dort bauen 9). Bon ers 
zes fihweigt die Geſchichte. Der Leichnam” feines 
Sohns Artarerxes ward aber zugleich mit Dem ſei— 
ner Gemahlin hingelracht 1); und ver feines Soh— 
nes Xerres II., der bereits nach a5 Tagen ers 
mordet wurde, holte ihn noch auf dem Wege ein2). 
Bon Artarerres ILL. ſagt die Geſchichte daſſelbe 3). 
Huch dauerte dieſe Sitte bis an das Ende des Pers 
fiihen Reichs; denn noch dem legten Darius wies 
derfuhr dieſelbe Ehre auf Alcranders Befehl 4). 

Es leidet alfo Feinen Zweifel, daß es bei den 
Perſiſchen Königen beſtaͤndige Gewohnheit blieb, fich 
in Verfien begraben zu laffen. Mo aber hier ihre 
Grabmähler waren, lebrt uns Dio dor. Nachdem 
er von dem Ballaft zu Perſepolis eine treffliche Bez 


ſchreibung gegeben hat, fest er hinzu 5): „An der 


„Dftjeite der Burg, 400 Fuß davon, ift ein Berg, 
„ven man den Königsberg nennt, in welchem die 


4/7), Cres;; Pers. cap, & 
8) Ctes, cap. 13, 
| 9) Ctes, «ap. 15 
I) Ctes, cap, 44. 
+2) CGtes, cap, 45. 
ShReliss, V. U. 
4) Arrhian, III., 28, Justin, XI. 15 
5) Diod. I, P: 215. 
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„Graͤber der Könige find. Der Fels iſt Dort aus— 
„gehauen, und enthält mehrere Kammern. - Es 
„giebt aber zu ihnen gar Eeinen durch die Kunft 
„bereiteten Eingang , fontern die Saͤrge werden 
„durch Mafıhinen in die Höhe gewunden und bins 
„gebracht.“ 

Diefe Befchreibung paßt fo genau auf die Grab: 
mähler von Tſchil-Minar, fowohl was die Entfers 
nung als was die Art der Arbeit betrifft, daß fie 
feinen Zweifel übrig. läßt. Die Grabmähler find 
von den Ruinen der Gebäude gerade fo weit ent— 
fernt, und daß Die Art der Anlage der Nachricht 
des Schriftſtellers genau entfpricht , erhellt bereits 
aus den obigen Bemerfungen. 

Allein zu Diefem allgemeinen Zeugniß des Dio— 
dors kommt ein anderes aus dem Munde eines 
gleichzeitigen Schriftftellers, das für Die Erflörung 
der Monumente von Berfepolis zu wichtig ft, als 
daß ich. es nicht ganz hierher fegen follte: „Da: 
„rius Hyftafpis, fagt Cteſias 6), befahl noch bei 
„ſeinen £ebzeiten, daß ihm ein Grabmahl gemacht 
„werden follte in dem zwiefachen Berge7). 
„Es ward aljo bereitet. Da er felber wünfchte es 
„zu ſehen, ward er von den Chaldäsrn und von 
„ſeinen Eltern daran verhindert. Seine Eltern aber 
„wollten ſich hinauf bringen laſſen. Allein die 
„Priefter , welche fie hinaufzogen, wurden von ci= 
„nem Schrecken ergriffen, und ließen die Stricke 
„los, jo daß fie herunterftürgten und flarben. Dar: 
„über ward Darius fehr betrübt ; und ließ den Prie— 
„stern, (es waren ihrer aber sierzig die fie hinauf— 
„gewunden hatten,) Die Köpfe abbauen.“ 

Der Ausdruck in dem zwiefachen Berge 
ift dunkel. Will man ihn von der Geſtalt des Der» 
ges erklären, der zwey Arme biidet, aus deren dag 


6) Etes, Pers. cap, 15. 
* 2 wo ” 
7) ®v co dıoso ovo8t. 
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Gebaͤude von Tſchil-Minar, gleichfam hervorgeht? — 
Oder fihrieb Ctefias in dem unzugänglicen 
Berge HI? Wie dem auch ſeyn mag, ſo iſt der Berg 
Fein anderer als der bei Diodor der koͤnigliche 
heißt; wie die, nachfolgende Beſchreibung zeigt, in 
der man aufs deutlichſte wieder ein Grabmabl von 
der Art erfennt als die bei Tſchil-Minar. 

In dieſem Berge nun finden fich, wie fihon 
vorher efinnert, zwei große Fagçaden von Grab— 
maͤhlern Deund E, wovon man die Abbildung bei 
Chardin ficht 9). Sie find ſich bis auf einige 
Mebenfachen einander gleich, und da nun nicht nur 
Das Local genau beftimmt iſt, fondern auch die Be— 
fchaffenheit der alten Beſchreibung entſpricht, fo ift 
es nicht mehr zweifelhaft, Daß eines der bei— 
den Grabmaͤhler bei Tſchil-Minar das 
Grabmahl des Darius Hyſtaſpis ſey, 
welches auf ſeinen Befehl noch waͤhrend 
ſeiner Lebzeit gebaut, und in welches er 
nach ſeinem Tode wirklich beigeſetzt wor— 
den. — Welches von beiden ihm gehöre bleibt 
ungewiß, allein daran iſt auch wenig gelegen , da 
fie ſich beinahe völlig aleich find, Die Tradition 
fchreibt das zweite bei Ehardin dem Darab over 
Darius zu; ,allein darauf iſt nicht zu achten, Denn 
wenn der Orientaler von Darab fpricht , denft er 
dabei gewöhnlich an den Iekten Darius, der von 
Aferander befiegt ward; von dem aber bier gang 
und gar die Nede nicht feyn -Fann. Will man fich 
aber mit diefer Autorität begnügen, fo ift wenige 
ftens ein fihmacher Entjcheidungsgrund für das 
Eine da. 

Wie dem aber auch ſeyn mag, fo fehen meine 


3) Wenn man advrafiu dırıo liefet. 
9) Chardin Ta,,LAVILLX Vi, Bei Niebuhr find fie 


nicht abgebildet, 


Ey 


Leſer leicht, Daß jetzt der erſte Hauptfehritt zu der 


Hufflarung der Menumente von Perſepolis gethan 
iſt, weil wir nun bereits ſicher ſeyn koͤnnen, wes 
nigftens in Einen jener beiden Grabmaͤhler ein ht 


perfifches Denfmahl, und zwar aus der Regie-— 


rung des größten der. Verfifchen Könige, vor uns 
zu Haben. Sch verfpere die Reſultate, die ſich für 
Das Ganze daraus ziehen laffen, für die Folge, und 
wende mich. hier. zuerft zu der Erflörung der Reliefs, 
welche die Fagaden dieſer Grabmahler enthalten. 
Sie find der Heuptfache nach auf beiten vallig Diez 
ſelben, ich waͤhle zu der Erklaͤrung die letztere 1), 
weil in Chardins Abbildung die Figuren von dieſer 
am deutlichſten angegeben find. 

ir Das. Ganze bildet die Facçade eines Gebaͤudes 
von zwei Stockwerken. Das untere Stodwerf ftellt 
bloß den fingirten Eingang vor, d Das obere hingegen 
enthält ein Gerüft von mancherlei Verzierungen, auf 
dem man oben Die Hauptvoorſtell lung erblidt. Eine 
bejahrte männliche Figur, mit einem ſtarken Bogen 
in der Hand, ſteht vor einem Altar, auf dem Feuer 
brennt. Ueber dem Altar ſchwebt eine Kugel, und 
über der männlichen Figur eine andere, ihr. ganze 
Yich ähnliche, ausgenommen daß fie ſtatt des Bo— 
gens einen King hat, und nur der obere Theil fichte 
bar iſt. 

Die Vorftellung. ift. — — wie man auf 
einem Grabmahl nicht anders erwarten kann, — 
religiös. Ste muß alfo auch ihr Licht aus der Per⸗— 
fifchen Hof: oder Staatsreligien, d. 1. der Religion 


Zoroafters, erhalten. Die weitere Unterfuchung -über 


diefe kann erft unten ihren Platz finden, was ich 
hier daraus entlchne, wird ſchon für fich ſelbſt ver— 
ſtaͤndlich ſeyn. 

Das ganze Bild iſt Vorſtellung des Lie 
nigs als Anhaͤngers Zoroaſters, als Verf 


3) Tab, LXVIII. bei Chardin, 


en De 2 ar 





J 





175 


ehrers des Ormuzd. Die Erklaͤrung der eins 
zelnen Figuren wird Die Beweiſe davon enthalten, 
Die vor dem Feuor fichende männliche Figur 
ift das Bild des Königs, richt aber dag 
Bild eines Prieſters oder vergleichen. Cie ıft kennt— 
lich durch den Bogen 7 der Hand, mit dem ſich 
die Perſiſchen Koͤnige pflegten —— zu laſſen, 
weil er bei ihnen das m nbol der Zapferk eit und 
Geſchicklihkeit, ſowohl im Kriege als in der Jagd, 
war. Die Inſchrift, die nach Strabos Bericht 
auf dem Grabmahl ſtand, "mm wovon cr ung glüde 
licherweiſe eine U eberfeß ung erhalten bat, ke 
ſtaͤtigt dieß. „Ich war ein Freund meiner Freun⸗ 
„de; der beſte Reuter und 5 ogenſchuͤtze; ich 
„hatte den Preis unter den Jaͤgern; ich vermochte 
„was ich wollte“ 1). Auch der Umſtand, daß 
dem Bogen eine große Diele oder Staͤrke gegeben iſt, 
Darf nicht unbemerkt bleiben. Es war Beweis der 
Kraft einen Dielen Bogen fpannen zu Tonnen. Als 
Darius gegen den ſeytiſchen Konig Scytarces 
ftand , fandten fie fich gleichſam "ale Herausfordes 
rung einander ihre Bogen zu; der des Schtben war 
aber der ſtaͤrkſte, und Darauf zog fich Darius zus 


ruͤck 2). 


Auf dem Altare brennt Das heilige Feuer, 
Der Hauptgegenftand der Verehrung der Alte Ders 
ſiſchen Religion; das Symbol des Urfeuers, oder 
der ſchaffenden Kraft der Gottheit, aus der felbft 
Ormuzd, der Urheber alles Guten, hervorging 3). 
Huf die Verfon des Königs aber bat es noch eine 
hoͤhere Beziehung. Er ſelber, als lebendiges Bild 
des Ormuzd, iſt der erſte Diener defſſelben, und 
daher iſt es gleichſam von ihm unzertrennlich. Es 
ward vor ihm hergetragen, ſobald er ſich öffentlich 

I) Strab, p. 1062, 
.2) Ctes, Pers, ca;.; 17. 
3) Zendayefta von Sleufer dl, & 50 
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zeigte, Er mußte ihm täglich feine Verehrung bes 
weifen, und e8 ward ausaelöfcht wenn er ſtarb a). 
Mir erblicken ibn alfo in derjenigen Stellung, in 
der Die Magier ihn täglich fahen, und in ver fie 
ihn am liebſten als Anhänger ihres Gultus vorge: 
ftellt Sehen mußten. 

Die über dein Feuer fehrwebende Kugel iſt das 
Bild der Sonne, der zweyten Nationalgettheit 
der Perſer, die unter dem Nahmen des Mithra 
bey ihnen verehrt ward 5). Glanz, Licht, Sonne, 
find bey ihnen die Begriffe, um welche ihre ganze 
Religion ſich dreht, weil fie Ihnen zugleih Gym: 
bole von Weisheit, Güte und Vortrefflichkeit find: 
Die Sonne ward yon ihnen ftets mit gegen fie gez 
wandten Antlitz, befonders bey ihren Aufgange, 
verehrt. In derſelben Stellung erblidt man daher 
auch hier den König. 

Mir haben bier alfo Die beyden Hauptgottheis 
ten der Perfer, Diefelben Denen Die Könige, wenn 
fie nach Perſepolis Famen, wie wir unten fehen 
werden, auf den Höhen ver benächbatten Berge , 
den Vorschriften der Magier gemaͤß, opfern muß: 
tells. v ® 
Am fihwerften fiheint die geflügelte halbe 
Figur zu erklären, die über dem Bilde des Koͤ— 
nigs ſchwebt, und gleichſam eine genaue Wieder: 
holung feiner eigenen Geftalt zu feyn ſcheint. Man 
darf dabey Feinesweges an das Bild der akgefchie: 
denen Seele denken, denn wir werden unten fehen, 
Daß eben diefe Figur auch den König in feinem 
Leben begleitet. Allein fie ift für den Erklärer 
um fo viel intereffänter, da fie einer unwiderleg— 
lichen Beweis enthält, daß wir hier eine Vorſtel— 
Kung vor uns haben, die fich auf Zoroaftrifche Leh— 

4) Man fehe die Beweile bey Brissors . c. p. 351. 
5) Man fehe darüber Zen dlaveſta, Anhang B. Hs 
Th. II, ©, 61. 





MN. 
ven und Religion bezieht. Denn das Bild ift, um 
mit dem Zendavefta zu fprechen, der Server des 
“ Königs: 

Nach Zoroaſters Lehre hat jeder Menfch nicht 
nur, fondern auc) jedes höhere MWefen, fein Urs 
bild, den reinften Ausfluß des Gedanfens von 
Ormuzd, durch den er die Neihe der Wefen her: 
vorbrachte. Diefes beißt fein Ferver 6). Als Ur: 
bild denft man ihn fich in der Geftalt dem Nach: 
bitd völlig gleich, aber nur reiner, berrlicher und 
undergänglich. Daher find auch die Fervers Ges 
genftände der Verehrung; daher der Ring, das 
Eymbol der ewigen Dauer. So wie aber die Mes 
fon felbft an Vortrefflichkeit verfchieden find, fo auch 
ihre Urbilder: Die Fervers von Zorvafter, von 
Bahman, und andern find die erften unter allen ; 
älfo auch natuͤrlich die Fervers der Könige Alle 
aber zuſammen mächen das reine Volk von Drmuzd 
aus; und alſo ift die beftändige Begleitung, deren 
fich der König ven feinem Ferver zu erfreuen hat, 
auf) wieder Symbol der Hauptvorftellung, daß er 
Verehrer und Liebling von Ormuzd — daß er ein 
guter König — iſt. 

Nach der Erflärung der Hauptvotftellung were 
den uns die Ornamente und Nebenfachen keine gros 
fe Echwierigfeit mehr machen. 

Zu beyden Seiten des Gerüftes fieht man die 
Vordertheile eines fabelhaften Thieres, des gefluͤ— 
gelten Einhorns, welches unten feine Aufklaͤ— 
rung finden wird. Das Gerüft felber, auf dem 
der König und der Altar ftehn, wird von zwey 
Reihen Männer über einander, gleichfam als von 
Garyatiden, geträgen. Sch glaube nicht daß Dies 
fes bloße Ornamente find, fie haben vielmehr eine 


6) Man fehe über diefe a eart Zendavef# 
8.1. ©. 14. ꝛe. 


HeerensMWerfe, 1, 12 
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Drzichäng So auf —die Idee der Herrſchaft, wie ich 


unten bey einer bequemern Gelegenheit zeigen 


werde. Unter ihnen, "auf dem Ballen, der das 
zweyte Stockwerk zu fragen ſcheint, iſt eine Reihe 
von Hunden“ ausgeſchnitzt; woran man wieder 
Zoroagſtriſchen Cultus erkennt; Denn nach den 
Kehren der Magier iſt der Hund cin heiliges Thier, 
deſſen Wartung und Pflege in den Zendbuͤchern aufs 
jchärffte empfohlen wird 7). 

Das untere us, melches den Eins 
gang worftellen ſoll, iſt bloß Aiqitectoniſch merk⸗ 
wuͤrdig. Die Saͤuten an jeder Seite deſſelben tra— 
gen oben den Kopf des ungefluͤgelten Einhorns, 
(wovon unten,) und zu be cyden Seiten find hier, 
ſo wie in der obern Etage, Männer mit Spießen 
ausgehauen, je zwey und zwey, welche, wie ich 
gleichſalls unten zeigen werde, zu Der Keibwache 
des Koͤnigs gebirem 

Die Erklärung dieſes Einen Gratmahls iſt nun 
euch zugleich der Schlüffel zu allein übrigen. - Denn 
die Vorftellungen auf den andern, ſowohl dem zu 
Tſchil-Minar, als Denen zu Nackſchi Ruſtam, find 
der Hauptſache nach garzlich dieſelben. Allenthal— 
ben ablidt man Diefelben vier Figuren; Die zu 
Nackſchi Ruſtam feheinen nur, fo weit man nach 
den ſehr unvolllommenen Abbildungen bey Chardin 
urtheilen kann, Weniger Ornamente zu haben; auch 
ift das Bild des Künigs Dort nicht ſtehend, ſon— 
dern Fnicend, und ohne Bogen 8). Vielleicht aber 
finden ſich dieſe Verfihiedenheiten im Original nicht 
einmal; denn meil Chardin den ganzen Berg mit 
elien Monumenten in Einer Zeichnung vorſtellt, 


7) Der Hund ift das Geſchoͤpf Ormuds, der Wolf, 
fein natürlicher Seind, Ahrimans, des böfen Ptincips. 
Jener iſt daher Bild der Wachſamkeit und des Kampfs ger 
sen Ahriman. Zendaveſta Anh, I, I, 44 

8) BeisChardin Tab LXXIV. 
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jo find die Figuren fo Flein geworben, daß man 
ihre Sellungen und Attribute kaum andeuten. konn— 
te; und bey le Bruyn ift die Figur wirklich nicht 
Enicend fondern ftehend 9). "| £ 
An dieſe Unterfuchung Enüpft fih nun aber 
unmittelbar cine andere, wodurch jene erftlich ihr 
volles Licht erhalten fann, „Was wollte man cis 
Agentlich mir jenen Foftbaren Grabmahlern ? Bars 
„um gab men ihnen dieſe fonderbere Einrichtung 2 
„Welche Beziehung hatten ſie guf den benachbar— 
„ten Pallaſt ?“ 
Die Behandlung der Todten ſteht bey den Na— 

tionen gewoͤhnlich in Verbindung mit ihren Ideen 
von dem Zuſtande nach dem Tode. Nach Zoro— 
aſters Lehre folgt dereinſt eine kuͤnftige Auferſtehung, 
die eine allgemeine Wiederkehr der Dinge zur Fol— 
ge haben, die Ormuzds Reich, das Reich des Lichts, 
allgemein machen, und das Reich Ahrimans, des boͤſen 
Princips, vernichten wird 1). Daran ſchloß ſich 
ganz natuͤrlich die ſorgfaͤltige Aufbewahrung des 
Koͤrpers, bis er dereinſt, wann der Tod nicht mehr 
iſt, aus ſeiner Gruft wieder hervorgehen, und in 
neuer Herrlichkeit ſichtbar werden wird 2). Man 
betrachtete aber Diefen Zwifchenzuftand als eine 
Fortſetzung Des gegenwärtigen Lebens, 
in der daher auch das Grabmal des Könias als 
eine Wohnung ongefehen ward, die mit allen den 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten verfehen ſeyn 
mußte, Die er bey feinen Lebzeiten genoß. Den 
Beweis davon giebt uns die Befchreibung von dem 
Grabmal des Eyrus zu VPafargada, Me uns Arrhi— 
an erhalten Kat, und die zu lehrreich ift, als daß ich 
fie nicht ganz hieher fegen follte. 

9) Lebruyn IV, p. 362, 

1) Man fehe Zendavefta, I. & 27 mw. 

3) ©, Anhang zum Sendaveite, I. B. I, &, 149, 
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Zu Paſargada“, erzählt Arrhian 3) als 
dem Bericht Des Augenzeugen Ariftobuls, „iſt in 
„dem Füniglichen Baradirfe dag Grabmahl des 
„Eyrus Um daſſelbe ift ein Hayn von mancher: 
„ley Bäumen gepflanzt. Er ift reichlich gewäffert, 
„und auf der Wieſe waͤchſt tiefes Gras. Das 
„Grabmahl felbft iſt unten von Qunderfteinen in 
„viereckter Form gebaut; oben ift eine fieinerne 
„Wohnung, die eine Dede hat. In dieſelbe führt 
„eine Thür, die ſehr eng iſt, fo Daß ein nicht gro— 
„ser Mann nur mit Mühe hineinfriechen Fann. 
„on der Kamimer aber ficht ein goldener Sarg, 
„und ein Sitz neben dem Sarge. Der Sitz bat 
„goldene Süße, und ift mit purpurnen Decken, und 
„Babyloniſchen Teppichen behangen. Auch find die 
„Gewänder und Unterfleiter von Babylonifiher und 
„Medifcher Arbeit, prächtig gefärbt, violet, purpur, 
„und von andern Farben; fo wie nicht weniger 
„Ketten, Säbel und Ohrgehenge son Gold und mit 
„Cöelfteinen befegt 4). In der Nähe war ein Fleis 


3) Arthian VI, cap, 9. 

4) Es ift gewiß fehr merfwärdig, dag, ein Monument, ge: 
nau fo wie das, was Archian beſchreibt, fih noch gegenwär: 
tig bey Nachſchi Ruſtam findet. Sch kann nicht umhin, die 
Befchreibung aus Niebuhe herzufegen: „Vor dem Berge 
„mit den Gräbern der Könige fteht noch ein Eleines Gebäus 
„de von weißem Stein. Dieß ift ganz von zwey großen Stei- 
„nen bedeckt, denen es vermuthlih feine Erhaltung zu dan— 
„een hat, weil man die untern Steine, ohne Gefaht von den 
„obern erihlagen zu werden, nicht wegbringen konnte. Die 
„Thür deffelben ift ziemlih hoch von der Erde, indeß kann 
„man leicht hineinklettern,, weil das Gebäude befhädigt iſt. 
„Man findet aber nur eine Kammer, etwa 10. Fuß im Vier⸗ 
„ed: Inſchriften und Figuren teifft man hier gar nicht an. 
„In diefem Gebäude ift Fein Fenfter. Es kann alfo Fein 
„Licht hineinfommen als dur die Thuͤroͤffnung, welche nad 
„der Seite des nahe davor Fiegenden Felſens if, „Der uns 
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„nes Haus für die Magier gebaut, denen noch vun 
„Gambyfes Zeiten her, von Vater auf Sohn, die 
„Bewachung des Grabmahls anvertraut war, Der 
„König gab ihnen täglich ein Schaaf, ein Maaß 
„Getraide und Wein, und monathlich ein Pferd 
„zum Opfer für den Cyrus“ 5). 

Diefe Stelle zeigt, worin die den verftorbenen 
Königen erwiefenen Ehren beſtehen, wovon wir fo 
oft in der Perſiſchen Gefihichte reden hören 6). So 
bald man aber einmal von Liefer Grundidee aus— 
ging, folgte ganz von felbit, daß der Lurus bey 
den Grabmäblern zu einem hohen Grade getrieben 
werden mußte, eben fo wie er im wirklichen Leben 
ftieg. Die verftorbenen Könige hatten nicht blos 


„tere Theil des Gebäudes hat wohl Fein Zimmer enthalten, 
„fondern fcheint von jeher aufgefüllt gewelen zu ſeyn. Es iſt 
„alſo wohl niemals zu einer Wohnung der Lebendigen, fon: 
„dern zu einem Begraͤbniß oder zu einer Capelle beſtimmt 
„gewefen, inwelcher etwa die Todten, die in die großen Grä- 
„ber gebracht werden ſollten, mußten bengefeßt werden.“ Wie: 
burhrs Reife 8.116, 159 — Bonn man auch nicht 
annehmen will, daß jenes ehriwirdige Monument hier noch 
vorbanden fen, fo erhält dennoh Arrhians Erzählung durch 
die Bergleihung großes Gewicht. 

5) Wohlniht Für Cyrus ſelbſt (denndie Perſer opfer⸗ 
ten keinem vergoͤtterten Menſchen oder Heroen als ſolchen), 
ſondern den Ferver des Cyrus. Allein man kann auch ſo 
noch wohl zweifeln, ob bier nicht ein anderer Mißverſtand 
berrfht. Cyru s(Kohr) iſt beyden Perſern der Nahme der 
Sonne; und es iſt bekannt, daß der Sonne Pferde geopfert 
zu werden pflegten. Man ſehe die Stellen bey Brisson, 
T- 339. 

6) Man findet die Beweisitellen ben Brisson, p. 321. 
Die Ausdrüde „mit Foniglihen Ehren, — nah Verfiiber vär 
„terliher Sitte beftattet — in die koͤnigliche Gruft beygefest 
„werden“, und andere dergleihen, kommen bey den griechi⸗ 
hen und römiihen Schr iftitefern Häufig vor, 
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ihre Kleider und Geräthfihaft, fondern auch ihren 


Schatz; und zwar, wie es Jeheint, hatte jeder felr 
nen eigenen 7). Dadurch wurden alfo zu Perſepo— 
lis unermeßliche Neichthümer aufgehauft. Daraus 
folste ſchon von felbft das Bedürfniß zahlreicher 
Wachen, Die nicht allein den Pallaſt felber ber 
feßten, fondern auch auf den benachbarten Bergen 
ihre Poſten hatten 8). Auch Die angeſehenſten 
Hofbedienten mußten dem Leichnam des Kir 
nigs folgen, und bey feinem Grabe bleiben. Ba— 
gorazus, dem dieß von Secundianus befohlen 
war, fiel ın Ungnade, weil er von dem Grabe des 
Artaxerxes zuruͤckkam 9). Bagapates, der Auf: 
jeher des Eerails de8 Darius Hyftafpis, folgte 
feinem Herrn, und lebte bey deſſen Grabe nach fies 
ken Jahre bis er farb I). Vielleicht koͤnnte man 
Daraus ſchließen, daß auch Das Harem des ver— 
ftorbenen Königs nach Perſepolis babe wandern muͤſ— 
fen; wenigfiens würde es dadurch Deutlich, wie die 
Soldaten Aleranders bey der Plünderung des Für 
niglicben Echloffes fo viele vornehme Weiber und 
Foftbare weibliche Kleider dort vorfinden konn— 
ten .„2.). 

Das Nefultat affo, was ſich aus den bisheri— 
gen Unterfuchungen ergiebt, iſt dieſes: Perſepolis 
war gleichfam Die Todtenrefidenz der Perfia 


7) Der Schatz bey dem Grabe des Cyrus wird baufig er- 
wähnt Man fehe Arrhian. !.c, Auch die großen Schaͤ— 
Be der nbrigen Könige, die zu Perſepolis niedergelegt waren; 
bey Diedor, Archien, Curtius, und allen Gedicht: 
ſchreibern Aleranders. 

8) Diod. I, c. teberbleibiel folher alten Caſtele folfen 
ſich nod auf mehreren der benachbirten Berge finden. C hars 
din. IE p. 141. 

9) Ctes, Pers, cap, 6. 

7) Ctes, Pers, €, 14, 19, 


ns 1 \ 
3) Bio.d- IL Pp. 214. 
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fchen Herrfcher. Diefe Beſtinmung wird aber noch 
um vieles deutlicher, wenn man die erftaunlichen 
unterirdifehen Anlagen fennt, die bey Tſchil— 
Minar fih finden, und von, Chardin 3) und 
della Balle bejihrieben ſind. Diefe unterirdischen 
Gänge, von ſehr verfihiedener Höhe und Weite, 
find mit eben dem bewundernsmürdigen Fleiße und 
Kunft wie die, Gebaͤude oberhalb der Erde angelegt, 
und bilden ein Labyrinth, deſſen letzte Ausgänge 
man nicht Fennt, und auch ſchwerlich jemals er— 
forfchen wird. Nach der oͤſtlichen Richtung indeß, 
die fie nehmen, ſcheinen fie „zu den Grabmaͤhlern 
der Könige zu führen; dieß behauptet auch die Tra⸗ 
dition, Der zu Folge fie. bis zu weiten Entfernuns 
gen unter der Erde fortgeben ſollen. Vermuthlich 
führten fie zu den geheimen Eingängen der Begräbs 
niffe, welche Bisher Niemand Hat erforfihen koͤnnen; 
and man bedurfte folcher verborgener Gänge zu der 
Sicherung der großen Schäge, welche bier aufge 
häuft lagen a). 


3) Man fehe die intereffanten Nachrichten bey Chardin 
I1., p. 169 ꝛc. ber es felber wagte fie zu unterfuchen. 

4) Dieß find wenigftens die gewohnlihen Gründe, die man 
von der Verheimlihung des Zuganges zu den Grahmähl ern 
anzugeben pflegt. Allein ich zweifle, ob er der richtige it, 
Die Schaͤtze waren wohl nicht in den Grabmählern ſelbſt nie— 
dergelegt. Vielmehr ift jene Verheimlichung eine Perſiſche 

tationalidee , die fih bis auf die neueſten 32 iten erhalten 
bat. (Mau fehe Chardin, U., p. 166.) Den wahr? 

Grund derfelben findet man vielleiht in der Juſchrift auf 
dem Grabe des Eyins, Strabo, p. 1062; „Hier liege ic 
„Cyrus, der Herriher von Aſien. — Etöre mich nihtin 
meinem Grabe.“ — Es war Neligionspflight, für Die un— 
geftdorte Ruhe der Beerdigten zu forgen. Aus dem glei) 
Solgenden, Noten6 ben den Gräbern von Telmiſſus Bemerk⸗ 
ten, wird es uͤberhaupt ſehr unwahrſcheinlich, daß ſolche ge⸗ 
heime Zugänge zu den Gräbern vorhanden geweſen find: 
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Wie fehr übrigens folche Felfengräßer im Pers 
fifchen Gefhmad waren, zeigen auch die in dem 
Berge bey Zelmiffus in Lycien. Bereits der Graf 
Choifeul = Gouffier erfannte in ihnen Nachbilduns 
gen Derer von Tſchil-Minar 5); und ein neuerer 
Beobachter beitätigt Dich 6). Sie lehren, daß nicht 
bloß die Könige, fondern auch andere Große fich in 
folchen Felſenkammern Nuheftätten bereiteten, deren 
Lage und Einrichtung ihre Afche vor jeder Störung 
—— follte, 

Es ift alfo Flar aus dem Bisherigen, daß die 
Begräbniffe nicht nur einen Haupttheil Ber Alters 
thümer von Verfepolis ausmachen, fondern auch 
mit dem Uebrigen in einer genauen Verbindung'ftes 


5) Choiseul ar uffier Voyage pittoresgue 1. p, 118, 
Quelle analogie frap; ante entre les tombeaux de Persepolis 
et ceux de Temissa! Man fehe bey ihm die Abbildung Pl, 
LXVII. 

6) Hev. Hammer topographiſche Anſichten in der Le⸗ 
vante. 1811. ©. 109. 110. „Der Graͤberberg von Telmiſ— 
ſus liegt 500 Schritte von den alten Stadtmauern. Er koͤnn— 
te auch allenfalls der doppelte oder zwenfahe heißen, wenn 
man den Schlogberg und Gräberberg unter der Benennung 
eines einzigen begreifen will. Die Gräber hatten urfprung- 
lic Feinen Eingang: Tondern Fonnten nur mittelft Gerüften 
in die Felſen gearbeitet werden. Der offen gelaffene Ein- 
gang ward, wenn die Nejte der Verſtorbenen hineingebradht 
waren, mittelft der, in den fteinernenkeiften laufenden, Stein: 
tafel verfhloffen. Nachdem der umgelegte Kitt zu Stein, und 
das Gerüfte abgebrochen war, ward Eingang und Aufgang bis 
zur Unmöglichkeit erfchwert. — Aus Allem fheint hervorzuger 
ben , daß Telmiſſus von Griechen bewohnf, von Verfern be: 
herrſcht, der Eik ihrer Satrapen geweſen, welde, um den 
Hofſtaat der Könige ſowohl im Leben als im Tode nachzuah— 
men, die Gräber von Perfeyolis in ihre Provinz überfrugen, 
und fo wie die "Könige in hohen Grabpalläften ruhen 
wollten,“ 


e 185 


hen, Gleichwohl ift die Beſtimmung von Perſepo— 
is damit noch nicht erichöpft. Denn es war mehr 
als bloßer Begraͤbnißort, es war, wenn gleich nicht 
die Refidenz, doch die eigentlihe Heimath 
der Perſiſchen Könige, und aus die ſem Gefichts: 
punft muͤſſen wir es jeßt betrachten, che wir zu der 
Erläuterung der übrigen Ruinen von Tſchil-Mi— 
nar uns wenden Fünnen, 

Sch muß diefe Unterfuchung mit einer Namens— 
erklärung anfangen. — Woher fommt der griechifche 
Name Perfepolis (Berferftadt)? — Der ges 
wöhnlichen Angabe nach fagt man, der Perſiſche Nas 
me von Perfepolis ſey Iſtakar oder Eſtakar, 
der alten Hauptftadt Perfiens, die in der Gegend von 
Tſchil-Minar und Nackſchi Ruftam gelegen haben foll, 
Aber erfilich iſt es noch gar nicht erwiefen, Daß 
Diefer Name wirklich Alt-Perſiſch fey, wie die 
neuen orientalifchen Hiſtoriker wollen 7); Lie jüdis 
ſchen Schriftfteller 5. ®,, die von Suſa und Ec— 
batana ſprechen, willen nichts davon; — und ges 
fegt, er wäre e8 auch, fo ift der Urſprung des gries 
chifchen Namens damit noch gar nicht erklärt. Es 
ift aber gänzlich gegen die Sitte Ber Griechen, die 
Städtenomen auf diefe Art ganz neu zu machen; 
Perfepolis wäre das einzige Beifpiel davon, und 
das ift ſchwer zu glauben! 

Sch Halte Perſepolis für eine Ueberfekung des 
Namens Paſargada. Der Name Pafargada ſa— 
gen uns griechifche Schriftfteller, heißt foviel als 
Das Lager Der Perfer 8). Soll der Name diefe 
Bedeutung haben, jo muß man ftatt Pafargada les 
jen Parfagad 9), und diefe wahrfcheinlich rich— 

7) Man fehe Herbelot Bib!, Or. unter Iſthakar. 
8) Steph,s,v, Ilaosapyadaı, aus einem alten Schrift- 


ſteller. — 
9) Die Griechen haben den Namen auf mehrerlei Weiſe 


> 
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tigere Form hat fih durchweg ım Der Erzaͤhlung des 
Eurfius erhalten 1). Gene griechifche Erklaͤrung iſt 
alſo voͤllig gegruͤndet. Für den Hiftoriker iſt Dies 
felbe aber doppelt wichtig; weil fie nicht blog Den 
Urſprung des Namens, fondern auch den Urſprung 
der Stadt, — der Gewohnheit des DOrtents vollig 
gemäß — andeutet. Die großen Hauptörter‘ ers 
wuchfen dort gewohnlich aus den Standlagern der 
Nomadifchen Herden, die erobernde Voͤlker wurden, 
und zu feſten Wohnſitzen fortgingen. Die Unter: 
fuhung über Babylon mird darüber nähere Auf: 
ſchluͤſſe geben. 

Aber — wird man einwenden — Verfepolig 
und Pofargada werden bei den griechtfchen Schrift— 
ftelfern als zwei verfchtedene Derter angeführt; wie 
koͤnnten fie alfo einerfei gewefen feyn? — Dieß bez 
darf einer weitern Unterfuchung. Es Fommt' hier 
vor allen auf genaue Beſtimmung des Gebrauchs 
der Namen an. 

Die Begleiter Aleranders, oder Die erften grie= 
chiſchen Schriftfichler bei denen der Name von Perez 
fenolis vorkommt, reden, wenn fie beftimmt fpre= 
chen, von den Füniglichen Pallaft der Per: 
fer ohne der Stadt zu erwähnen; und die Bes 
Schreibung , die fie Davon geben, laßt feinen Zwei⸗ 
fel, daß dieß dag Gebäude zu Tſchil-Minar ſeh 2). 
Wenn fie aber unbeftimmter fprechen, fo verwech- 
feln fie auch den Namen der Stadt und des Pal— 


veraͤndert. Sie fchreiben Dafagarda, Paſſagardae ıc. — Ueber 
die Etymologie des Namens vergleige man die Erläuterun: 
gen des H. Prof. Tychſen unter den Beilagen, 

1) Curt, V,, 6. 

2) Man fehe Arrhian, III., 2. VI, 30, — Um fi 
befonders vom letztern überzeugt zu halten, vergleiche man 
nur Die fhöne Beſchreibung bei Diodor II., p. 215, von 
sem Pallaſt zu Perſepolis. 
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Yaftes, und in diefen Sinn wird die Benennung 
Verfepolis auch von beiden gebraucht 3). Pa— 
fargada hingegen beißt bei ihnen der Ort, wo das 
Grabmal des Cyrus wor, und wo fich nach andern 
Nachrichten auch ein Eöniglicher VPallaft fand 4). 
Diefen 'unterfcbieden fie flets von dem erften ; und 
es ift alſo aflerdings fo viel klar, Daß der olte 
Pallaſt von Tſchil-Minar und Paſargada zwei vers 
ſchiedene Oerter geweſen find. Allein Fonnte- der 
Nahme Perſepolis im weitern Sinn, in ſo fern 
er nicht nur Nahme des Schloſſes zu Tſchil-Minar, 
fordern auch der Stadt, oder vielmehr der ganzen 
Gegend, war, wo jene Reihe alter Perfifiher Denk— 
mähler fich fand, nicht auch das Grabmahl des Cy— 
rus in fich ſchließen? Nach den Nachrichten von 
Ehardin erſtrecken ſich jene Ruinen auf zehn Lieues 
herum. Was Fann in diefem Umfenge nicht Alles 
gewefen feyn? Pafargada Fonnte alfo fchon ziemz 
lich entfernt von Tſchil-Minar Tiegen , und doch in 
jenem Umfreife fich finden. Es fiheint aber nicht, 
daß die Entfernungen beider ſehr groß gewefen feyn 5). 
Die Begleiter Alexanders, aus denen Arrhian fchöpfte, 
fegen Perfepolis und Paſargada immer in eine folz 
che Verbindung, daß man auf Nachbarfchaft zurück 
fihließen muß. Alexander geht von dem einen zum 


3) Sp bei Arrhian, VIN,, 3. und andern, 
& 4)Arrhian. VI,,29 Steph.l..c., 

5) Der fcheinbarfte Einwurf gegen die Meinung Eönnte der 
feyn, dag Verfepolis nah dem Bericht des Strabo S. 1060. 
an dem FlufeArares, dem jegigen Bendemir, lag, das 
dingegen Paſargada an demilfer des Eyrus gelegen haben 
fol. Alfein der Arares heißt bei Abulfeda und andern Ara- 
biſchen Geographen auch Cyrus, ein Name, der überhaupt 
mehrern Flüffen von Pars gegeben wurde, und woraus Nic 
alfo gar nichts folgern läßt, Man fehe Lebruyn IV. 
E P. 395. 
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andern, beide werden ftets neben einander erwähnt; 
und von der Einnahme von Perfepolis war auch 
Die von Pafargada eine unmittelbare Folge 6). — 
„Auf Perfepolis, fagt Plinius 7), folgt nach Oſten 
„zu das Caſtel Pafargada, Das die Magier inne 
„baben, und wo das Gralmahl des Cyrus iſt.“ 
Muß man aus diefem Allen nicht das wahrfcheine 
liche Refultat ziehen, daß die Nahmen Perſagad 
oder Pafargada und Perſepolis urfprünglich einerlei 
waren, und überhaupt die claſſiſche Gegend, welche 
die Monumente des alten Perſiens zu Tſchil-Minar 
und in der Nachbarfchaft defjelben enthält, bezeiche 
neten; daß es aber fpäterer Sprachgebrauch bei den 
Griechen ward, daß man Pafargada beftimmt 
von dem Drte gebrauchte, wo das Grabmahl des 
Eyrus war, und Perfepolis von den Anlagen und 
Gebäuden zu Tſchil-Minar 8)? — Mill man aber 
auch diefe Vermuthung, — denn für mehr wollen 
wir fie nicht geben, — nicht annehmen, fo wird 
die Ableitung des griechifehen Nahmens aus Ver: 
fagad Doch darum Dieselbe bleiben. Der Nahme 
war ein Appellativ; und konnte zufolge feiner Bes 
deutung fehr leicht ganz verſchiedenen Plaͤten gege⸗ 
ben werden. 

Den Fleck uͤbrigens genau zu es wo 
das eigentliche Parfagada Tag, halte ich für unmög: 
lich. Ich würde es in der Gegend von Nackſchi 
Ruſtam oder den Gräbern der Könige 
fuchen, weil Strabo 9) bemerkt, es feyen da die 
Gräber (72 urnuere) gewefen, welches Faum 
auf etwas anders aß auf Nackſſchi Ruftam 
gedeutet werden Fann. Allein Nackſchi Ruſtam liegt 
Tſchil⸗Minar gegen Norden, dahingegen von Plinius 

6) Arrh'an. Il. cc. 

7) Plin, Eist, Nat, VI. 26 
g) Plınn.« 

9) Strab, p, I06% 
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Paſargada gegen Often geſetzt wird, Künftige Rei— 
fende mögen dieſen Punet ausmachen. — Die Meie 
nung, die es nach Schiras 1) verfeht, hat meines 
Miffens gar keinen Grund; und die Lage, welche 
ein neucrer Ortentalift ihm neben dem Fluſſe Faſſa 
giebt, beruft auf einer bloßen Nahmenähnlichkeit 
mit dem chen 'genannten Sluffe. 

Wenn Die bisher angeführten Vrfachen fchen bins 
reichen — um die Gegend von Perſepolis den 
Perſern politiſch wichtig zu machen, ſo kam 
noch die große Veranlaſſung hinzu, daß eben hier 
ber Sieg des Cyrus über die Meder 
erfochten ward, wedurch die Perfer dag herr— 
ſchende Volk, und ihr Reich eigentlich gegründet wurs 
de, Nach den ausdruͤcklichſten Zeugniffen fiel name 
lich hier die Schlacht gegen Aſtyages vor, Die das 
Schickſal son Aſien entfihied 2). 

Durch dieſe Umſtaͤnde und Begebenheiten wur— 
den die Perfer an ihren väterlichen Boden gefeffelt, 
und dieſe Anhanglichkeit erbielt fich in der Folge 
nicht nur, fondern ward auch noch durch ausdruͤck— 
lich eingeführte Snftitute vermehrt. Es ift cine 
merfwürdige Erzählung des Herodet, daß bereits Ey: 
rus die Verfer verhindert habe, ihr Vaterland zu vers 
laffen, als fie nach der errungenen Herrfihaft von 
Alien fich bereit finden ließen, es mit reicheren Laͤn— 
dern zu vertaufchen 3). Freylich war es in der 
Folge nicht eigentliche Vaterlandsliebe, welche fie 
an daffelbe fefjelte, fondern vielmehr Nationalſtolz 
und Religiofität. Als berrfehendes Volk betrachtes 

1) Diefer Meinung ift Vosius ad Meiam VIIL, 3. — 
Schiras liegt etwa7 Meilen von Tſchil-Minar. Niebnhr IT, 
&. 122, An die Ufer des Faſſa verfegtes Hr Prof. Wahı 
in feiner Geſchichte des Perfiihen Reichs p. 594. 

) Strab. p. 1062, Steph, V, Ilaosapyadar. 

3)Herod, IX, 122, 
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ten fie Ihe Land auch als Hauptland ihres Reichs; 
und die väterlichen Gdtter, die Götter, wels 
che Perſien inne haben, kommen oft in ihrer 
Gefehichte vor. Die Könige felbft wurden durch res 
ligtöfe Gebräuche an ihre Heimath gebeftet, wo derz 
einft in den heiligen Gräbern ihre Gebeine zu dem 
Efaub ihrer Väter verfammlet werden ſollten. So— 
fort nach dem Antritt ihrer Regierung verfügten ‚fie 
fih dahin, um zu Paſargada mit dem Gewand des 
Eyrus angethan zuwerden 4). Wenn fte gleich aus 
fehr begreiflichen Urfachen dieſen Drt nicht zu ihrem 
Lieblingsert und gewoͤhnlichen Aufenthalt wählten, 
fo mußten fie ihn doch zu gewiſſen Zeiten bes 
fuchen, und auf den Gipfeln der Berge feyerliche 
Dpfer bringen. Diefe Keifen wurden alsdann als 
mohlthätig für Die ganze Nation betrachtet, weil es 
Eitte war, fo viele Opfertbiere und Gefchenfe mit— 
zubringen, Daß jedermann gefpeifet, und befchenft 
werden konnte. Vom Cyrus wird es ausdruͤcklich 


geruͤhmt, daß er ſiebenmal dieſe heilige Wall— 


farth vollbracht habe 5), und eine gleiche Nachricht 
finden wir von Darius Hyftafpis aufgezeichnet 6). 
So wäre alfo die fehwierige Frage beantwortet: 


“Mas Verfepolis dem Perfer war ?“ — Die Hei— 


math und cben Daher die Todtenrefidenz 
feiner Könige; das Vaterland und der 
Wohnſitz feiner Heimifchen Goͤtter. Mit 
dieſer Fackel in der Hand Fünnen wir jeät ficherern 
Schritts unfere Wanderung durch dieſe Ruinen bes 
ginnen; die nähere Anficht des Einzelnen Fann uns 
sielleicht zu neuen Auffchlüffen führen, die jene allz 
gemeinen Refultate genauer beſtimmen, und zugleich 

4) Plutareh, in Artaxerxe Op, I., p. IOI2.cf. p 682. 

5) Xenopt, Cyropaed VII,, Op. p. 228 und 233. 
Xenophon-fagt dort ausdrüditeh, diefe Sitte habe nod) in fei- 
nem Seitalter fortgedauert, 

6) Etes, Pers, cap, 19, 


—— RS 
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beftätigen werden. Sch folge dabey ver Ordnung 
des Gebäuden. 

Gleich auf der erfien Terraſſe A zichen 
die Wunderthiere, welche. den deppelten Por— 
tieus beg-e und d gleichfam zu bewachen fcheinen, 
unfre Aufmerffamfeit auf ſich. Es fommen meh: 
rere folcher und andere Wundertbiere auf diefen Rui— 
nen vor; theils als Architectoniſche Zierrathen, theils 
als bildliche Vorftellungen; und fie zuſammen bils 
den alfo eine ganz eigene Mythologie, aus 
welcher der alte Künftler feine Vorſtellungen fchöpfe 
te. Sie laſſen fih alle erklären; die Erflärung 
führt aber zu dem ungezweifelten Refultet, daß dies 
fe Mythelogie Oft Verfifchen, oder viehnchr Bac— 
triſch⸗Indiſchen, Urfprungs wer. Der Kohne 
fit aller dieſer Sabelthiere namlich ift Die hohe Ges 
| birafette von Badagſchan und Caſhmir, die 
Bactrien von Indien ſcheidet, und deren Nordſeite 
zugleich die Wuͤſte Cobi begraͤnzt. Beruͤhmt durch 
ihren Reichthum an. Gold und Edelſteinen ward fie 
zugleich das uralte Fa belland des Drients, 
wo fich Die Eagen von den Wundergeſtalten bilde— 
ten, die nicht nur die Dichter der Aſiatiſchen Na— 
tionen nußten, fondern die fich ſelbſt weit bis ins 
weftlichfie Europa verbreitet haben. 

Dos erite Paar diefer Thiere, welches den weft: 
lichen Eingang bewacht bei ce, bat die Köpfe ver: 
lohren; allein die Geftalt ihres Körpers, in Ver— 
gleihung mit einer andern Abbildung, die fich in 
dem Innern des Pallaftes findet 7), laͤßt Feinen 
Zweifel übrig, Daß fie das ungeflügelte Einhorn 
vorftellten, welches fo oft auf diefen Ruinen vor: 
fommt 8). Die Geftalt fowohl als der Wohnfig 


7) Bei Niebuhr Tab, XXL! 
8) Man muß die Zeihnung von Niebuhr Tab. XX,A. 
mit der von Le Bruyn Tab, 122. vergleihen, welde Ieg- 


tere ich für die txeueſte halte, In der bei Niebuhr ſcheint 


192 


diefes Wunderthiers ift uns von-Etefias befchries 
ben. „In den Indischen Gebirgen, fagt er unsg), 
„wohnt der wilde Eſel, der fo groß und größer als 
„ein Pferd iſt. Sein Körper ift weiß, fein Kopf 
„roth; und auf der Stirn trägt er ein fpiges Horn 
„einer Elle lang, welches unten weiß, in der Mitte 
„schwarz, und oben roth iſt. Er ift eines der ſtaͤrk— 
„ten und der fehnellften Thiere , weder ein Pferd, 
„noch ein andres Thier kann ibn einholen. Er läuft 
„anfangs langſam, dann aber immer fehneller und 
„ſchneller. Er wehrt fih mit feinem Horm, mit 
„einem Gebiß, und mit feinem Huf, und hat vie— 
„te Pferde und Menfchen zu Grunde gerichtet.‘ — 
Die Abbildung des Thiers drücdt jeden Zug der 
Befchreibung aus, und am auffallendften wird die 
Hehnlichfeit, wenn man die ſchon erwähnte Vorftels 
lung in dem Innern des Gebäudes damit vergleis 
chet, wo ein Sollftindig erhaltenes Thier diefer Art 
son einem Löwen zerriffen wird 1). Verſchieden 
von Biefem Einhorn übrigens ift die Vorftellung 
eines andern geflügelten Einhorns, welches ich 
unten erläutern werde. 

Das zweite Paar Wimderthiere an dem dft- 


mir der Körper des Thiers zu leicht und geſtreckt. Die bei 
Chardin ift ganz unrichtig. Er hat die Köpfe, die doch 
fehlen, nach Gutdünfen, und zwar ganz falfh ergänzt. 

9) Cres. In. cap. 25. Es wird unten weiter bewieſen 
werden, daß wenn Cteſias von Indien ſpricht, die eben 
erwähnten Gebirggegenden von Notdindien und Oſt-Perſien 
darunter zu verftehen find. 

1) Den Indiſchen oder Oftperfifhen Nahmen diefes Wun— 
dertbiers hat ung Ael. Hist, Anim, XVI., 20, erhalten. 
Es hieß Cartazonen, weldes nah Tych ſen's Erklärung 
Ci. die Beilage) das ſchnelle Thier, oder aud das ſchnel— 
le Rashoen bedeutet, und eine wichtige Beftatigung fei- 
ner Vermuthung ift, daß die Sage von dem Afintifchen Eins 
horn dem dortigen Rhinoceros ihren Urfprung verdanfe, 
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lichen Eingang bei d ift vom ganz anderer Ges 
ftalt. Er ift geflügelt ; hat den Leib cines Löwen, 
die Füße eines Vferdes, und den Kopf eines Mens 
ſchen mit langen: Bart; und ift mit dem Diadem 
oder der Tiara gneriert. — Auch dieſes Munderthier 
ift in eben jenen Gebirgen zu Haufe, und die Bez 
fchreibung davon verdanfen wir gleichfalls Etefias. 
Sch halte ihn für den Martichoras oder. den 
Menſchenwuͤrger. — „Es giebt,“ fagt er 2), 
„ein Indiſches Thier son gewaltiger Stärke, groͤßer 
„als der groͤßte Loͤwe, roth von Farbe wie Cinno— 
„ber, dichtbehaart wie Hunde, bei den Indiern heißt 
„es Martichorng, welches auf griechifch fo viel 
„beißt, als der Menfihen frift 3). Sein Kopf 
„iſt nicht wie der eines Thiers, fondern wie das 
„Antlitz eines Menfchen, Seine Füße find 
„wie Loͤwenfuͤße; an feinem Schweif bat e8 einen 
„Stachel, wie den eines Scorpions.“ — Auch dieſe 
Belchreibung paßt, bis auf einige Nebendinge, auf 
das abgebildete Thier. Es bat nicht den Ecorpiongs 
fchweif ; indeffen war derfelbe der Srientalifchen Dich 
fung nicht fremd, denn Das aeflüaelte Einhorn hat 
ihn. Es hat nicht Loͤwen-, fondern Pferdefüße, Es 
trägt Flügel, deren Cteſios nicht erwähnt. Daß 
diefe einzelnen Verſchiedenheiten der Erffärung im 
Ganzen feinen Eintrag thun, wird unten Deutlich 
werden, wenn wir’ den fehr befchrönften Kreis jener 
Mythologie erft weiter werden Fennen gelernt haben, 
Es wird fich dort bei dem geflügelten Einhorn ers 
geben, daß folche millführliche Abaͤnderungen in der 
Zufammenfeßung einzelner Theile ganz in dem Geiſte 
2) Ctesias ep Aelian, IV.; 21. Auch Ariftoteles, 
Fist, Animal, T!,, 1. und andere haben die Befhreibung 
aus Cteſias entlehnt. 
3) Die völlige Richtigkeit diefer Ueberfekung hat Tyſch⸗ 
fen aus dem Yerfiihen gezeigt, S. die Beilage, 
Heerens Werke. l. 15 


r 
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ber Kunft jener Zeiten waren; wie man betaleichen 
‚auch ſchon in den Belchrribungen der Echriftfteller 


findet. Aus dem Nahmen Übrigens ergicht ſich 
auch von felbft Der tiefere Sinn, den Diefes Thier 


ſymboliſch Darftellen ſollte. Noch jest heißt der 
fühne Krieger bei den Perſern Merden Chor, ver 
Menfchenwürger 4). Das Diadem aber, womit 
es geſchmuͤckt ift, bezeichnet deutlich Den Serricher, 
und Das Ganze alfo iſt Symbol des Herrfchermuthes 
und der Herrfiherweisheit, jo wie das Einkorn im 
Srient das gewähnliche Bild der Schnefligfeit und 
der Stärke ift. 

Der Platz zunschft hinter dem Porticus bietet 
jest nichts Mehr Dar, ale ein vierecktes Baffin 
bei £, dergleichen man häufig auf-den Plägen, und 
in den Höfen der Aſiatiſchen Pallaͤſte findet. Defto 
inerfwärdiger aber find Die Wände sieben den Treps 
pen hk, welche zu der zweiten Terrgſſe B 
göer der großen Colonnade bet 1 führen. -©ie 
find an beiden Seiten mit Reliefs bedeckt, Die Vor— 
ftellungen menfchlicher Figuren enthalten. 

An der Wand zur linken Hand für den der 
durch den Porticus kommt, bei g, fieht man in 
vier Reihen übereinander „eine Menge Perfos 
„nen, in einer gewiffen natürlichen Unordnung, 
„von denen die mehrften mut einander im Geſpraͤch 
„begriffen find,“ — Wenn man die alten. Höfe des 
Drients Fennt, fo bietet jowohl der Ort, wo man 
Diefe Figuren erblickt, als auch ihre Befchaffenheit 
die Erflärung von feltft an die Hand. Es find, 
um mit dem Orient zu reden, Die Freunde, oder 
wie fie auch heißen, die Knechte des Königs, 
Die vor den Thoren des Pallaftes find; 
— oder, wie wit ed ausdrücen würden, die Hofe 
leute und Hofbediente des Königs. — Nach 
Derfifher Eitte erforderte es die Majeftät Des Hertz 


a) Dan fehe die Erklaͤrumg von Tychfen in der Beilage 
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ſchets, daß fie ſich ſtets in zehlreicher Menge or. 
dem Thor, & ie in den Vorfälen und in den 


Vorhoͤfen der Refidenz, eimfanden 5); um auf den 


| erften Wink zur Hand zu feyn, menn der Koͤnig 
fie verlangte. Daher waren dieſe Vorhoͤfe flets von 
) Ahnen angeführt, und wenn der Künftter fie im Ges 


fpräch unter einander vorſtellte, fo ift das bloße 


| Kopie der Natur. Eine näbert Anficht des Eins 


zelnen wird davon die deutlichften Beweiſe enthalten, 
+ Das Eharacteriftifche dieſer Figuren beficht in 
ihrer Kleidung, ihrem Schmud, und ihren 


| Artributem 


Die Kleidungen find, wie man auf den er 


| ften Blick —— doppelter‘ Art, Einige tras 


den tin weites und vollſtaͤndiges Gewänd; andere 


| hingegen eine Teschtere und eng anfıhließende Klei— 
dung: Ich halte die erſten für Diejenigen ; welche 
| bereit8 das Mediſche Kleid, — den Caftan, 
| nder Calat bei den neuen Paſcrn⸗ — vom König 
zum Geſchenk bekommen haben; die Andern fuͤr die, 
U welchen "diefer Vorzug noch nicht zu Theil ward; 
Mund die daher in der Alt-Perſiſchen Kleidung 
| erfcheinen; 


Alles, was Yon bet M ebifchen Kleibung 


Feſagt wird, paßt auf Die erſten. Es war ein wei— 


tes und langes, bis auf Die Füße herabgehendes Ge— 
wand, welches den Körper fo einhüllte, daß man 
Die Mängel deffeften nicht wahrnehmen Fontte 6): 
Es ift aber eine falfche Meinung, wenn man glaubt, 


| dab Alle Perfer fügleich diefe Ark Gewander von 
| den Medein angenommen haͤtten. Es war Yielmehr 


5) Einen anſchaulichen Begriff davon erhält man aus der 
Evropaedie VI. p, 202, nm an vielen Stellen. Sie 
heißen gewoͤhnlich &yrumos, und ouDdrigot. Man ver 
‚gleiche damit Either, 3,2 3: { 

6) Man findet bie Stellen, gefamive bei Bsissen, u 


344, 265 
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Kleidung des Hofes; nämlich des Königs, und al⸗ 


fer derer, Denen. er .diefelbe als ein EL rengeſchenk 
gab 7). Gs blieb auch noch in der Folge ftets das 
gewoͤhnliche Ehrengefchenk, als der Gebrauch deſſel— 
ben ſchon allgemein geworden war; allein die Klei⸗ 
der, welche der Koͤnig gab, pflegten ſich dann durch 
ibte Feinheit, und die Schoͤne der Farben zu unter⸗ 
ſcheiden. 

Die andere Kleidung halte ich für die Alt-Per— 
ſiſche Tracht. Diefe war von Leder, und ſchloß 
alfo eng an. „Ihr werder gegen ein Volk fechten, 
„sagt Sandanes zum Erifus 8), das Iederne Kleis 
„er und Beinfleider trägt.“ Den Stoff fonnte 


EEE Pr 


freilich der Künftfer nicht weiter andeuten, allein 


Die Ferm der Kleidung paßt für jene Angabe. Auch 
der Dolch wird nach Perfifcher Eitte von ihnen auf 
der rechten Eeite getragen 9). 

Die Kopfbefleidung ift verfchieden nach dem 
Uebrigen. Wer das Medifche Gewand trägt, bat 


auch den dazu gehörenden Kopfſchmuck, dee dem 


Königlichen aͤhnlich iſt, und mit dem Gewande ſel— 
ber zugleich gefchenft ward 1). Gleichwohl entftcht 


Hier die Echirierigfeit, daß die Form derfelben mit 


der der Medifchen Tiara, die oben fpis zuging, 
nicht übereinzufemmen fcheint. Sch weiß Diele 
Echwierigfeit nicht zu heben; oflein es ift noch nicht 
erwiefen, daß die Form des Medifch-Perfifchen Kopf⸗ 
putzes ftets dieſelbe geweſen ſey 2). Die Moden 


7) Man fehe Xenopk. Cyrop, VII., p. 286. 213. und 
an mehrern andern Stellen, 

8) Herod. I, 71. 

9) Herod, VII. 61. 

ı) Efther ©. 8. 

2) Man findet die mehrften hierher gehörigen Etellen ge= 
fammelt bei Brissor, p. 61. 1. Wenn man alle unter 


einander vergleicht, und nicht blos aus einzelnen argumen= 
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Des Drients, die fonft weniz wandelbar find, wech— 
ſeln gerade darin am meisten. Selbſt die Saſſa— 
niden, bei denen doch gewöhnlich ein und derfelbe 
Kopfpus Mode blieb, haben zuweilen geändert, wie 
man auf ihren Münzen fiehtz die Medifche Tiara 
Fennen wir aber nicht aus dildlichen DVorftellungen, 
fondern nur aus Befchreibungen. Ueber die Alt— 
Derfifche Kopfbeffeidung, Die hier in einer bloßen 
flachen Kappe beſteht, bat fich, fo viel ich weiß, 
gar Feine Nachricht erbalten. | 

Der Schmuck diefer Verfonen zeigt an, Daß 
fie von hohem Range find; er iſt ganz fo, wie ihn 
Die vornehmen Perfer tragen; er befteht im 
Halsfetten, Armbändern und Ohrgehaͤn— 
gen. Sowohl die in der Medijchen als die in der 
Verfifchen Kleidung haben ihn; aber auch dieß find 
Ehrengefchenfe des Königs, welche nur der tragen 
durfte, der fie von ihm erhalten Bbatte 3). 

In ihren Händen halten fie verfchiedene Geräth- 
ſchaften. Einige ein Gefäß; andere einen Furzen 
Stab mit einem runden Knopf; andere andere Dinge, 
Die fich nicht wohl erfennen Jaffen. Das Gefäß ift 
entweder ein goldener Becher, Der auch Ges 
ſchenk war, und bezeichnet alsdann den Tiſch— 
genoß des Königs; eine der höchiten Ehren bei den 
Perſern 4); oder «8 dient auch zur Aufbewahrung 
wohlriechender Sachen, wie Myrrhen und dergfeis 


tirt, fo wird man wahrfheinlih mit mir zu demfeiben Ne- 
fultat fommen, daß die Form der alteiten Tiara ih nie 
mit Gewißheit beftimmen laßt. Sogar auf den Daricis kom— 
men Perfiihe Könige niht mit der Tiara recta vor, Tychſen 
C:mmentatio J. de nummis voterum Persarum, Commeutat, 
Reg. Soc, Go't, Vel, I. 

3), Xenopb. Cytop, VIN, p. 224. Anab. T. p.257. Eine 
Menge anderer Stellen findet man bei Briss. p. 204. 

4) Eſra 3.3. Man vergleihe Xenoph, Anab, !, Op, p. 
269, Herod, Vili, 132, 


198 


een, Ein Ähnliches Gefäß Felt der König felber 
auf a fofaenden Reliefs in der Hand. 

Sch glaube alte nicht, daß dadurch Mundfchene 
En bezeichnet werden foffen ; ebalsich dieſe ſonſt 
auch an dem Mediſch-Perſiſchen Hefe. zu. den erſten 
Hofbedienten gebirten 3), — Die andern mit den 
kurzen Staͤben bafte ich für, Die fogenannten Me— 
Yopboren, cine Auswall der fehönften und vor— 
nehmſten Perſer aus der Leibwache des Könige, die 
zunachft um feine Berfon waren, und ftatt der fanze 
einen Etab trugen, der fich nbch in einem runden 
goldenen Kropf, Der die Geſtalt eines Apfels hatte, 
endigte 6). 

Meil die inehrften diefer Figuren bewaffnet 
find, jo bat man gealaubt, daß fie eine Leibwache 
vorſtellen ſollten, welches Doch bereits die Verſchie— 
denheit der Kleidung und dte natürliche Unordnung 
ihrer Stellungen widerlegt. Auch wird die Leibwache 
noch befonders verfommen. Es war VPerfifche Sitte, 
bei Hofe bewaffnet zuerfeheinen 7). Auch find fie - 
nicht in vohler Rüftung; ihre Waffen beftchen 
blog in dem Dolch, den der Drientaler nie von 
fich legt; und bei mehrern zugleich in dem Bor 
gen, Der aber in dem Futteral it, Man muß die— 
fe Futterale nicht etwa für Schilde halten; Niebuhe 
hat fie bereits richtig erflärt 9). Der Perſer hatte 
ohnedem feinen Bogen flts zur Hand, wie map 
aus mehrern Vorfällen, wie 5. B. aus der Erzaͤh— 
Yung der Ermordung 88 Swmerdis, ſieht 9% 


En 


3) Kenoph, € go. 1. On p. IQ; 

6) Amiogopor Apfelträger) Sie — aus⸗ 
geſucht aus ben Te,000 Unfterbliden ; (man ſehe die Stellen bei 
Beissan p. 770.) und‘ gleihen etwa unfern Kammerherren 

7) Kenaph, Cyrop. Op. 7. 20% 

DNieb. TT, pn. 128, 

n Herzd. ! Te RR. 
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Uebrigens ift auch die Verkihiedenheit des Ran— 
- ge8 unter den Perfonen Durch ihr DBetragen gegen 
sinander nach Derfifcher Sitte angedeutet. Wenn 
diejenigen, die noch nicht den Caftan haben, zu de— 
nen reden, die damit geſchmaͤckt ind, ſo beiten fie 
ihre Hand vor den Mund, damit ihre Othem jene 
nicht anwebe, Andere Haben ihre Hände mit dem 
Ermel ihres Gewandes bedeckt, welches gleichfalls zu 
den Ehrfurchtsbezeugungen der Perſer gehörte IL). 

Eine ganz andere Vorftellung jichr man an der 
andern, d. i, an der Seite der Treppe rechter 
Hand, "an der Band bei i.. Mamerblickt hier „eis 
„ne lange Proceffion vielfach gekleideter Menfchen, 
„in mehrern Reihen über einander, welche zum Vals 
„fat hinaufzufteigen ſcheinen, und mancherfei Dinge 
„in ihren Händen tragen.“ Ye fünf und feche, 
die immer gleich gefleidet find, bilden eine Abthei— 
Yung, die von der folgenden durch ein großes Blatt, 
als bloßes Unterfcheidungszeichen , abgefondert ift. 
Der erfte von ihnen geht mit leeren Händen, und 
wird von einem der oben befchriebenen Hofbedienten 
bei der Hand geführt 2). 

Wir haben zwar die Vorftellung nur zur Häff: 
fe, Denn der obere Theil der Mauer, der auıh noch 
damit angefüllt war, ift nicht mehr vorbanden; 
aber der noch übrige ift hinreichend, um dem Lefer 
die Erklärung von felber an die Hand zu — 
Es iſt eine Abbildung der Nationen des 
Reichs, die durch ihre Geſandten dem Koͤ⸗ 
nige ihre Geſchenke darbringen. 

Nach dem Begriff des Orients iſt der Koͤnig 
nicht blos Beherrſcher, ſondern auch Eigenthuͤmer 

1) Xenopt, p. 214: 215. et Bist, Gr, Op. p. 454. 
2) Eine vollſtaͤndige Abbildung davon ſieht man bei@har- 
Din Zab. LVii,— Riebuhr Tab. XXV. XXI, Bat nur 
einen Theil abgebildet. 





son Land und Leuten. Dieß Eigenthumsrecht wird 
nicht blos Durch willführlich aufgelegte Tribute, fone 
dern auch. Dadurch ausgeuͤbt, daß das Beſte und 
Dorzüglichfte, was jedes Land erzeugt, dem Könige 
Dargebracht wird 3) Ohnehin ıft es ſchon Sache 
des Wohlſtandes im Orient, nie ohne Geſchenke vor 
dem Hoͤhern zu erſcheinen. Der Kuͤnſtler konnte 
alſo ohne Verletzung des Anſtandes die Geſandten 
in keiner andern Stellung vorfuͤhren laſſen. — So 
bald man dieſe Ideen zum Grunde legt, ergiebt ſich 
Die Erklaͤrung von ſelbſt. 

Daß bier verſchiedene Nationen auftre— 
ten, nicht etwa verfihiedene Zünfte oder dergleichen, 
ift augenfcheinlich Dadurch, daß fich jede durch ihre 
eigenthbämliche Tracht unterfibeider. Wer eine 
anſchauliche Kenntniß der mancherlei Kleidungsarten 
and Kopfpuge Des Orients hätte, und damit He: 
rodots Nachrichten in dem großen Volferverzeichnifje 
in Xerres Heere vergliche, würde vielleicht manches 
aufflären finnen, was ohne beides nicht wohl 
möglich it, wenn man nicht zu leeren Vermu— 
thungen feine Zuflucht nehmen will, Sch werde 
“mich daher auch, obne mich im ein genaueres Detail 
einzulaffen, mit einigen allgemeinen Anmerfungen 
begnügen , die jedoch hinreichen werden, Die Rich— 
tigkeit der Erklärung im Ganzen außer Zweifel zu 
ſetzen. 

Es ſind verſchiedene Voͤlkerſchaften, die hier 
vorgeſtellt ſind, denn ihre Kleidungen zeigen ſchon 
an, daß ſie aus ganz verſchiedenen Him— 
melsgegenden, aus ſehr heißen und ſehr kal— 


3) Cyro», VII, Op. p. 230. Dieß geſchah beſonders 
am Geburtstage des Königs. Plat, Op. II. p. 121. Steph, 
So auch am Neuenjahrstage beiden neuen Perfern cf. della 
Val'e II, 66. 276. Die dee unferd Reliefs tft offenbar 
von einer ſolchen Feierlichkeit hergenommen, ohne darum gez 
rade Sopie davon zu ſeyn. | 
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ten Ländern find. Wir finden unter ihnen eins, 
Das ſich in Pelzwerk gehüllt hat 4), und wieder 
ein anderes, Das gar keine Bekleidung, als einen 
leichten Schurz um den Unterleib, trägt 5). Die 
mehriten haben weite Gewänder um ſich geworfen; 
andere aber tragen folche Die eng anjchliegen. Dies 
felbe Bemerkung gilt auch von den -Beinkleidern ; 
denn bey mehrern ſieht man jene weiten und lan— 
gen Hoſen (aresvoides), welche Herodot als ges 
wöhnliche Zracht der Meder fowohl, als anderer 
Nationen befihreibt 6). Die größte Verfchiedens 
heit trifft man aber in den Kopfbefleidungen; wel— 
che allgemein den Hauptichnud Des DOrientalers 
auszumachen pflegen. Der Mangel an Nachrich: 
ten über die mancherley Moden, die darin im Als 
terthbum herrſchten, macht es aber unmöglich, dars 
über etwas genaueres zu beftimmen. Herodot ift 
zwar in feinem Öfter erwähnten Völferverzeichniß 
fehr genau in feinen Befchreibungen auch in diefem 
Stück; allein weil man in den Krieg zog, fo trus 
gen die mehrften Nationen Helme, welche auf dies 
fen Abbildungen nicht vorkommen fünnen. 

Die Geſchenke, welce die Völfer tragen, lajz 
fen fich unter einige allgemeine Glaffen bringen. 
Es gehören dahin theils Gefaͤße von mancherley 
Form und Art, wie man fie noch gegenwärtig im 

A) Bei Chardin, T. LVIM,, bei 1, H. 

5) Ebend. bey F. 8. Es verdient bemerft zu werden, 
daß doc der Gefandte diefes Volks aofleidet ift, der fih fonft 
von feinen Landsleuten in nichts zu unterfcheiden pflegt. Wahr- 
fheinlih weil der Wohlitand dieß erforderte. 

6) Rah Niebuhr ©. 133, enthält die oberite, halb ver: 
nichtete, Neihe noch Woberbleibfel von Figuren, die in Loͤwen— 
baute gefleidet waren. Es find das unverkennbar Herodots 
Aethioper oberhalb Aegypten, oder die wilden 
Voͤlker aus Nubien, die noch in dem Heere des Kerze in 
diefem Aufzuge erihienen. Herod, VII. 69, 
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Orient ſieht; welche man ſich als angefuͤllt mit 
Specereyen und andern Koſtbarkeiten denken muß; 
theils mancherley Kleidungsſtuͤſcke, ſelbſt Pelz 


werk; theils Sachen zum Schmuck, wie Armbaͤn— 


der, — dafuͤr halte ich die kleinen Schlangen, die von 
einigen getragen werden,) 7) und Halsbaͤnder; theils 
koſtbare Fruͤchte, beſonders eingemachte, wie die 
Form einiger Gefaͤße anzuzeigen ſcheint, worin man 
Im Orient dergleichen aufzubewahren pflegt; theils 
endlich Thiere, Pferde, Cameele, Rinder, Mauleſel 
und Schafe. Die Reſte der oberſten Reihe ent— 
halten nach Niebuhr 8) auch noch das Bild einer 
Loͤwin. — Alles dieſes iſt ganz der Sitte des Orients 
überhaupt, beſonders aber der Perſiſchen, ges 
maͤß. Milde fowohl als zahme Thiere waren ges 
woͤhnliche Geſchenke für den König; jene wurden 
in den großen IThiergärten zur Jagd, oder auch ale 
Scltenheiten, aufbewahrt 9); Diefe warden zur Zucht 
fowoßl, als auch zur Pracht gebraucht. Es gab 
Sctrapieen, wie z. B. Eilicien und andere, wo eis 
ne Anzahl Pferde einen Theil der jährlichen Tri— 
bute ausmachte 1). Daß Die übrigen bier vorge— 
fiellten -Gegenftände auch jeßt allgemein als Ge: 
ſchenke im Dgtent gegeben werben, ift jedem meis 
ner Lefer aus Reifebefchreibungen, er jelbft aus 
Zeitungen, befannt. 

Daß dieſe Gefihenfe aber. für den König, 
und nicht etwa, wie Chardin und andere glaubten, 
zu Opfern für Gottheiten beftimmt find, zeigt die 
Einrichtung der Proceſſion augenfcheinlich. Der crz 

7) Ben Chardin bey M, und N; 


3) Nie buhr a. a. O. 
9) Ctes, ap, Ael, IV, 21, Kenoph, Eyrop, 1, Op, p, 


34 20. Man vergleihe damit die Beihreibung der Audienz 


am Neu:Perfifhen Hofe in Kaempfer Amoenit, exoticag 
pP: 216 %, 
2) Hered, II, 90. 


x 
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ſte von jeder Nation ift der Gcfahdte, der fel- 
ber nichts trägt; ſondern die Gefchenfe yon andern 
feines Volks hinter fish hertragen lägt. So iſt bes 
Fanntlich noch jegt das Ceremoniel in Conſtantino— 
pel, und an allen Drientalifchen Höfen 2). Jeder 
Gefandte aber wird von einem Ceremonieen: 
meifter, der einen Stab frägt, an der Hand ges- 
führt. Auch dieß ift wieder Acht Perfifh! Der 
Stab war bey ihnen das Unterfcheidunggzeichen 
dieſer Claſſe von Hofbedienten; und Daher heißen 
fie bey den Griechen die Stäber oder Gcep: 
tertragenden (oznrrauzar); und Niemand durfe 
ge nach ihrem Ceremoniel vor dem Könige erfcheis 
nen, der nicht durch fie eingeführt ward 3), Wer 
brigens ift ihre Kleidung ganz Die der übrigen Hof— 
bedienten; einige haben die Ult= Verfifibe, andere 
bereits die Medifche Tracht; der Stab ift das Eins 
ige was fie auszeichnet. 

Ich ſchließe alfo die Erklärung dieſer beyden gros 
ben Reliefs mit der Bemerkung, daß der Plag, 
den man jedem gegeben hat, abfichtlich gewählt zu 
ſeyn ſcheint. Die Vorftellung des Hofes ift dem 
der hereinfommt an der linfen Eeite, d. i. au 
der Ehrenfeite nach der Sitte des Drients 4); 
die Vorftellung der Gefihenfebringenden Unterthanen 
an der rechten, d. i. ap der geringern. Es iſt 
nicht ſehr wahrfceinlich, Daß. diefe Anorönung blo— 
Ber Zufall wäre, 

Neben den Stuffen beyder Treppen fieht man 
eine Reihe bemwaffneter Männer, fo daß 

2) Eine Abbildung und Befchreibungdavon am Neuperfifhen 
Hofe fieht man aud) bey Chardim, IV,, T. XXXVIL 

3) Man fehe die Beweife davon bey Brissor. 309 tc. 
Cyrus hatte dreyhundert dieſer Leute. Xenophs p. 215: 

4) Xenoph. Cyrop. Op. p. 220, Die Gewohnheit hatte 
ihren Grund darin, weil die linfe Seite die unbewehrte ‚und 
ifo Die des Zutrgnens, war. Xeno phon. hc, 
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an jeder Stuffe Einer ift. Ihre Etellung ſowohl 
als ihre Bewaffnung zeigt, daß fie aus der Leib: 
wache des Königs find. Die an der rechten 
©rite bey k, wo die Procefjion herauffommt, ſchei— 
nen ganz eigentlich in voller Parade zu ftehn. Sie 
haben die volle Mediſche Kleidung, und Kopfputz; 
(jedoch Feinen Schmuck wie Halsketten oder dergleiz 
chen wie Die Hofbedienten;) in beyden Händen hal— 
ten fie einen langen Spieß vor fih auf Die Erde 
geſtemmt; auf ihrem Rüden hängt der Köcher, und 
der Bogen ift bey ihnen nicht im Zutteral, fondern 
fie haben ihn alle auf gleiche Weife über die linfe 
Schulter gehängt. — Die an der linfen Seite bey 
sh find in einfacherer Kleidung und Nüftung. Sie 
haben nur den Spieß, ohne Pfeil und Bogen; 
und um den Kopf bloß eine Schnur gebunden. Al 
Yes dieſes ift dem Perfifchen Hofceremoniel gemäß. 
Die Leibwächter des Königs bildeten ein eignes fchr 
zahlreiches Corps; das die Griechen unter dem Nah: 
men der Doryphoren (Spiefträger) begreis 
fen, und daß nach einigen einerley mit dem der 
10000 AUniterblichen geweſen ſeyn ſoll; obgleich 
dieß ungewiß iſt. Sie hielten ſtets alle Zugaͤnge 
zu dem Pallaſt bewacht; die Mediſche Kleidung, 
in der fie erſcheinen, foll Schon Cyrus ihnen ertheilt 
haben, denn fie waren Das erfte Corps dem Ran— 
ge nach. 

Man fiehet indeffen aus den Befchreibungen der 
Griechen, daß es auch andere Corps gab; wie z.B. 
Aichmophoren oder fanzenträger, die von 
jenen unterfihieden wurden. In wie fern dieſer Uns 
terfchied auch hier zum Grunde liegt, und ob die 
mit der bloßen Lanze Ausgerüfteten ander rechten 
Seite zu diefen legtern gehören, wage ich nicht zu 
beftimmen 5). ' 

An der obern Seite der Mauer ficht man öfters 


5) Man fche die Stellen bey Brissen, p. 270-280. 
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tie Vorftellung wiederholt, von dem Löwen, 


4 


Der das Einhorn zerreißt. Es wird aus der 
Zolge deutlich werden, daß dieß wahrfcheinlich blos 
ße Verzierungen find; wie man fie bey einem Vol— 
fe erwarten Fann, deffen Hauptvergnügungen in 
Jagd und Thierhetzen beitanden. 

Die Treppe ſelbſt führt zu der zweyten gro— 
Gen Terraffe B, welche von den vier präce 
tigen Eolonnaden II eingenommen ift, von 
Denen noch eine Anzahl Säulen übrig find. Die Säus 
len find canellirt, und haben oben Verzierungen die 
wir fihon kennen; fie tragen Die Vordertheile des 
Einhorns. 

Was aber die eigentliche Beſtimmung dieſes 
Platzes war, kann kein Raͤthſel mehr ſeyn; die Bild— 
niſſe an Den Mauern lehren es deutlich genug. Es 
war der Drt, „wo jich die Knechte des Königs auf: 
„bielten, die vor dem Thor des Königs waren“6), 
(die Hofleute und Hofbedienten ;) „und über wel 
„chen zugleich alle geführt werden mußten, die zu 
„den König wollten.“ Die hohe Mazeftät dieſer 
Colonnaden mußte jeden im voraus mit Chrfuriht. 
erfüllen. 

Die Neifebefihreiber laffen es ae ob die: 
je Säulen jemals ein Dash getragen haben. Sch 
glaube es allerdings; wenigftens ift es der Sitte 
des Drients, und der alten ſowohl als neuen Baus 
Funft der Perfer gemäß, folche Colonnaden nicht 
nur oben zu bedecken, fondern auch an den Eeiten 
mit koſtbaren Teppichen und Vorhaͤngen zu verſe⸗ 


— 


6) B. Eſter 

7) Eſther, 1, 6. „In dem Hofe hiengen weiße, rothe und 
„gelbe Tuͤcher, mit leinen und ſcharlacken Stricken gefaßt in 
„ſilbernen Ringen auf Marmelſaͤulen. Die Baͤnkel waren 
„guͤlden und ſilbern auf Pflaſter von "grünen, weißen und 


„ſchwarzen Marmor gemacht.“ — Eine Abbildung eines ſol⸗ 


RN: ,.) 


Durch fie Fommt mat zu den eigentlichen Ge—⸗ 
Bäuden, zu dr Wohnung oder „den Thor“ des 
Königs Man ſieht hier die Ueberbleibfel vieler 
Gebäude, aber da alles in Trümmern liegt, fo laͤßt 
fiih unmöglich eine Foee son dem Einzelneh geben. 
Nur Die Reliefs an Ben Winden Fünnen einige 
Aufklaͤrung verfcheffen ; und fie geben treffliche Auf— 
fehlüffe, fo bald man nur der fehr einfachen Vor: 
fellungsart felgt, Die wir bereits Beftätigt ges 


funden haben, daß fie in genauem Xerhältniffe mit 


Den Dertern ftehn, wo fie fich finden; und Die ei— 
gentliche Beftimmung son jedem Gebäude oder Saa— 
fe bildlich darſtellen. Es it unftreitig dieß die 
natürlichfte Methode, von der die bildende Kunft 
bey der Verzierung Son Wohngebäuden ausgehen 
fonnte; und fie harmonirt daher aufs vollkommen— 
fie mit Ser hohen Simplicitaͤt, Die der herrſchende 
Charakter diefer Anlagen Kt: 

Das größte und fihönfte jener Gebäude finder 
fich noch auf der zweyten Terraffe bey r, neben 
der Colonnade, jwifchen ihr und dem Berge mit der 
zwey Grabmaͤhlern. Es bildet ein Viereck, das ar 
jeder Seite zwey Eingaͤnge hat, welche mit Reliefs 
gesiert find: Die größen Eingänge nach der 
‚Borderfeite m m enthalten zweymal dieſelbe 
Borftellung ; und geben Auffchluß über feine Ber 
flimmung 8) Der König erjcheint bier 
in vollem Pomp, wie ei einem Gefand- 
gen Audienz ertheilt. Er fist auf dem koͤ— 
nigliben Stuhl, z& feinen Füßen den‘ golde— 
nen Schemel, der ihm fiets nachgetragen ward 9)7 


hen Platzes vor dem Iher des Pallaſtes zu Ipahan fieht 
Man bey Chardin 11, Tab XXXIX, 

8) Bey Niebuhr Tab. XXIX. bey Chardin Tab. LXII. 
9) Dex Sir der Perfiſchen Könige war Fein Thron, nach 
ünferer Vorſtellungsart, ſondern ein einfaher Stuhl (digpgos 
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67 
in Ber techten Hand den goldenen Scepten; in 
der linfen das heilige Gefaͤß ever Becher 
Hayan 1), zum Gebrauch bey Opfern beſtimmt. 
Zunächft hinter ihm ftcht ein Verfchnittener, 
(fennelich durch feine faft weibliche Kleidung und 
Geftali ,) - mit dem Sliegenwedel und verhuͤlltem 
Munde; und hinter dicſem den Waffenträger 
des Königs, mit ſeinem Dolch, und feinem Bogen 
tm Futteral 2): Beyderley Leibwachen erjcheis 
nen bier zugfeich im vollem Pomp: Zunaͤchſt vor 
dem König ſtehen zwey Eofibare Gefäße, wahre 
fiheinlich zum Raͤuchern, und Hinter diefen Der 
Gefandte Er ift vorgefteflt im Geſpkuͤch bes 
griffen; aber ın der chrerbietigen Stellung , in der 
man fich flets dem König nahete, mit der Hand 
gegen den Mund, damit fein Othem dent König 
nicht nabe — Hinter ihm ſteht ein anderer 
Verſchnittener mit einem Gefaͤß. Alles kuͤn— 
digt hier Pracht und Groͤße an. Die Wandver— 
jterungen über dem Thronhimmel ſtellen Das 
Einhorn und den Hund vor. 

Daß die auf dem Stuhl figende Figur "Feine 
andere als der Koͤnig fen, bedarf nach den bisheri= 
gen Erläuterungen wohl kaum eines weitern Bes 


ben den Srieden), aber fo hoch, dag ntan einen Shemef 
(dronodeor) unteriegen mußte, Er war von Gold, oder - 


nit Gold ausgelegt, und niit einem praͤchtigen Tepvid) bedeckt. 
und es ſtand Lebensftrafe darauf, wenn ſich jemand außer dem 
Koͤnlg auf ihn ſetzte. Mean ſehe die Stellen bey Brisson. p. 
102. 10. Er kommt auf dieſen Monumenten oͤfters vor, im 
mer in derſelben Geſtalt, und genau fo wie er beſchrieben 
wird. Man vergleiche Eſther 3, 12. 

1) ZendaveſtaIII. 204. Kerres opferte daraus der Son— 
ne, und warf ihn als Suͤhnopfer ins Meer. Herod, VII.34, 

2) Daß es die Waffen des Königs find, ift daraus deut: 
un * der Waffentraͤger feinen Hann Dolch noch ohne 
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weiſes. Könnte aber noch daran ein Zweifel feyn ‚fo würde 
eine einzige Bemerkung binreichen dieß darzuthun, 
die ich um ſo weniger mit Stillſchweigen uͤberge— 
hen darf, da ſie zugleich wieder uns in das Per— 
ſiſche Alterthum verſetzt. So oft auf dieſen 
Monumenten die Perſon des Koͤnigs vorkommt, 
wird ſie immer um ein betraͤchtliches groͤßer vor— 
geſtellt, als alle uͤbrigen. Ganz nach Perſiſchen 
Sitten! „Als Cyrus öffentlich erſchien, ſagt Xenos 
„phon 3), ward fin Wagen von einem großen 
„Fuhrman gelenkt; er aber ragfe dennoch über ihn 
„bervor.“ Dieß war fo fehr Perſiſche National- 
idee, DaB die Könige eine eigne Art Fußbefleidung 
trugen, wodurch Diefe anfcheinende Größe erfünftelt 
wurde 4). — Uebrigens erblickt man Bier den Koͤ— 
nig in vollem Schmuck. An ver Tiara und 
an feinen Armbändern finden fich feger noch Spur 
ten, daß fie mit Geld ausgeleat waren. 

Dieſe erfte Vorftellung fand ficb an den Ha upt— 
Thuͤren, durch welche der Gefandte eingeführt werz 
den mußte, wenn er Durch die Eolennaden fan. An 
den bintern Ihren bei nn ift eine andere, die 
aber auch fehr leicht zu enträtbfeln ift 5). Nicht 
mehr der Gefandte, ſondern allein das Bild des 
Königs auf feinem Thron, fo wie vorher. 
Allein dieſer Thren oder Fünigliche Stuhl wird hier 
gleichfam getragen: son drei Reiben männlis 
her Figuren, bie mit aufachokenen Armen, gleich 
Earyatiden, übereinander ſtehen. Jede kat eine an— 
dere Tracht und Kopfbefleidung; fie follen Daher 
fichtbar wiederum eben fo viele verfchiedene Nas 
tionen vorftellen; und das Genze ift alfo Bild 
der Größe des Reichs und der Herrfchaft 
des Königs. Die einzelnen Völker — es fin® 


3) Xenophen, Cyrop, TI, Op. p, 215 
4) Xenoph. |. c. p. 206, \ 
3) Bei Ried, Tab, XXX, Bei Chardin, Tab. LXIV. 


A 
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Ührer 14 — wage ich nicht zu beftimmen. Affen zwey 
Demerfungen kann ih nicht mit Stilljchmeigen 
übergehen. Einmal: die erfte Figur bat die völs 
lige Medifch = Perlifche Kleidung; ein Beweis, daß 
diefe zwar Die erfte Nation dein Range nach, aber 
dennoch, fo gut als die übrigen, Knechte ihres Koͤ— 
nigs waren. Zweytens: Niebuhr verſichert, man 
erkenne an einer der untern Figuren ganz Deutlich 
Das Negerprofil und fraufe Negerhaar 6% 
Es ſcheint alfo, man habe theils die fernften, 
theils die vornehmften Vülfer ausgewählt, um 
dadurch die Größe und Majeftat des Bcherrjchers 
zu verfinnlichen. — Aber welche Ideen über Altes 
fte Weltgeſchichte und aͤlteſten Volkerverkehr müffen 
fich nicht dem Forjcher anföringen, wenn er hier 
auf den fruͤheſten Monumenten des iftlichften Ns 
ſiens fchon die Nationen des innern Africas abge: 
bildet fiehr ! 

Ucher dem Bilde des Königs ſchwebt hier wies 
derum fein Ferver7) fo wie wir es bereits oben 
bey dem Grabmahl bemerft und erflärt haben 8) 
Ein ficherer Beweis, daß bier an Feine abgefchies 
dene Seele zu denfen ift, weil er den Koͤnig noch 
bey feinem Leben begleitet! Aber auch hoͤchſt wich— 
tig deshalb, weil wir hier an dem Gebäude, fo 
wie an dem Grabmal, die gewiffen Spuren von 
Zoroafters Lehre erkliden. 2 

Die vier Seiteneingange, bey pp und o 
©, (swey an jeder Seite,) baben andere Verzie— 
rungen. Un jeder derfelben ift der König im 
Kampfe mit einem wilden Thiere begrifs 
fen. Zwey diefer Thiere bedürfen feiner weiteren 

6) Niebuhr IT, & 147. 

7) Bey Cnard,1.c, Bey Nieb fehlt er in der Abbik 
dung, er erwähnt feiner aber in der Beſchreibung. 

8) ©. oben S. 176 

Heerens Werke, I, 14 


% 
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Erläuterung; das ungeflügekte Einhorng), 
das fihon oben erklärt ift, und ein Löwe, in feis 
ner natürlichen Geftalt 1) ; allein Die beiden andern 
Famen bisher noch nicht vor ; das eine ein Greif2); 
Das andere ein geflügeltes ECinhornz). 

Die Dichtung von dem Greif hat fich über 
ganz Afien nicht nur, fondern auch bereits im Als 
terthum über Europa, verbreitet. Hier erfeheint aber 
Died Wunderthier in feiner urfprünglichen Geftalt, 
und wir lernen zugleich das wahre Vaterland des— 
felben Fennen. Es gehört in eben den Bactrifchs 
Indiſchen Gebirgen und der Daranftoßenden 
goldreichen Sandwüfte zu Haufe, wo die andern 
Thiere Herftammen ; denn glüclicherweife hat fich 
diefe Nachricht nicht nur, ſondern auch "die Befchrei= 
bung des Thiers, wie wir es hier vor uns fehen, 
Zug vor Zug bei Etefias erhalten. „Der Greif,“ 
berichtet Aelian 4) aus Diefem Schriftfteller , „iſt 
„ein vierfüßiges Indiſches Thier; es hat die 
„Süße und die Klauen eines Löwen; fein Rüden 
„aber ift mit Flügeln bedeckt. Der Vordertheil ift 
„roth; die Flügel find weiß; der Hals, ift blau. 
„Sein Kopf und fein Schnabel find wie die des 
„Adlers. Er niftet auf den Bergen, und wohnt 
„in den Wüften, wo er das Gold hütet.“ Die | 
Befchreibung des Cteſias ift fo genau, Daß eine 
Vergleichung mit dem Bilde überflüffig iſt. Man 


- 9) Bei Chard, T. LXV, e, 

1) Bei Chard, l.c. Bei Nieb. T. XXV.d, 

2) Bei Chard, |, c, 

3) Bei Nieb, Tab, XXV, r, 

4) Aelian, Hist, Anim. IV., 26. Mau findet die Ab- 
bildung nur bei Chardin, nicht bei Niebuhr. — Ueber den 
Nahmen des Greif vergleihe man pie Beilage von Tychſen, 
woraus erhellt, Daß das griechifche yovuy auch Verfiichen Ur— 
ſprunges iſt, und zwar an Bedeutung und Abſtammung das 
deutfche, Greif. 
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koͤnnte glauben, er habe den Bildhauer, oder der 
Bildhauer ihn copirr. 
— Das andere Thier, das geffägelte Eins 
horn 5), wird bei feinem Öchriftfteller erwähnt ; 
und ift vickleicht nur eine bloße Idee des Künftlers. 
Denn es ift fichtbar aus Den übrigen Jabel: » 
thieren zuſammengeſetzt; ohne daß irgend 
etwas neues hinzugefommen ‚wäre. Es hat den 
Kopf des Einhorns, den Hals, Fluͤgel und Leib des 
Greifs ; die Klauen des Löwen, und den Schwanz 
des Ecorpions. Daß diefer letztere in den Kreis 
jener Bactriſch-Indiſchen Mythologie gehoͤrt, iſt oben 
bereits aus Cteſias gezeigt, der denfelben dem Marz 
tichoras beilegte, der ihn auf unfern Kunftwerfen 
nicht Sat. Man ficht alfo daraus, daß der Kuͤnſt— 
ler entweder nach Gutdünfen zuſammenſetzte, oder 
auch Die Fabel felbft, der er folgte, verfchieden war. 
Mas bedeuten nun aber diefe Vorftellungen? 
Eind fie bloße Srnamente? Oder liegt ein geheis 
mer allegorifcher Sinn darin? Faſt alle Erflärer 
find der Tegtern Meinung. Die Thiere follen Sym— 
bole feindlicher Neiche, und ihre Beflegung Bild 
ihres Unterganges feyn, — Man beruft fich zu dem 
Ende auf die Thiere beim Daniel, Die Die vier Mo— 
narchien vorftellen ꝛ2c. — An dieſe Fünftlichen Deu— 
tungen glaube ich nicht ; fie feheinen mir der hoben 
Eimplicität des Ganzen zu widerfprechen. Daß 
einzelne dieſer Thiere, vielleicht urfprünglich alle, 
als Symbole moralifcher Eigenfchaften gebraucht 
wurden , bezweifle ich zwar Feinesmeges , wie aus 
den obigen Erklärungen erhellt , wohl aber daß fie 
eine biftorifche Bedeutung haben. Sit e8 wahr: 
fcheinlich, daß auf Denfmählern, wo die verfchieder 
nen Nationen fonft forgfältig abgebildet werden, fie 


5) Die Abbildung findet fih nicht bei Shardin, fondern 
nur bei Niebuhr a. a, D. aber auch bei. Lee Eruyn und 
Kämpfer, 
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auch zugleich allegerifch dargeſtellt feyn follten? Was 
en foiche Darftellungen überhaupt im Geiſte des 
hohen YUltertkums ? Sch glaube vielmehr daß der 
Zinn um vieles naͤher liegt. Der Zweck bes Künfts 
lers war Fein anderer, als nur den Küntg als 
fühnen und glüdlichen Jäger Barzuftcllen. 
Dieß Fonnte auf Feine mehr finnliche Weiſe geſche— 
‚ben, eis wenn er ihn nicht nur den Löwen, fondern 
ſelbſt die Wunderthiere der Fabel, befiegen ließ. 

Wenn Diefe Deutung vielleicht einigen meiner 
Lefer zu einfach fcheinen möchte, jo ift doch zuvers 
läffig Feine mehr in dem Sinn des Drients. Jagd 
und Krieg find Dort gleich ehrenvolle Beſchaͤftigun— 
gen; der große Jäger hat gleichen Ruhm mit 
dem Helden; die Jagd ift Bild und Voruͤbung 
des Kriegs, und erfordert bei den Aſiatiſchen Fuͤr— 
ften oft nicht geringere Zurüflungen. Vorzüglich 
aber ift Dieß ganz der Denfart der Perfer ge 
mäß, Die auch bei ihrer Böhern Eultur ihre frühere 
Lebensart niemals gänzlich verleigneten , indem fie 
Die Kagd zu einem Hauptgegenftand des Lurus mache 
ten. Man fehe nur Die DBefchreibungen davon im 
der Cyropaedie. Man erinnere ſich an jene Grab: 
fihrift des Darius Hnftafpis : „ih hatte den 
„Preis unter den Jaͤgern; was ich wollte Das ver— 
„mochte ich 6).“ 

Mebrigens ift die Art der Darftellung eben fo 
einfach, wie diefe Erflärung. Keine Spur von 
Fünftliehen und ſchweren Stellungen ! Das Thier 
fteht jedesmal aufrecht „gegen den König; der es 
mit der einen Hand bei dem Ohr oder dem Horn 
packt, und mit der andern ihm den Dolch in die 
Bruft ſtoͤßt. Nur den Loͤwen bat er um den Hals 
gefaßt, und fiheint ihn zu erwürgen. — Dabei iſt 
die Kleidung des Königs verfchieden von jener Staats— 
kleidung. Er hat weder die Tiere, noch das Mes 


965, oben ©, 175. 
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diſche weite Obergewand; er iſt aber auch nicht in 
kriegeriſcher Ruͤſtung; (und würde er dieß nicht 
feyn, wenn er dargeftelft wäre, wie cr einen Feind 
Befiegt’?) er iſt im Unterkleide mit entblißten Ars 
men, wie die Gefchäfte der Jagd es mit fi) brin— 
gen mußten. 

fo auch Diefe Nebenvorftellungen harmoniren 
mit jenen Haupttheilen, und dem ganzen Character 
Des Gebäudes. Eie find, fo wie jene, finnliche 
Morftellungen von der Größe des Kb 
nigs; von einer andern Seite betrachtet. 

Es bleiben jegt noch die bintern Gebäude uͤbrig, 
welche zufammen Die dritte Terrafje G bik 
den, obgleich das cine höher liegt ala das andre, 
Sowohl ihre Lage, als ihre innere Einrichtung und 
Die Bildniffe an den Wänden, laffen Feinen Zweifel 
übrig, Daß dieß die eigentlichen Wohnges 
bäaude waren. Man fam zu ihnen, wenn man 
gerade durch die Colonnaden gieng; fie folgten ale 
auf den Hof, wo die vornehmen DBedienten Ihre 
Pläse Hatten. Es iſt nicht ein, fondern es find 
vier oder fünf Gebäude, nach feinen gemeinfihaft: 
lichen Van angelegt, und alſo wahrſcheinlich auch 
nicht zu gleicher Zeit gebaut, welches befonders die 
Bauart des Einen beit, das um vieles älter zu 
ſeyn fcheint als die übrigen, zu beftätigen ſcheint 7). 
Da alle mehr oder weniger in Truͤmmern liegen, 
fo iſt es nicht möglich cine detaillirte Erflärung zu 
geben ; wir müffen uns auf einige einzelne Anmer— 
Tungen Defihränfen. 

Daß es Gebäude für den König, micht für, 
Prieſter oder dergleichen waren, wie einige geglaubt 
Haben, zeigt deutlich die allenthalben und in vers 
fchiedenen Stellungen vorfommente Perfon des 
Koͤnigs, die nicht nur durch ihre Attribute, 
fondern auch Durch ihre hervorragende Größe 


7) Diefe Bemerkung verdanken wir Niebuhr ©, 14% 
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fenntlich ıft. Man erblickt fie an mehrern der ins, 
nern Thürpfoften, aber nicht figend,fonden gehend; 
hinter ſich zwey Diener, einen mit dem Flie— 
genwedel, den andern mit dem Sonnenfhirm 
8); beyde ungefähr um einen Kopf fFleiner. Die 
Darftellug ift im Ganzen immer dieſelbe; nur die 
Geraͤthſchaften, welche der König in der Hand 
trägt, wechſeln; doch halt er fait allenthalben das 
heilige Gefäß 9), Wenn man fich errinnert, daß 
das ganze Privatleben des Perſiſchen Königs nach 
einem firengen Ceremoniel eingerichtet war, Jo ift 
dem Geift diefer Monumente im Ganzen wohl nichts. 
gemäßer, als anzunehmen, daß fie einft eine voll 
ftändige Vorftellung deſſelben —den Bor: 
Tchriften der Magier gemäß — enthielten; 
indem man den König Darftellte, wie er als Dies 
ner des Drmuzd zu Diefer oder jener heiligen 
Derrichtung fih erhob. — Wahrfcheinlich ftand auch 
jede Abbildung bier wieder mit dem Zimmer, wo 
fie fich fand, im richtigen Verhältniß. — Die Treps 
pe zu dem Gebäude h bey n hat neben jeder Stuffe 
die Figur eines Hofbedienten, der‘ Früchte oder ans 
dere Speifen trägt; und führte alſo höchft wahr: 
fcheinlich zu einem Speifefaal. Neben den mehr: 
ften Eingängen fieht man ein paar Leibwächter in 
‚ medifcher Kleidung; und Sagdftücde von der oben 
bejchriebenen Art kommen öfters vor, 

Nicht weniger als dieje bildlichen Vorftellungen 
baben die Snfchriften auf Diefen Denfmählern 
längft die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Aber 
die unbekannten Schriftzuge, und die chen fo uns 

8) Daß diefe Bedürfniffe des heißen Climas aud bey den 
Perſern im Gebrauch waren, fieht man aus Xenopt. Cy⸗ 
zop. VIII; pr 241. 8 

9) Man vergleihe Chardin Tab, LXT', und Niebuhr 
Tab, XXV, c, wofelbft bey fgk aud die. verſchiedenen Ge 
raͤthſchaften einzeln abgebildet find, 


4 
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befannte Sprache, worin fie verfaßt waren, hüllen 
fie in ein geheimnißvolles Dunfel, das undurchörings 
lich ſchien. Allein feit der erften Erjcheinung der 
gegenwärtigen Unterfuchungen, wo fich über fie 
noch nichts fagen ließ, hat der unermüdete Fors 
fchungsgeift Des Zeitalters auch hier nicht gerubet, 
U und wenigftens fo viel Licht - über fie verbreitet, 
daß wir fie im Ganzen beurtheilen Fünnen, wenn 
auch noch im Einzelnen Dunfelheiten übrig blei— 
ben. Bon feinem der neuern Erflärer wird es jeßt 
mehr bezweifelt, daß Diefe Inſchriften in einer drey— 
fachen Schrift verfaßt find, die -man unter dem 
allgemeinen Nahmen der Keilfchrift 1) begreift, 


1) Wenn wir eine, für den Erklärer brauchbare, Copie die— 
fer Inſchriften einem Deutihen verdanken, (denn aud nach 
dem, wa Chardin, leBruyn, und Kämpfer geliefert 
haben, gebührt dieß Verdienft unſtreitig Wiebwhr,)fo waren 
es auch zwey Deutſche, befauntlih &ro tefenmd (in den der hie— 
fiegen Soeietät vorgelegten Abhandlungen, S. Goͤtt. gel. 
Anz. 1802, Et. 149. 178. und 1803. St. 00, und 117.) 
und Lihtenfein, (S. Tentamen palaeographiae ıc.) welche 
fih um ihre Erklarung am meiften verdient gemacht haben. 
Wenn ich die Erklärungen. des erftern für die richtigeren 
halte, fo gefchieht dieß keinesweges deswegen, weil fie mit 
meinen Erflärungen der Alterthümer am meiſten uͤberein— 
fiimmen, (denn auch Hrn. Lichtenftein’s Erklärung enthält 
nichts was dieſen entgegen ift, da er Diefe Denfmähler jetzt 
auch den Alt-Perſiſchen Königen beylegt, Tentamen p, 72.) 
fondern allein weil fie, auch abgefehen von allen philologiſchen 
Gründen (worin aud fo viel ich weiß die Stimmen der be- 
rühmteften Drientalittien übereinfommen) mir am meiften 
dem Geilt des Orients, dem Character der Gebäude, und 
der Gefhihte zu entiprehen fheinen. Kann man dem er- 
ftern zufolge hier leiht etwas anders als die Nahmen und 
die Titel der Könige erwarten, und find diefe Titel nit der 
Sitte und der Religion Perſiens yölis gemäß? Die Ueber: 
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weil in jeder derfelben die Schriftzeichen Burch Reiz 
le geformt werden, Die erſte, cinfachfte, und äl- 
tefte derfelben, iſt ohne allen Zweifel Buchftabens 
ſchrift; daß daſſelle auch von der zweyten, une 
(wovon es bisher am ungewiſſeſten war). von der 
dritten gelte, wird die zweyte Schrifttafel von 
H⸗ Grotefend, die am Ende beygefuͤgt iſt, be⸗ 
weiſen. Diele dreyfachen Schriftzuͤge zeigen daher 
auch von ſelbſt, daß die Inſchriften in dreyerley 
Sprachen verfaßt ſind; welches um ſo weniger 
bezweifelt werden kann, da man in der mittlern 
eine woͤrtliche Wiederholung Der erſten bereits er— 
kannt bat. - Was Die Inſchriften der erſten Art 
betrifft 2), fo flimmen die Erflärer darin überein, 
daß fie in der Air Medifchen, oder der Zend = 
Eprache, Die fortdauernd die heilige Sprache ver 
Magier blieb, verfaßt find. Die von ber zwey— 
ten Urt feheinen in der Vehlvi = Eprache ser: 
faßt zu ſeyn 3); und follte ſich Die Meinung 
beftätigen, dab Die von der dritten Aſſyriſch 
einfimmung mit der Gefoiehte ift aber in der That auffal— 
lend. Ich will bier nur allein auf den Unterfchied aufmerk: 
fan maden, dat Kerze der Sohn des Königs Darius, 
Wingegen Darius nur der Sohn des Hyſtaſpis ſchlechtweg 
beißt Darum aber bin ic weit entfernt, den Xerdienften 
des Hrn. D. Lihtenftein nicht die vollefte Gerechtigkeit 
wid.ifahren zu laſſen. Wir verdanfen es vorzüglib ihm, 
dag er auf den weit verbreiteten Gebraud der 
Keilfhriften in Aſien aufmerkſam gemacht hat; und wenn 

ereinſt dieſe, fuͤr die Geſchichte der Schrift, — der groͤßten 
aller menſchlichen Erfindungen —ſo wichtige Unterſuchung mehr 
wird aufs reine gebracht ſeyn, wird ihm gewiß das Verdienſt 
ungeſchmaͤlert bleiben, dazu einen ſehr erheblichen Beytrag 
geliefert zu haben. 

2) Bey Niebuhr Tab, XXIV. A,B,G. Tab, XXX 
7. . Zu der zweyten gehören: D. F. K. Zu der drittens 
.EL.8,die Beylage von H. Grotefend. 

3) Nach Lichtenstein Tentamen p. 74 
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oder Babylonifh A) fenn, fo würde man als 
Bann darin nicht bloß die drey Hauptiprachen des 
Perfifchen Reiche, fondern auch gerade Diejenigen 
wiederfinden, welche in den drey Hauprftäoten, die 
regelmäßig der Aufenthalt der Könige waren, bhoͤchſt 
wahrfiheinlich geredet wurden; das Medifche in 
Ecbatana; das Pehlsi in Suſa; und das Afigrifche 
— unbejweifelt ein Aramaeiſcher Dialeet, — in 
Babylon. Sämmtliche bisher erflärte Inſchriften 
beziehen fich auf Darius und auf XRerxes; auf den 
eritern die, welhe bey Niebuhr mit B. 5), H. 6) 
und 1.; auf den legtern die mit A, 7) und G. 8) 
bezeichnet find, 

Nach Diefen Unterfuchungen über dag Einzelne, 
Darf ich es vielleicht mit ciniger Zuyerficht wagen, 
allgemeine Refultate für diefe älteften Denfmähler 
Aſiens zu ziehen. 

Einmal: Die erklärten Monumente 

A) =ichtensieinl. 

5) Tab, XX V, Nah &rotefend: „Darius der tavfere 
König, der König der Könige, der König der Völker, der Sohn 
Des Hyftafpis, der Nachkomme des Weltregierers, inder Conſtel— 
lation desMoro.“ S.Gdtting.gel.Unzeig. 1802.81.149 

6) Tab XI, Nah Grotefend: „Darius der Hetr- 

ſcher, der tapfre König, der König der Könige, der König aller ei 
frigen (rechtglaͤubigen) Bölfer, der Sohn des Hyſtaſpis, der Nach— 
komme desWeltregierers Dſemſchid.“S. Gött.gel. Anz. 1803. 
St.117. — Die Erklaͤrung von J. iſt noch nicht bekannt gemacht. 
7) TH.XXIV. Nah Grotefend:,„Xerres der Herrſcher, 
der tapfreKdnig,derftönigder Könige, derKönig aller reinenBöl- 
ker, der Koͤnig derreinen, der frommen, der fehr mächtigen Ver- 
fammlung,der Sohn Darius, des Königs, derAbkoͤmmling des 
Weltherrſchers Dſemſchid.“ Gott. gel. Anz. 1803. St. 117. 
8) Tab, XXIV. Nah bemjelben: „Xerres Ber Lapfre 
König, der König der Könige, der Sohn Darius, des Königs, 
der Nachkomme des, Weltherrſchers.“ Gott. gel Anz. 
380, ©, 149, 
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von Perfepolis find acht Perfifche Denke 
mähler; eine Menge Beweife Fommen zufammen, 
wodurch man Diefes unmiderleglich darthun Fann. 
Es ift fo fcharf erwiefen, als fich aus jenen frühen 
Zeiten irgend etwas hiftorifch erweifen läßt, daß 
jene ‚alten Grabmähler die Grabmähler Perfifcher 
Könige find; und fo bald dieß dargethan ift, folgt 
auch von felbft, daß die Gebaͤude von Tſchil-Minar 
denfelben Urfprung haben. Denn die Architectur, 
die religiöfen und mythologiſchen Vorftelfungen, find 
nicht nur bei beiden völlig dieſelben, fondern- die 
Grabmähler gehören gewiffermaßen zu den Gebäu- 
den, mit denen fie Durch unterirdifche Anlagen in 
Derbindung fteben, Es kommt ferner nichts auf 
diefen Monumenten vor, das gegen Perfifches Cor , 
ftum oder Sitte wäre, vielmehr ift alles demfelben 
völlig angemeffen. Die Kleidung ift Mediſch-Per— 
fifch, wie wir fie erwarten müffen ; die Religion ift 
Zoronftrifch, Denn wenn man auch den Feuerdienft 
nicht als genugfamen Beweis dafür annehmen woll: 
te, fo würde Doch die Vorftellung des Servers Dies 
unmwiderleglich beweifen; die Einrichtung des Hofes 
ift, gerade fo, wie fie nach den vorhandenen Nach— 
richten bei den Perfern fich fand. Und Fünnte noch 
irgend einZweifel übrig ſeyn, fo wird er jeßt Durch 
die Erklärung der Infchriften gehoben, in denen 
man die Namen der Perfifchen Könige lieſet. 
Zweitens: Ungeachtet aber das Zeitalter dies 
fer Denfmähler hinreichend erwiefen ſcheint, fo ift es 
doch böchft wahrfeheinlich, daß die Perſer fie nicht 
fowohl felber erbaut haben, als vielmehr durch an— 
dere haben erbauen laffen; und Diefe Vermuthung 
ift dem gewöhnlichen Gange der Dinge im Orient 
völlig gemäß. . Die rohen Völker, welche dort vom 
Pomadenleben als Eroberer zu feſten Mohnfigen 
fortgehen, koͤnnen fich felber nicht fegleich Städte, 
und Palläfte erbauen; allein fie bedienten ſich dazu 
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der unterjochten Nationen, die Baukunſt und bil— 
dende Kuͤnſte bereits zu einem gewiſſen Grade der 
Vollkommenheit gebracht haben. So machten es 
die Mongolen in China, die Chaldaͤer in Babylon, 
und mehrere andre. Von den Perſern meldet uns 
ausdrücklich die Gefchichte, daß fie unter Cambyſes 
Daumeifter aus Aegypten hieher Fommen ließen, 
um die Schlöffer in den Hauptftädten ihres Reichs, 
in Sufa und Perfepolis, anzulegen 9). Von Ae— 
gyptiſcher Kunſt zeigen freilich, wie wir noch 
unten weiter bemerfen werden, Die Monumente von 
Derfepolis Feine Spur; fo wenig in dem Character 
der Architeetur im Ganzen, als in den bildlichen 
Vorftellungen, Unmoͤglich Fonnten diefe Ideen in 
den Köpfen Aegyptiſcher Künftler fich erzeugen ; jo 
wenig als die Erbauer unferer fogenannten Gothie 
ſchen Gebäude, in ein anderes Land verfegt, auf 
einmal würden fahig gewefen ſeyn, Werke der Baus 
funft in Griechifchem Gefchmad zu errichten. Der 
vorherrfchende Character jener Architeetur, der fich 
„in Zerraffenanlagen gefiel, die Aegypten ganz un— 
befannt blieben, war ſchon um vieles älter als Cam— 
byfes Eroberung, war ächt aſiatiſch, wie die. Nach: 
richten von den ſchwebenden Gärten der Semiramig 
in Babylon zeigen, Will man alfo dennoch jenem 
Bericht Glauben beimeſſen, fo kann fich die Arbeit 
“jener Negyptifchen Baufünftler fchwerlich weiter als 
auf das Mechanijche. der Ausführung erftreckt haben. 
Daß man fie dazu, bejonders zu der Behandlung 
und Bearbeitung großer Steinmaffen, vielleicht auch 
zu der Ausführung der Reliefs nach vorgefchriebe: 
ner Zeichnung vortrefflich gebrauchen Fonnte, fällt 
in die Augen, fobald man die Aegyptiſchen Monus 
mente Fennt. Aber auch dieß Alles zugegeben, bleibt 
doch immer die Frage übrig: wo denn dieſe Baus 
kunſt eigentlich herftammte, wer darin die SER 
der Perfer, und wo die Mufter waren ? 


9) Diod. I, p. 55, 


220 


Die natürlichfte Antivort ift- unftreitig: dasje— 
nige Voll, von dem die Perfer ihre übrige Cultur 
annahmen, die Meder. Nach alle dem, was- von 
dem Lurus der Meder und des Medifihen Hofes, 
was don ihrer Hauptjtadt Echbatana, auch urfprüngs 
Yich einer ſich, wie es ſcheint, terraffenartig erhe— 
benden Burg I), erzählt wird, müffen wir annche 
men, daß auch die Baufunft bei ihnen eine gewiffe 
Ausbildung erhalten hatte, wenn wir gleich nicht 
mehr Die Ueberbleibſel derfslben vor Yugen haben. 
Alle Borftellungen auf diefen Denfmählern aber find 
fo offenbar aus der Magifchen Religion, die bei 
Sen Medern herrfihte, hergenommen, daß man ſchwer— 
lich Zweifeln kann, Daß unter der Leitung diefer 
SPprieftercafte, und nach den von ihnen angegebenen 
Ideen, dieſe Gebaude aufgeführt find; denn jene 
Kildlichen Borftellungen, die uns vielleicht als Vers 
zierungen zuerft erfcheinen, find offenbar weit mehr 
als bloße Verzierungen , ſtehen mit den Gebäuden 
felbft in Den engften Beziehungen. Magifche Religion 
aber und Magifche Prieftercafte Befchränften fich, 
fo wie Medifche Herrſchaft, Eeinesweges blos auf 
Medien, fondern dehnten fich auch über die öftlichen 
Zänder, vor allen am Oxus, bis zu den Indiſchen 
Grenzgebirgen aus; alfo bis zu Den Gegenden, aus 
welchen , wie oben gezeigt ift, Die Sayen jener 
MWunderthiere herſtammen, welche wir auf dieſen 
Denfmählern abgebildet fehen. Hier lag Bactrien, 
Burch feine Fruchtbarkeit, durch feine Lage zwifchen 
Sem Drus und Indus, und durch feine Verbindung 
mit Indien immer eins der reichften Länder; und 
ein Haupttbeil des großen Medifchen Reichs, deſſen 
Könige nicht weniger zu Bactra als zu Ecbatana 
sermweilt zu haben fcheinen 2); aber auch das Land 


2) Man ſehe die Beihreibung bei Herold. 1. 98. 
2) Ich fliege dieß aus dem Zend-Aveſta, wo der gewöhne 
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wo Zoroaſters Religion und Gefesgebung eigentlich 
zuerft Wurzel faßte und fich verbreitete 3), alſo 
auch Das eigentliche Vaterland der Mediſchen Euls 
tur. Wenn alfo die Perſer von daher ihre Baus 
kunſt erhielten, fo heißt Dieß dennoch nichts anders, 
als daß fie Die Schüler der Meder wurden. 

Die Nachrichten der Alten übrigens ſchreiben die 
Anlagen von Pafargada und Perjepolis den beyden 
erften Perſiſchen Herrfihern, dem Cyrus und 
Cambyſes, zu 4). Es fann diefes aber mit 

der Meinung, daß Darius und Kerres als die Haupte 
erbauer genannt werden, fehr gut beftchh. Schon 
Niebuhr hat bemerkt, daß die Gebäude von Perfes 
polis nicht von gleichem Alter, und auch nicht nach 
Einen Plan angelegt zu ſeyn ſcheinen; welches Ieße 
tere beſonders von Denen auf der dritten Terraffe 
gilt. Gewiß find, wie es bey den Negyptifchen Tem: 
peln noch deutlicher werden wird, die meiften gro— 
Ben Denfmähler der Baufunfz, le ung das h oͤ⸗ 
here Alterthum hinterlaffen Hat, viel langfamer ent= 
ftanden, als man gewöhnlich glaubt. Nichts iſt 
alſo wahrfcheinlicher, als daß an den Anlagen von 
Perſepolis auch mehrere der Perfiichen Könige gebaut 
haben, um fo mehr, wenn es zugleich Neligionss 
Pflicht war; oder auch das Bedürfnig allmahlig 
Erweiterungen nothwendig machte. 

Drittens: Auch die Beftimmung von Perfepos 
lis iſt jest für uns Fein Raͤthſel mehr. Es war fo wenig 
ein Zempel, (dergleichen die Perfer überhaupt nicht 


Tihe Sig der Könige dahin ——— wird, ſ. unten im 
zweiten Abſchnitt. 

3) Nicht aber erſt unter der Regierung des Darius Hy⸗ 
ſtaſpis, wie man haufig annimmt; fondern ſchon vor dem 
Urſprunge der Perſiſchen Dynaſtie, wie id weiter unten zei— 
gen werde. 

4) Diod, U, p. 215. Steph. ww Maooopyadası 
Ael, Hist, Anim, I, 59, , 
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batten,) als eigentliche Refidenz; wenigftens nicht 
in den blühenden Zeiten des Perſiſchen Reichs. Es 
erwuchs, wie Die mehrften Hauptftädte Ajiens, aus 
dem Hoflager der erften Perfischen Eroberer; und 
war alfo auch allerdings ihr erſter Wohnſitz. Nach— 
mals aber hörte es auf Died zu ſeyn; allein die 
Ideen von Vaterland, Herrfiheft, Keligion, die man 
daran knuͤpfte, machten e8 zur Heimath und 
Todtenrefidenz der Könige; nicht zum Tempel, 
aber zum Heiligthum der Nation; erbaut auf 
väterlichem Boden, und Wohnfig der väterlichen 
Götter; ja endlich durch feine Einrichtung und feine 
Kunftwerfe zum Sinnbilde des Neichs und feines 
Gluͤcks unter dem Schatten eines milden Defpotis- 
mus nach dem Ideal des Drients, wo alle Stände 
des Reichs, wo der König, Die Großen und dag 
Volk, ihre Pflichten nicht weniger als ihre Vorzuͤge 
fih in bildlichen Borftellungen näher vor Augen 
geruͤckt ſahen. So wurde es alfo ganz das, wofür 
das Alterthum es ausgiebt, das Haupt des Reichs, 
das Perſiſche Capitol, (caput regni, metro- 
polis Persarum,) und ſo erklaͤrt es ſich von ſelbſt, 
wie der Macedoniſche Eroberer durch die Zerſtoͤhrung 
dieſer Monumente ſeiner Rachſucht ein Opfer brin— 
gen konnte. Die Verwuͤſtung von Perſebpolis foll- 
te ganz Afien zeigem, dag Perſiens Herrſchaft zer— 
trümmert, und ein neuers Geftirn den Ländern Des 
Drients aufgegangen fey. 

Endlich ſey es mir erlaubt, diefe Erflärungen 
von Verfepolis noch mit einigen Bemerkungen über 
die alte Kunft des Orients, -wie fie bier er 
Scheint, zu ſchließen. Auch von diefer Seite find 
dieſe Ueberbleibfel von dem hoͤchſten Intereſſe, weil 
fie ung in ganz fremde Regionen und einen ganz 
fremden Ideenkreis verfegen. Die Baufunft zeigt 
fich Bier, in allem was ihren mechanifchen Theil 
betrifft, auf einem wunderbaren Grade der Vollen⸗ 
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dung. Kein Flecd der Erde, Aegypten villeicht aus— 
genommen, hat folches Mauerwerk aufzuzeigen, als 
die Trümmer von Perfepolis. Es war zwar eine 
große Erleichterung für den Baumeiſter, daß das 
angrenzende Gebirge felber, gleich an Ort und Stel— 
le, ihm die Materialien darbot; allein die Bearbei— 
tung und genauere Zupammenfügung der ungeheuren 
Marmorblöcde ift von feinem andern Volke zu eis 
nem folchen Grade der Vollfommenheit gebracht. 
Aber fat noch mehr Aufmerffamfeit verdient der 
ganze Eharacter dieſer Architectur, der gerade das 
Gegentheil der Aegyptiſchen zu feyn fcheint, wor 
mit man ihn fo unfihieflich- verglichen hat. Ir— 
re ich nicht, fo blickt aus beyden die urfprüngliche 
Lebensart beyder Völker deutlich hervor. Bey der 
Betrachtung der Yegyptifchen Gebäude dringt fich 
dem Beobachter gleichfam von felbft die Bemerfung 
auf, Daß alles nach Grotten und Hölen geformt if, 
und ein Trogloöytenvolf, das aus dieſen hervorgieng, 
Erbauer davon war. Die coloffalifchen Tempel von 
Theben und Syene find unverkennbar gleichfam Ide— 
ale ausgehöfter Felfen; ihre dicken und kurzen Säus 
fen erwuchfen aus den Etußen, die man von dem 
Gebirge felbft in jenen Holen ftehn laſſen mußte; 
alles ift Bild von niederdruͤckender Schwere, und 
mächtigem. Widerftande. — Dagegen ſcheint die Anz 
lage von Perfepolis ein Volk zu. verrathen, das 
nicht in den Hölen feiner Gebirge lebte, fondern frey 
und ungebunden auf feinen Höhen und in feinen 
Wäldern herumzog; und felbft, als es ſich feſte 
Wohnſitze wahlte, in feinen Gebäuden feine urfprüng: 
liche Sreipeit jo wenig als möglich befchränfen woll: 
te: Gene Zerraffenanlage, die gleichjam eine 
dortſetzung des Gebirges zu ſeyn ſcheint, mit jenem 
Walde von Saͤulen, mit jenen Baſſins, wo ohne 
Zweifel einſt kuͤhlende Stroͤme kuͤnſtlicher Waſſer 
ſprangen, mit jenen Treppen, die noch jetzt das be— 
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laſtete Camcel des Nrabers fo bequem als fein Fuͤh⸗ 
rer erfleigt 5) — gleichfam den Heerſtraßen für 
die Nationen, die neben ihnen abgebildet find — 
nähert fich eben’ fo febe dem Character der lachen— 
den Landſchaft, die der Kunftjleiß des Perſers in 
Paradieſe umſchuf, als die Coloſſaltempel Aegyp— 
tens den Felſenhoͤlen ihrer Gebirge gleichen. Die 
Saͤulen von Perſepolis ſtreben ſchlank und doch 
feſt empor, und zeigen noch das Bild der Palme, 
von dem fie wahrſcheinlich hergenommen waren: 
Eo wie bey den Aegyptern alles bedeckt und oft 
niedergedruͤckt erſcheint, fo ift hier alles offen und 
frey; in fiböner Harmonie mit dem Character des 
Volks, Das die Eonne, die Elemente, und das off— 
ne Gewölbe des Himmels zu den Gegenftanden fete 
ner Verehrung machte! 

Auch die bildende Kunſt ſteht bei Biefen 
Monumenten mit der Architecture in dem richttgften 
Verhaͤltniß. Hohe Einfachheit ift das Eigene 
tbümliche von beiden. Es war die einfachfte und 
zugleich die natürlichfte Zee von der der Künftler 
ausgehen Fonnte, die cerfte zur Dollmericherin der 
andern zu machen. &o boten fich beide wechfelss 
weife die Hand, und der Bildhauer belebte gleich— 
ſam das Werk des Baumeifters, indem er es unters 
nahm, die Beftimmung jedes Theils finnlich darzu— 
ftellen. Seine fehr manntchfaltigen Vorftellungen 
wurden Dadurch zu einem großen Ganzen, fo wie 
die Theile des Gebäudes ein Ganzes ausmachten. 
An diefe Hauptidee, verbunden mit den religiöfen 
Begriffen des Volks, Schließen fich alle Nebenvors 
ftellungen,, ſchließen fich ſelbſt die Fleinften Verzie— 
rungen an. Alles, bis auf die fahelhaften Thiere, 
ift treue Eopie der Natur. Bon den Theilen die— 
fer Thiere entlehnte er die mehrften Verzierungen, 
die fich faft allein auf den Kopf des Einhorns, »ie 


5) Lebruyn IV,, p. 358. 
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Klauen Wr Greifs, und wenige anders beſchraͤnken 
Und wie abentheuerlich auch Die Geſtalten dieſer 
Geſchoͤpfe ‚Der Fabel anfangs erfcheinen, fo zeigt ſich 
Doch, ſobald man fie in ihre einzelnen Beſtandtheile 
aufloͤſet, daß fie aus nicht mehr als vier oder 
fünf wirklichen Thieren zufammengefeßt find, 
dem Pferd, Dem Löwen, dem Adler, dem Scorpion, 
und vielleicht dem Rhinoceros. — Uber je beichränfe 
Biefe Mythologie 6) des Kuͤnſtlers iſt, ſo weit 
iſt ſein Geſichtskreis, in fo fern er die wirkliche 
an darficht. Er kennt die Nationen don mehr 
als Einem Welttheil, er unterfcheidet aufs genauefte 
ihre Profile und ihre Trachten. Der Neger mit 
feinen aufgeworfenen Lippen und feinem Wollhaa 

wird fo treu von ihm ablgebildet, als der halbnadte 
Juder; und derſelbe mechaniſche Fleiß, und Die hohe 
Vollendung, welche die Architectur auszeichnet , iſt 
auch Den Werken feines Meißels eigen. Man zähle 
noch Die Naͤgel in den Wagenrädern auf dem grb- 
hen Relief; und das Hear Des Negers ift fo ſorg— 
faͤltig ausgearbeitet, DaB man es unmöglich mir 
dena des Aficten verwechfeln kann 7). Diele, ‚Falk 
ängftliche, Vollendung Die man auch in den Ins 


6) Die Ueberbleibſel dieſer alteiten Mythologie des Dri- 


ents Liegen in den Fragmenten deg Cteſias zerfirenf. Oh— 


ne Zweifel gehört auch. das Mehrſte, was er von-den uͤbri— 
sen Wundern Indiens uns erzählt, in diefelbe Claſſe. 

Mat fey allo minder freigebig mit den Benennungen bon 
KR Luͤgenſchmidt u. f. w. Cteſias fhrieb von 
Indien die Sagen nieder, die bei den Perſern davon herum‘ 
gingen, Waren diefe auch zum Theil fabelhaft, fo war er 
darum doch nicht der Erfinder, Die Autoritaͤt des Cteſias ver⸗ 
theidigen heißt nicht feine fabelhaften Sagen vertheidigen; Tens 
dern fie nur für Das anfehen, was fie ſind. 

7) Niebuhr I. ©. 130. 147, 


Heerens Werke. T, | 13 


k 
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fihriften wieder findet, die noch dazu meift 
zweimal wiederholt find, war vielleicht Die beftäns 
dige Gefährtin der Kinbheit der Kunft. Sie folgte 
von felkft, fo lange der Künftler auf nichts weiter 
Anfprüche machte. als auf treue Kopie der Naturz 
allein fie mußte fich auch verlieren, fobald er fich 
über Diefe hinaus zu Söralen erhob. Die mecha— 


niſche ©efchieklichfeit Der Hand bleibt aber darum . 


immer nicht minder bewundernewürdig. 

sch verlaſſe jet Die Ruinen von Werfepolis, 
Henn der Forfcher fich genoͤthigt fieht,, Die duͤrf— 
tigen Truͤmmer geweſener Königsftädte aus den 
noch dürftigern Ucberbleibfeln zum Theil verlorner 
Schriftfteller zu deuten, fo darf er vielleicht einige 
Anfprüche auf die NMachficht der Leſer machen. 
Der ficherfte Beweis falfch erklärt zu haben, waͤ— 
re in einem folchen Falle der, wenn man es fich 
anmaaßte, Alles erklären zu wollen. 


Die Provinz Sufiana (Chufiftan oder ab o⸗ 
heſtan) begrenzte die Landſchaft Pars gegen We— 
ſten, und trennte fie von Babylonien. Sie wird 
nicht ſelten als ein Theil von dem eigentlichen 
Perſien betrachtet; allein ſie ward in der Perſiſchen 
Provinzeneintheilung davon geſchieden, und bildete 
eine eigne Satrapie, die ungefähr um die Hälfte klei— 
ner als das Hauptland Perfien war 8). Der 
Meg von dem einen zu dem andern lief über eine 
Kette hoher und fteiler Gebirge, die von rohen und 
friegerifchen Völfern bewohnt wurden, unter Denen 
Die Urier die berühmteften find. Die Stämme 
von ihnen, die noch in der Ebne ibre Mohnfige 
hatten, gehorchten den Satrapen von Perfien; als 
lein die Bewohner des Gebirge waren ein Räuber« 
volf, daß fich fo wenig um die Herrfehaft der Vers 

8) Sie erfcheinet als eigne Satrapie bey Arıhian Le 
26. und oͤfterer. 
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fer kuͤmmerte, daß fie fogar dem großen Koͤnig, 
wenn er von Sufa nach Perfepofis zog, einen Tri⸗ 
but für die Erlaubnig der ungehinderten Durchreife 
abpreßten 9). Webtigens lebten fie von dem Erz 
frage ihrer Heerden, der fo beträchtlich war, daß 
ihnen Alexander einen jährlichen Tribut von 
‘30000 Schafen, außer einer Anzahl Rinder und 
Pferde, noch) als eine Gnade auflegen Fonnte 1). 
Sufiana war von den Eiffiern bewohnt, 
einem zwar nicht eigentlich Verfifchen, aber doch 
verwandten Stamm, der Perſiſche Sitten und Spra— 
che angenommen hatte2). Es lag unter gleichen 
Clima mit dem Hauptlande ; allein eine größere 
Anzahl Flüffe, Die. es bewäffeen, unter denen er 
Eulneus, (Ulaı bey den Chaldäern) und 
der EC hoafpes die berühmtiften find, gıben ihm 
eine größere und allgemeinere Srachtbarfeit 3). Aber 
noch ungleich berühmter wurde es dadurch, daß 
es der gewöhnliche Aufenthalt der Perfifehen Koͤ— 
nige war. Sin der Mitte derfelben lag Sufa, eine 
Stadt, deren Name bey Griechen und Drientalern 
gleich berühmt ward, ie wird bey den einen wie 
bey den andern als gewöhnliche Reſidenz der Pers 
fifchen Könige gefchildert; wo dieſe Tegtern, um 
dem mächtigen Babylon näher zu feyn, ihre Wohns 
fige follen aufgefchlagen haben 4). Man cerblidte 

9) Arrhianm,ill „17. Sırab. r, 728. 

1) Arrhian. 1. c, 

2) Herod, V. 49. VI," 

3) In der Beftimmung der Fluͤſſe von Suſiana herrſcht 
große Berwittung bey den alten Geographen. Sie zu ver— 
einigen ift unmöglih, Außer dem Eulaeus und Choas 
fpes nennt Arrhian 1, 17. noch den Pafitigris, den 
man aber nicht mit dem fpatern Paſitigris, der aus der 
Bereinigung des Enphrats und Tigris entftand, verwechleln 
darf. \ 

4) Herod, V. 49. und befonders St:ab. p. 1058, Die 
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hier alle die großen Anlagen und Gebaͤude, welche 
der Luxus der Perſiſchen Herrſcher erforderte; Pal⸗ 
laͤſte, Hoͤfe und Paradieſe, von unermeßlichem 
Umfang 5); allein die Zeit hat von allen dieſen, 
jo viel wir wiffen, nichts übrig gelaſſen. So bes 
fremdend dieſes auch demjenigen ſcheinen moͤchte, 

der ſo eben die Ruinen von Perſepolis verließ, * 
geben uns doch die Schriftſteller eine befriedigende 
Urfache davon an. Die Gebäude von Suſa ma: 
ren nicht fo wie jene aus Marmor, fondern ; viele 
mehr nach Art der Babyloniſchen aus Bad: 
feinen gebauf , und mußten alſo auch mit Diefen 
ein gleiches Ei ifal haben 6). Wahrſcheinlich 
lieferte Die Gegend nicht die Marmorblöce , welche 
Die Gebirge von Perſepolis darboten; allein zugleich 
haben wir hier einen auffallenden Beweis, daß 
die Perſer durch die beſiegten Voͤlker ihre Gebaͤude 
errichten ließen, und der Charakter ihrer Baukunſt 
daher nicht ſowohl ihnen eigenthuͤmlich, als viel⸗ 
mehr von andern Nationen entlehnt war. 


juͤdiſchen Schriftſteller, wie Eſr a, Nehem ia, Daniel, bet 
Verfaſſer des Buchs Efther w: erwähnen Suſa alle als 
Stefidenz, - 

5) B Efther 1,21. Steph.v. Iovon: 

6) Strab. p. 1359. Die Erbauung von Sufa wird vor 
einigen dem Cyr us, von andern dem Darius, dem Sohn 
Hyſtaſpis, zugeſchrieben; Plin. VI. 27. und feit Das 
rius erfheint Suſa als gewöhnliche Reſidenz der Verfifhen 
Herriher Indeß war diefer Urfprung von Sufa von der— 
ſelben Art, wie bey den andern Perfiihen Hauptſtaͤdten. Das 
Hoflager des Königs ward dahin verlegt, and fo er= 
wuchs diefe neue Nefidenz neben einer. viel ältern Etndt, 
deren erfte Anlage die Tradition von Afien felbft in viel 
höhere Seiten hinaufrüsfte, indem fe fie dem Memnon, eis 
nem alten Herven, zufhrich, deſſen Nabmen: bereits die früh- 
fien griechiſchen Dichter Fannten, Daher heißt die Stadt 
qauch Memmonium Herod, V. 55. 54, Strab,h c 
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Die Gegend nbrdfich über Perſien bis zu der 
Mediichen Grenze war ein rauhes, und zum Theil 
gänzlich wuͤſtes, Land. Der größte Theil deſſelben 
war son Gebirgen eingenommen, Die aber in ihrer 
Mitte eine große falzige Eteppe einfihloffen, wels 
che zum Ackerbau ungefchieft war 7). Dich ganze 
Land ward Daher von raͤuberiſchen Gebirgvoͤlkern bes 
wohnt, unter denen die Paraetecener — em 

urfprünglih Medifcher Stamm 8) — die mächtige 
ften waren; und neben ihnen Die Eoffacer, die 
fihon auf den Mevdifchen Gränzgebirgen wohnten. 
Ungeachtet der Nachbarfihaft, ungeachtet Der Unſi— 
cherheit der Wege, Die fie verurfechten, indem fie 
auch jelöft den Perſiſchen König nöthigten, wenn er 
im Srühjahr nach Echatana mit feinem Hoflager 
30g, Die Erlaubniß Ber Durchreife ſich durch Tri— 
bute zu erfaufen 9), waren fie Dennoch unbefiege 
geblieben ; und Alerander, der fie ſchlug, und ihr 
Land zu einer Satrapie machte 1), mußte es doch 
nachher, wiederholt erfahren, wie fehwer es war fie 
unter dem Joche zu halten. Auch felbft die Nach— 
folger Alexanders waren nicht im Stande, Die Le— 
bensart dieſer Raͤubervoͤlker zu ändern. Doch wurs 
den Die Paraetacener noch am mehrften unter ihnen - 
Die Stellen der Alten über Suſa findet man gefammelt bey 
Briss un D, 88 1. 

7) In der Mitte diefer Ebne finder fih ein Strich von 
mehrern Meilen; wo. der Boden im Sommer, wenn das fal- 
ige Waffer, Das ihn font bedeckt, eingetrocknet ift, ganz 
wit Selze bedeckt und blendend weiß ift. Diele Gegend heist 
Daher dns Salzmeer. Manfehedella Valle I},,p.2091€, 
der fie bereifete und beſchrieb, und? Diod, 1, p 340. 
8) Herod, 1,, 101, 

9) Man fehe Strab. p. 796, aus Nrach, 

3) Arshian, 11}.,:19, 5 
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gebildet, und giengen, großentheils wenigftens, zum 
Aderbau fort 2). 

Dir Weg durch ihre Wohnfige führte in ein ı 
“anderes Hauptland des Perfifchen Reichs, nach Mer 
dien, einem der größten ſowohl als fruchtbarften 
Sander von Aſien. Es kommt, feinem Flächenins 
halt nach, ungefähr Spanien gleich, mit dem «8 
auch großentheils unter denfelben Breitengraden liegt. 
Es gehörte tm Perſiſchen Zeitalter nicht blos zu den 
fruchtbarſten, fondern auch zu den angebautelten 
und reichiten Ländern, deffen Einwohner lange Zeit 
ſhon herrſchendes Volf in Aſien gewefen waren. — 
Ein jo großee Land mußte indeß in feinem Innern 
fin ungleich ſeyn. Der nördiiipe, fehr gebirgigte, 
Theil 3), ver fpäterhin den Nahmen Klein:Me: 
dien oder Atropateneg) führte, war um vieles 
rauher und weniger fruchtber, als der fädliche, 
(Groß: Medien, Jrak-Adſchemi), der große 
Einen enthält, Die immer mit mäßigen Anhoͤhen 
wechſeln. Es gab in diefen Gegenden, beſonders 
in der Nähe der Stadt Nyfa, große Weidenlän: 
der, wo die Herba Medica der Alten, wahre 
fiheinlich unfer Klee, im Ueberfluffe wuchs. Zugleich 
fand fich bier die edelfte Nace von Pferden, welde 
damals Alien Fannte, die von der Stadt den Nahe 
men der Nifäifchen Pferde führte, und durch 
die Schönheit ihrer Farbe, und die außerordentliche 

e) Plin, VT,, 26. 
3) Herod, I, 110. Strab, p, 796. Aug letzterm find 

auch die folgenden Nahrihten entlehnt, 
4) Aderbitfham bei den Neuern, Der Nahme ſcheint 
auf die Zoroaftriihe Neligion, die Verehrung des 
"Feuers, Beziehung zu haben, und ift von Anguetil fehr 
ion aus dem Zend, deralten Landesſprache, erflart. Ben- 
daveſta II,, ©, 49. Hier war das Daterland Zore: 
aſters, wenn gleich ber Hauptfig feiner Reform Bactrien 
war. 
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Höhe ihres Wuchſes, fich nicht weniger als burch 
ihre Danerhaftigkeit auszeichnete 5). Es war da= 
ber Gewohnheit unter den Perjifisen Gropen gewor: 
den, fie zu Prachtreffen zu gebrauchen; und ſie 
wurden auf dieſe Weiſe einer der gefuchteften Ge— 
genftände des Lurus. Da nach Perſiſcher Sitte der 
König aus allen Provinzen das koſtbarſte zog , fo 
waren auch hier die großen Weiden und Geftäte, 
wo ‚viele Tauſende dieſer Thiere gehalten. wurden, 
son denen man eine beftimmte Anzahl jährlich. als 
Tribut dem Könige entrichtete. Medien lieferte da— 
her jaͤhrlich außer ſeinem eigentlichen Tribut in 
Gelde nicht weniger als dreitauſend Pferde, vier— 
taufend Mauleſel, und beinahe hunderttauſend Scha— 
fe 6). — Neben dieſer großen Viehzucht aber hatte 
dieß Land einen schen fo reichen Vorrath an den 
Eoftbariten Früchten, . Weintrauben nicht nur, fons 
dern auch beſenders Diejenigen Arten, Die wir jeßt 
unter dem Nahmen der Eitronen, Orangen, Apfels 
finen ꝛc. begreifen, — alles eigentlich nur Varie— 
täten Einer Gattung, — gehirten hier in Medien 
zu Haufe 7). Endlich auch dasjenige Kraut, das 
einen jo großen Gegenftand des alten Handels aus: 
machte, und dem. Golde an Gewicht gleichgefchägt 
worden feyn foll, das Silphium, fand fich bier; 
ob es gleich an Vortrefflihkeit dem Africanifchen 
Eilphium, von dem die großen Anpflanzungen in 
Dem Innern des Gebiets von Cyrene in der Nahe 
der Müfte waren, weit nachitand 8). 


5) Man vergleihe Herod. VIT,, 40. und eine Menge 
anderer Steffen, die man gefammlet findet bei Bıisson. 
pP. 667. IC. 

6) Strab. p, 797. 

7) Man fehe die lehrreihe Unterſuchung in Beck mann's 
Anleitung zur Waarenfunde B. J. ©. 527. 1. 

3) Man Halt das Silphium ber Alten gewöhnlich für die 
Assı foctida, Ohne mich in die Unterfuhung darüber Kiefer 


* 


* 


— 


Wenn man bei dieſem Reichthum an nathrfie. 
chen Producten -fich erinnert, daß auch Die Kleidung 
und die Gewoͤnder ver Meder die berrfipende Tracht 
unter den Greßen Aſiens geworden waren, Die durch 
Die Feinheit ihres Stoffs ſich nicht weriger als durch 
die Vortrefflichfeit und Manntchfaltigfeit ihrer Far— 
ben empfohlen ; fo wird es Feines Beweiſes bedärs 
fen, daß die Kunftergeugniffe dieſes Volks den na= 
türlichen Produeten des Landes nicht nachſtanden 9). 
Eollten aber die Gründe, welche ich oben für’ die 
Dermuthung vorgebracht habe, daß dieſe Gewaͤnder 
ganz oder doch zum Theil ſeidene waren, Gewicht 
haben, fo würde fich Dadurch zugleich die Aussicht 
eines Verfehrs mit den Ländern jenfetts der 
Sand wuͤſte eriffnen, worüber die weitere Unter: 
fuchung bier noch gicht ber gehört. Ware dieß aber 
auch nicht, fo weiß man Boch aus den neuern Zei— 
ten, daß Webereten und Farbereien in diefen Ge— 
genden gleichfam zu Haufe find; auch werden na— 
wmentlih die Perſiſchen Faͤrbereien ſchon von 


‚gleichzeitigen Schriftftellern wegen ihrer Vortreff⸗ 


lichkeit gepriefen,, worin fie blos von den Indiſchen 
übertroffen werden, follen 1). — Die Hauptftadt 
Diefestandes war Ecbatana, derenlirfprung und 
ältefte Beschaffenheit Herodot beſchreibt 2)., Sie 
war urfprünglich mehr eine feite Burg als eine Stadt; 
allein da fie unter der Verfifchen Herrfehaft zu den 
Städten gehörte, wo die Perfifchen Herrſcher ihre 
einzulafen, die. man veortrefflih bei-Bodaeus al Theo- 
phr. VI, 3. ausgefahre findet, will ih Hier nun bemerten, 
daß die Begleiter Aleranders auf den hohen und Falten Ge— 
birgen von Candahar das Silphium in großer Menge fanden, 
Archian, 11,28, Waͤchſt aber jene Planze in fo falten 
Gegenden? 
9)&.vben ©. 9. 
I) Gtes. Inıl, 27T. 
23 Hercıh * 98 





233 


Reſidenz zu beſtimmten Zeiten aufzufchlagen pfleg= 
ten, fo erwuchs fie zu einer «der erſten Städte Afiens, 
Es ift fehwer ihre Lage genau anzugeben; wahr⸗ 
Scheinlich aber muß man (fie in dem jegigen Ha— 
medan fuchen. 

Medien bildete &ei den Derfern zwar eine eigne 
Satrapie; allein es ift ſehr ſch ig den Umfang 
Derfelben zu beſtimmen, denn nicht alle Theile von 
Medien gehörten zu Diefer — Außer Parge⸗ 
tacene, das Doch auch“ von einem Mediſchen Stam 
bewohnt wurde, ſchied man noch davon die Betia 


ander, zunaͤchſt an der Suͤdſpitze des Caſpiſchen 


Meers/ Die Wohnſitze der Tapurer um Marder, 
deren Wale ſich noch jest in Zabriftan und 
Mafandran erhalten haben, und zu denen auch 
wahrſcheinlich noth Das frucht Ghilan gehoͤrte. 
Die T Tapurer ſtanden unter der Herrſchaft der Per— 
ſer, und ihr Land bildete eine eigne Satrapie. Die 
Marder hingegen, welche in einem durch ſeine Ges 
birge faſt unzugaͤnglichen Lande wohnten, und eben 
ſo arm als kriegeriſch waren, hatte man, wie Ale— 
xander ſie ſich unterwarf, und’ ihr Land mit zu der 
Satrapie von Tabriftan ichlug, feit langer Zeit nicht 
anzugreifen gewagt 3 3)... Bei Kerres Krie⸗ g83uge ges 
gen Griechenland waren fie nicht 3 ugegen, oder wer 
den wenigftens nicht genannt; im dem Heere des 
Darius indeß, bei Arbela, erfiheinen beide, und zwar 
Die Marder als Bogenſchuͤtzen 4); vielleicht fochten 
fie für Sold, oder folgten auch dem Heere in der 
Hyffnung Beute zu machen. 

Zu Medien gehörte eigen itlich auch noch ein ana 
deres Land, Das aber im Perſiſchen Cataſter davon 
getrennt war,. das öftlicher gelegene Aria, das feiz 
nen Namen von dem Flug Arius, (gegenwärtig 
Heri,) trug. Meder und Arier wamn aber uriprüngs 


N 3) Ayravan, III, 23. 22. 
4) Ar.hian, IT, 11, 
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lich Ein Volt; und die Meder Hatten nach Heros 
dots Berficherung einft auıh den Namen der Arier 
getragen 5), Allein entweder hatte fihen die vor— 
malige Herrfchaft der eigentlichen Meder dieſe Iren: 
nung veranlaßt; oder die Perſiſche Politik hatte «8 
auch rathfam gefunden, Das fonft zu große und 
mächtige Medien durch dieſe Trennung zu ſchwaͤchen; 
Die Landfihaft Aria machte bei ihnen eine eigne 
Satrapie aus 6); und das Volk der Arter wird 
von dem der Meder unterfihieden 7). Der Weg 
zu dieſem Lande gieng aus Medien durch Die foges 
nannten Caſpiſchen Thore, worunter man einen 
engen und befeftigten Pa, der zwiſchen beiden Lanz 
dern lag, verfiand 8). Mehrere Benfpiele werden 
meine Leſer fihon auf diefe Gewohnheit Ber Perfer 
aufmerffam gemacht haben, nach der fie Die Grenz⸗ 
päffe zwifchen den Satrapicen mit eifernen Thoren 
zu verfehen, und mit Wachen zu befegen pflegten. 
Dan wollte Dadurch theild den Streifereien noma= 
diſcher Voͤlker sorbeugen ; theils die Verbindungen 
von Satrapen unter einander zu Empörungen wer 
niger gefährlich machen; indem man fich in den 
Stand fegte, der Bereinigung ihrer Truppen Hindere 


5) Herod, VI, 62. Es ift alio aud daraus klar, daß 
das, was wir von Mediſcher Cultur leſen, ſich gar nicht blos 


auf das eigentliche Medien beſchraͤnkt, ſondern auch auf die 


öftlicher gelegenen Länder ausgedehnt werden muß; fo dag 
daher, da diefe wieder an Bactrien ftießen, Die oben hemerfte 
genaue Verwandtſchaft der Cultur diefer Voͤlker nichts Ber 
fremdendes haben Fann. ! 

6) Aria kommt vor als eigne Satrapie befärrhian,TIT, 
25. und oͤfterer. 7) Herod, VII. 66, 

3) Es giebt in den Gebirglandern in der Naͤhe des Caſpi⸗ 
Then Merrs mehrere enge Pille, die bei den alten überhaupt 
ben Namen Portae Eafpiae tiagen, fo bald fie zum En: 
ſpiſchen Meer führten. Vorzugsweiſe aber heißt ſo der Paß 
zwiſchen Medien und Aria. Strab. p. 796, 


| 


— 


niſſe in den Weg zu legen. Das erſte mochte in 
dem oͤſtlichen Medien um ſo viel nothwendiger ſeyn, 


da nomadiſche Horden theils in den Laͤndern ſelbſt 


herumzogen, theils die Grenzlaͤnder an der Oſtſeite 
des Caſpiſchen Meers damit angefuͤllt waren. Der 
Name des alten Aria hat ſich, wie man glaubt, 


I in der Hauptſtadt des Landes Herat erhalten, eine 





Stadt, die von jcher berühmt war, weil über fie 
Die große Caravanenfiraße nach Candahar, Gabul, 
und überhaupt dein nörslichen Sndien gieng, Man 
vermied auf diefem Wege durch Die Ebne die Hyrz 
caniſchen Gebirge, an deren Fuß Die Heerftraße 
berlief; und war dadurch zugleich Den Unfällen der 
räuberifchen Völfer weniger ausgefest. 

Die eben erwähnten (Hebirgländer, Parthien 
und Hyrcanien, (das nenere Corcan,) bildeten 
unter der Perſiſchen Herrfchaft nur Eine Satrapie, 
amd diefelbe Einrichtung traf auch Alerander , als 
er fie eroberte 9). Parthien, dag damals nur eine 
enge und rauhe Landfihaft begriff, gehörte zu den 
| “ärmften Provinzen des Perfifchen Reichs, Die Pers 
fifhen Könige, welche e8 mit ihrem unermeßlichen 
Gefolge ſchnell zu durchziehen pflegten, weil es nicht 
reich genug wer fie zu erhalten, ahndeten damals 
noch nicht, Daß dieß rohe Reutervolk einft von ſei— 
nen Gebirgen herunterfteigen, und fo wie ihre Vors. 
fahren Die Herrichaft Altens an fich reißen werde, 
— Das reihere Hyrcanien, in deſſen Thälern 
eine faft üppige Fruchtbarkeit herrfcht, fcheint nicht 
viel befjer angebaut geweſen zu feyn. Die Rüden 
feiner Gebirge waren mit dichten Waldungen be: 
bet; welche die Natur für die Befchiffung des 
Caſpiſchen Meers angelegt zu haben fihien, ohne 
daß gleichwohl die Einwohner fie genußt Bätten. 
Die Hauptftadt des Landes heißt Zandracarta, 
welche zugleich die Refidenz genannt wird; ein 


9)Strab, pr 782, cf, Arsbiam, III., 22 


22 
I 


Beweis, daß die Derfer ihnen, ſo wie sielen andern 
Di ölkern, ihre bisherigen Oberhäupter gelafjen hatten, 

Oberhalb dieſer Fänder ftreiften in Ben großen 
fandiaen Ebnen von Chiv an und Cohiſtan, an 


der Dftfeite des Cafpifthen Meere, cine Menge No⸗ 


— ir 


madiſcher Völfer umher, die zwar häufig in den 
Perſiſchen Heeren erfcheinen, aber dennoch freie Voͤl— 
ker waren, oder nur alsdann Tribut bezehlten, wenn 
Die Iunftänd e gerade es mit ſich brachten. Es ges 
hörten zu Ihnen Die Daher, deren Nahme fich noch 
in dem chen erwähnten Dahiftan erhalten hat; 


Die Paricanier, und mehrere andere, auf welche‘ 


wir in einer der folgenden Unterfuchungen zurück 
kommen werten, 

- Un Bas oben beſchriebene Aria ſtieß Bacs 
trien I), eine Der reichften und mächtigfien Per⸗ 
ſiſchen Eatrapiren 2), welches gegenwärtig unter 
dem Nehmen von Balch befannt iſt. Bactrien 
lag in der Nähe des nördlichen Indiens an einem 
der Hanptftröme von Aſien, dem Orus oder Gier 
bon, der Bafjelbe nach Norden zu begrenzte; ins 
dem er es von Sogdiana fihled. Diefe Lage 
hat es fihon fruͤh zu einem der cultivirteſten Läns 
Der gemacht, und feine Hauptſtadt war nach den 


1) Zwiſchen Aria und Bactrien ſetzen die fpatern griechi— 
ſchen Geographen Die Provinz Margiana, welde von dem 
Steppenfluß Margus Morg) den Nahmen fragt. Allein 
im Perſiſchen Zeitalter machre Margiang Feine eigne Satrapie 
aus, ſondern gehörte theils zu Aria, theils zu Bactrien. Erſt 
nad) Aleranders Zeiten, als. Antiochirs Soter hier eine Stadt 
nach feinem Nahmen erbaute, umd. die ganze duferft feucht: 
bare Landſchaft, in der die Weinftöde eine Dicke wie große 
Baͤume erhielten, mir einer Mauer, die über 35 Meilen im 
Umkreiſe hatte, einfallen Jieg, entitand der Nahme Marsh 
Ana. Strab,p. 735. 

2) Bactrien wird als eigne Satrapie fehr häufig erhihnt. 
Man ſehe Ar rhian, III., 31. und andie, 
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Traditionen des Orients fehon der Eis mächtige 
unabhängiger Könige, noch che Die Perſiſche Herr⸗ 
fchaft in Alien entftand ; fo wie die dortigen Sa— 
‚drapen es auch während derſelben nicht an Berfus 
chen fehlen liegen, ſich uncbhaͤngig zu machen 3). 
Selbſt ſogar, nachdem dieſelbe ſchon geftürzt war, 
erklärte ſich noch Beſſus dort zum Koͤnige von 
Aſien 4). Die Hauptſtadt, mit dem Lande gleiches 
Nahmens, lag an einem kleinen Fluß, der ſich in 
den Oxrus ergoß. Sie wird gewoͤhnlich für einerley 
mit Zariaſpagehalten; allein die Begleiter Ale⸗ 
xanders ſprechen von Bactra und Zariaſpa als von 
zwei verſchiedenen Staͤdten 5). Durch feine, Fruchte 
barkeit und ſeine gluͤckliche Lage hat Bactrien ſtets 
zu den reichſten Laͤndern Aſiens gehoͤrt. Es war 
von der Natur ſelbſt zu dem erſten Stapelplatz des 
Rordindiſchen Handels beſtimmt; und es konnte 
mit feinen eignen Producten die Waaren Indiens 
erwiedern. Die großen Caravanenſtraßen ins oͤſt⸗ 
liche Aſien liefen, wie die Folge lehren wird, an 
dem Fuße der Gebitge bin, die es in fich faßt, 
und hatten die Hauptitadt Defjelben zu ihrem Ziele, , 
Die Nähe der reichen Soldländer von Indien machte 
8 damals zu einem Hauptiß des Voͤlkerverkehrs; 
und bereits im höchften Alterthum fihimmert dort 
Das Licht einer milden Cultur, deſſen letzten Wieder— 
ichein wir noch heute auf den Truͤmmern von Per: 
fepofis fehen. Leider! find Diefe alfgemeine Nache 
richten aber auch beinahe alles, was fich über die 
frühern Perioden von Bactra fagen laͤßt. Selbſt 
die Begleiter Alexanders melden uns faſt nichts 


3) Ctes. Pers, cap. 8. ic, Bei Cteſias erſcheint Bactrien 
ſtets als ein Hauptland des Perſiſchen Reichs, woruͤber die 
ebige Unterſuchung über Perſepolis auch ſchon weitere Aufklaͤ— 
zung geben wird. 
. -A) Arrkiäan, U,, 25 
5) Man finder die Stellen. bei Qellar. M. 7. 7113 
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weiter davon, als daß er da geweſen ſey, und eie 
nen großen Theil feiner Armee, (ein Gorps von ' 
14000 Mann,) zu der Behauptung Diefes Landeck 
zurücgelaffen habe 6); weraus fich der große Werth, 
ven er auf den Beſitz deſſelben legte, hinreichend 
jeigt. 

Jenſeit des Oxus lag die nörblichfte aller Pers 
fifchen Satrapieen, Sogdiana7). So wie fie 
von dem eben genannten Strom gegen Süden bes 
grenzt ward, fo ward fie es gegen Norden durch 
einen andern, der mit jenem in einer gleichen Rich— 
tung dem GCafpifchen Meere zufloß, dem Sirr oder 
dem Jaxartes. Beide erreichen jet diefes Meer 
nieht, fondern verlieren fich in dem Aral-See, ber 
im Altertbum nicht erwähnt wird. Die fandige 
Eteppe, die zwifchen diefem und dem GCafpifchen 
Meere fich findet, zeigt dennoch aber Epuren ihres 
alten Laufs, obgleich gegenwärtig ihre Arme vers 
ſchlemmt find. Das Sogdiana der Alten macht 
jegt den nördlichen Theil der großen Bucharey aus; 
allein der alte Nahme lebt auch bier noch in der 
Gegend der Hauptftadt Samarcand vder Mas 
racanda, welche noch gegenwärtig alSogd heißt. 
Ein in der Weltgefchichte hoͤchſt merfwürdiges Land; 
nicht weniger merkwuͤrdig durch fich felbft, -als durch 
feinen Handel! — Durch feine Lage bilder es gleiche 
fam die Grenzfcheidung zwiſchen dem Ackerlande und 
dem Nomadenlande; und war daher im Alterthum 
fo wie in neuern Zeiten ftets von Zweierlei 
Völkern bewohnt, von berumzichenden Horden, 
die großentheils aus Dem nördlichen Aften einzus 
dringen pflegten, und oft fich völlig zu Herrn des 
Landes machten, und von den eigentlichen Einwoh— 
nern, die ihre Wohnſitze in Städten und feften Der- 


6) Arszhian. IV,, 22, 
7) Sogdiang erfheint ale eigne Satrapie bei Arzhıan, 
IV,, 15. und oft. | 





239 


| gern hatten, und Ackerbau nicht weniger als Han⸗ 
del trieben. So wie ſich gegenwärtig Die Bucharen 
von den Usbeck-Tartern unterfcheiden 8), fo unter: 
schied man fihon ih Mleranders Zeiten die Sogdia— 
ner von den ftreifenden Horden der Nomadifihen 
| Scytben, deren zahlreiche Reuterſchaaren mit ihren 
4 Heerden und Gezelten das Land durchzogen, und 
gern jede Gelegenheit zu Näubereien und, Weberfäls 
len nußten, nach denen fie bei dem Unfchein einer 
Gefahr tief in ihre Steppen und Wuͤſten zuruͤck⸗ 
| eilten, wo Niemand ihnen beikommen fonnte 9). 

| Samerfand, in fpätern Jahrhunderten die 
| Vaterftadt des Melteroberers Timur, war bereits 
im Verfifchen Zeitalter eine blühende Stadt, Sie 
heißt im Alterthum Marscanda, und wird die 
Königsftadt der Sogdianer genannt, weil dich Wolf, 
ob ihr Land gleich DVerfifche Satrapie ward, und 
Perſiſche Stadthalter erhielt, Dennoch in frühern 
Zeiten, wie fo viele andre, feine eignen Könige ges 
habt haben mochte. Sie lag in einer Gegend, wel: 
che Durch ihre herrlichen Srüchte im Drient fo bes 
ruͤhmt iſt, daß fie zu den Paradieſen von Afien ges 
\ zählt wird; und der Austauſch Diefer Früchte gegen 
‚ Sndifche Waaren ift von jeher einer der wichtigften 
| Handelezweige gewefen 1). Se mehr man fich das ' 
gegen dem See Aral und dem Cafpifchen Meere 
I nähert, um defto der wird das Kand, und endigt 
ſich endlich in eine völlige 2 Wuͤſte; in der gegenmwärz 
tig die Horden der Zurcomanen- herumgiehen, Ale 
‚fein im Perſiſchen Zeitalter war die Anzahl und 


8) Muüller’s Sammlung Ruf. Geſch. IV., ©. 205. 

9) Die beften Nachrichten über Sogdiang findet man bei 

‚Arrhian,. IV., 2. 2c. Er unterfcheidet bereits ausdrüd: 

lich die ftädtebewohnenden Sogdianer von den Nomadifhen 

‚ Seythen, von denen damals eine Schaar yon 30000 Reuters 

| dort herumfkreifte, 
1) Hist, general, de: Tara, p. 278, ef. Straß, p. 285, 


Sad | 


Staͤrke dieſer Volker um vieles größer, als fie. eg 
gegenwärtig -iftz und wir koͤnnen bier nicht blog 
mit Vermuthungen jondern mit Zuverlaͤſſigkeit fpres 
chen ; denn unfer treuer Führer Herodot- verläßt uns 
nirgends weniger als bier, Er fiheint in dieſen 
fernen Gegenden gleihfam zu Haufe zu fon; und 
bat mit einer Genauigfeit, die ihm die Bewunde— 


rung jedes Gefchichtsforschers zuzichen muß, die ein— 


zelnen Stamıne Diefer Nomaden verzeichnet und bes 
fehrieben. Sch halte es aber für. heffer, die weitere 
Auseinanderfegung Davon bis auf den Jekten 2ibe 
ſchnitt dieſes Werks zu verſchieben, wo die Unter— 
ſuchung uͤber die Nomadiſchen Voͤlker von Mittel— 
afien uns wieder in die Nachbarſchaft dieſer Gegen— 
den fuͤhren wird. 

Um ſich gegen die Ueberfaͤlle dieſer Voͤlker zu 
ſichern, und die Grenzen ihres Reichs zu decken, hat⸗ 
ten es die Perſer fuͤr gut gefunden, eine Reihe von 
Staͤdten in der Naͤhe, oder ſelbſt laͤngſt den Ufern 
Des Jaxartes, zu ziehen. Mann fand hier fieben 
folder befeftigten Oerter 2), von denen die wichtige 
fte von Cyrus bereits angelegt feyn follte, und von 
ihm den Rahmen führte 3). Menn man aber Dies 
fe legte ausnimmt, die eine Burg hatte, und von 
18000 Mann vertbetdigt ward, fo jcheinen Die uͤbri— 
gen von Feiner großen Bedeutung, und eigentlich 
blos für Die Angriffe ftreifendee Horden berechnet ges 
wefen zu feyn, weil Alexander fie ſaͤmmtlich in we— 
nigen Tagen eroberte; und eine neue Stadt, nach 
feinem Namen gennant, bier ftiftete, die theils eine 


2) Arrhian,1V,,2, 

3) Die Griegen nennen fie Cyreſchata, (die außer 
ſte Stadtdes Cyrus) wie man cs überfenf, Es iſt aber 
Bereits von andern bemerkt, daß dieß wahrfheinlic wur ein ver— 
Dorbener Nahme aus Soraſcarta oder Eorefearta(lzy: 


rus-Stadt) ift, fo wie Tigranocerta, und ande, 
g£,.Steph, deub, V. Kvoos. et ibı Not. 
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zleiche Abſicht hatte, theils aber auch zum Mits 
telpunet des friedlichen Verlehrs mit den Voͤlkern 
des mittlern Aſiens dienen konnte 4). 


Wir ſtehen hier an der Grenze des Perſiſchen 


Reichs. Allein che wir dieſe uͤberſchreiten, und ei— 
nige Blicke auf die nahgelegenen Indiſchen Laͤnder 
werfen, ſey es mir erlaubt, vorher die ſuͤdlichen 
Provinzen, die ſich längs den Ufern des Perſiſch— 
Indiſchen Meeres und zunaͤchſt oberhalb denſelben, 
von der Grenze des eigentlichen Perſiens bis ah 
Indien binzichen, nachzuholen. Je tiefer das Duns 
Tel iſt, das gegenwärtig auf dieſen Ländern ruht, 
um deſto überrafchender muß es ſeyn, in ke 
nen Zeiten des Alterthums ein Licht uͤber ſie vers 
breitet zu fehen, das über fo manche näher gelege: 
he und beruͤhmtete ander nicht verbreitet ift. Wir 
verdanfen daſſelbe den Begleitern Uleranders, und 
Arrbian, der aus ihnen ſchoͤpfte; denn alle Gefahs 
ten und Gchwicrigfeiten fennten den Maredonifihen 
Eroberer nicht abſchrecken, Durch fie feinen Ruͤckzug 
zu nehmen, als er aus Indien kam; ob es gleich 
ihm felber nicht entgehen Fonnte, daß er die Beloh— 
nungen aller feiner Eiege hier aufs Spiel feste; 
wo Die gefährlichften aller Feinde, Hunger und Durft, 
feinem Heere det Untergang drohten: Menn aber 
auch irgend etwas in Nleranders Geſchichte ſein 
Auen bey einmal, gefaßten Entfchlüffen, und 
die firenge Zucht feines Heers, Die felbft die aͤußer⸗ 
fte Noth und ein faſt hoffnungsiofer Zuftend nicht 
erfchüttern. Fonnten, beweiſet, fo ift es dieſer Rück: 
marſch, von dem feine ſpaͤtern Gefchichtfchreiber nicht 
‚felten die albernften Maͤhrchen verbreitet haben 5); 
Zunaͤchſt an Perſien ſtieß die Provinz Carmas 
hien, gegenwärtig Kirman 6). Sie wurde son 


4) ee 5) Arthign, VI, 28, 
6) Dan muß fih hüten, Kerman niht mic dem jetzigen 
Heerens Weite, 1; “6 
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jenem Hauptlande des Perfifiben Reichs durch einen 
Kuͤſtenfluß, der Inſel Cataea over Keiche gegens 
über, getrennt 7), und erſtreckte fich längs dem 
Berfifchen Meerbufen nicht nur, fordern noch außer— 
halb demfelben bis zu Gedrofien, oder den Lande 
der Balluches. Carmanien bildete im Perjifchen 
Zeitalter eine eigne Satrapie, und Die Bewohner 
defjelben waren, in Sitten, Sprache und Ruͤſtung, 
den Perſern ähnlich 8). Das flache Ufer war nur 
in einigen Gegenden + fandig, und mit ärmlichen 
Fiſcherhuͤtten beſetzt; in andern erſtreckten die fruchte 
baren Gefilde fich bis ans Meer , unter denen die 
herrliche Ebne von Ormus, der Infel gleiches Na— 
mens gegenüber , ſchon namentlich vorlommt 9. 
Sin einiger Entfernung vom Meer aber! erhob fich 
Das Land, und erzeugte eine Menge Produete. Baum— 
früchte jeder Art, befonders aber Oliven und Trau— 
ben ee bier bewunderungewürdig. Auch wellte 
man in den‘ Flüffen, am denen es feinen Mangel 
leidet, Spuren von edlen Metallen gefunden haben z 
und Die Begleiter Nleranders erwähnen bereits ein 
Paar Berge, in deren einem Arſenic, in dem ans 
dern Salz, gegraben ward 1). Dieje Fruchtbar— 
Feit des Landes verl br fich aber in Dem — ——— 
Theile. Hier endigte ſich Carmanien in eine große 
ſalzige Steppe, die mit Paraetacene zuſammenhieng 2). 


Caramanien, dem füdlihen Theile von Vorderaften, zu 
verwechfeln. t 

73 Arrh an, 'ndca On. p. 194. ed. Steph, 

8) Arrhian. I, c, und de exped. Al. VI. 27, 
9) Nearch.ap.Arrhian,T'nd.p, 191. Harmozig. Man 
fehe hierüber weiter unten die Beſchreibung des Perfiihen 
Meerbufens, in dem Abſchnitt von dem Haudel der Ba⸗ 
bylonier. 

I) Strab. p. 1057. 

2)Strab, I, c. 
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— Es iſt bekannt, daß gegenwaͤrtig Kerman bad 
Vaterland der feinſten Wolle iſt, welche man 
nickt Durch das Abſcheeren, ſondern burd freiwil⸗ 
lines Abfollen, erhaͤlt 3). Wahrſcheinlich iſt es 
blos der Mangel an Nachrichten, der uns Über Das 
Alter dieſer Verfahrungsart in Ungemißheit laͤßt. 
Kerman wor im Perſiſchen Zeitalter weit mehr cu 
tivirt als aegenwärtig, und es ift wohl um fo wes 


|. Niger zu vermuthen, Daß die damaligen Bewohner 


—— qußer Acht gelaſſen haben ſollten, Die 
ihnen der leichte Abſatz ihrer Woffe in den Babylo— 
nischen und Perſifchen Kakrifen verſchaffen mußte, 

Das gegenmärtig faſt gänzlich unbefanrte Kuͤ— 
ftenlard, von Rerman bis nach Den Sndifchen Örewe 
zen, beariff man im Alterthum unter dem Nah— 
men Gedrofte. Diefer "alte Nahme aber hat fich 
verlohren, es heißt gegenwaͤrtig Mekran. Das 
oͤdeſte und unfruchtbarſte aller Perſiſchen Laͤnder! 
Das Ufer des Indiſchen Meers bildet hier bis tief 
ins Fand hinein cine vilfige Sandwuüſte; welche 
zwar von mehrer Beraffü ſſen durchſchnitten wird, 
die aber gewoͤhnlich trocken ſind, und nur, wenn 
in den noͤrdlichen Gebirgen Regenguͤſſe und Wolken— 
bruͤche entſtehen, ſchnell zu einer ſolchen Hoͤhe ans 
ſchwellen, daß fie das ganze umliegende Land uns 
ter Maffer feßen, und alles," was an ihren Ufern 
fih findet, mit fortreißen 4), Die Gegend nad 
der Indiſchen Grense zu fand Mleranders Armee 
noch reich an Bäumen und wohlriechenden Stauden, 


‚befonders Myrrhen und Nardus, die hier in großer 


Menge und Vertrefflichfeit wuchſen, fo daß die 
das Heer begleitenden Phönicier, die mit Diefen Foftbaren 
Producten fehr wohl befannt waren, fie ſammleten, 
3) Tavernier I, p.87. ef, Beckmanng Bantentunde % 
©. 476. 
4) Arrhian, VI, 35, 
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und ihre Laftthiere damit beluden 5). Allein el, 


fe Spuren der Vegetation verlohren ſich bald. Je 
weiter man nach Weſten son, deſto über wurde dag 
Land, und attete bald in eine villige Wirte aus: 
Die Merfzeichen Ser Wege wurden Durch den Wind 
und den aufgetricbenen Sand. verfihüttet, und die 
Wegweiſer ſelbſt konnten fich nur nach) den Geftirs 
nen richten. Sn dem Innern des Landes wird 
gleichwohl eine Hauptitadt, Pura, erwähnt, Die 
Mlerander nach vielen Gefahren in 60 Tagereiſen, 
con der Örenze von Indien an, erreichte „aber dem— 
ungeachtet fid aufs neue der Wuͤſte anvertrauen 


mußte, die erft an der Grenze von Carmanien en⸗ 


digte. Maährend daß er das Innere des Landes 
durchſtreifte, ſchiffte ſeine Flotte laͤngs der Kuͤſte 
unter dem Befehl Des Nearchs dem Perſiſchen Meer> 


Dufen zu; der ung davon eine jo genaue Befchreiz - 


bung binterlaffen hat, daß auch noch jegt ein See⸗ 
fahrer ſich darnach würde tichten fonnen 6). Die 
Bewohner dieſer Küfte waren Wilde, die fich fait 
einzig von Fiſchen nährten, und i daher den allges 
meinen Nahmen vr Ichthyophagen trugen "Nur 


5) Arrhian, VI. 22. Auch das folgende ift aus ihm 
entlehnt. 

6) Leber die Küften von Gedtofien und Carmanien ift feit 
der erfien Erſcheinung der gegenwaͤrtigen Unterſuchungen 
durch Die neue Bearbeitung der Schiffreiſe des Nearch (Tee 
periplus of Nearchus byD, Vincent, Lond, 1798.) 
ein neues Licht verbreitet worden. Der gelehrte Heraudges 


ber nutzte daben die Garten und Plaͤne, melde von zwey Engli- - 


Shen Schiffcapitains, die auf Veranftaltung der DOftindifhen 
Compagnie diefe Küften hatten unterfuhen müffen, enter: 
fen waren. Diefe Vergleichung der Nachrichten der Britti— 
{hen Capitains mit den Berichten des Befehlshabers von 
Alerander iſt für den letztern ſehr vortheilhaft ausgefallen 
Man erkennt fait jede feiner Angaben wieder, 
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„wenige ven ihnen, jagt Nearıh 7), trieben eigens— 
„lich Sifheren, denn nur wenige haben Kähne, und 
„oerftehen Die Sifcherfunft; bey weiten die mehrften 
„erhalten fie durch die Ebbe. Einige indeß machen 
„Netze, die fie aus dem Baſt von Palmen Flechten, 
„indem fie benfelden als leinene Stricke drehen. 
„Die Nee find oft zwey Stadien lang. Wenn 
„das Meer nun zurücteitt, und das Land verläßt, 
10 findet man auf dem Trockenen freylich 


„keine Fiſche; allein in den Vertiefungen, in des 


„nen das Waffer, ftchen Bleibt, iſt es gang 
„voll davon, theils son größern, theils von klei— 
„nern. Diele fängt man alsdann mit Neben, 
„pie Fleinern und zartern derſelben effen fie roh; 
„die größern und härtern trodnen- fie an der Sons 
„ne, und machen nachher Mehl daven, wovon fie 
„Brod machen, oder auch Brey Daraus Fochen. 
„Auch ihr Vieh wird mit getrodneten Fiſchen ges 
„füttert; denn ihr Land Bat Feine Wiefen, und 
„trägt Fein Kraut. Auch fangen fie eine Menge 
„Krebſe, Auftern und Schneden. Salz aber ent= 
„ſtehet von felbft in ihrem Rande, und Daraus 
„machen fie Del. (2) Diejenigen nun von ihnen, die 
„ein gänzlich wüftes Land, ohne alle Bäume und 
„srüchte, bewohnen, leben einzig von Fiſchen. Ei— 
„nige wenige indeß faen- auch, etwas, und bedie» 
„nen ſich des Brodes als des Zugemüfes; denn. 
„die Fische find eigentlich ihr Getreide. Die Wohe 
„nungen aber machen fie fo: die Neichern bedie— 
„nen fiih der Knochen won den großen Geethte: 
„ren, welche das Meer auswirft, und gebrauchen 
„fie fait der Balken und Bretter; die Thüren aber 
„macen fie von den breiteſten Knochen. De 
„groͤßere Theil ber Aermern aber baut ſich ſeint 
„Wohnungen aus den Graͤten ber Fiſche.“ 

Die Lebensart dieſes armen Volks iſt noch jetzt 


7) Neazsch, ap, Archian, in Indic, p. I88 X, 
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dieſelbe, die fie vor —— Jahren war, ſelbſt 
Die Fütterung ihres Vichs nicht ausgenommen 8). 
Sie machten aus ihren Fiſchen was daraus zu mas 
chen war; und der Beſitz der groͤßern oder Heinern 
Knochen und Gräten erzeugte, wie man fieht, bey 
ihnen. bereits einen. Unterfihted ver. Wohlhabenheit 
und der Lebensart, Der ſich an der Beſhaffenheit 
ihrer Wohnungen auperte Das Volk überhaupt 
ift dasſelbe, Das gegenwärtig unter dem Nahmen 
der Ballucbes belannt iſt; obgleich unfre Nachrich— 
ten von demſelben aͤußerſt dimftig find. Es ers 
ſtreckt ſich auch ins Innere des Landes, und Die 
Beſchreibung, die uns die Begleiter Alexanders auf 


ſeinem Zuge durch jene Gegenden davon machen, 


iſt um nichts einladender. Die Gefangenen, heißt 
es, hatten behaarte Leiber; und ihre Nägel waren 
wie die von wilden Thieren. Sie kleideten fich 
in die Haute von dieſen Ihieren und von Stechen. 

Diefe Dürre und Wildheéit verlohr fich in den 
nirdlichen Gegenden, die Fruchtbarkeit fing mit 
Den Gebirgen an; und an Gedroften ſtieß die Pros 
vinz Arabofia (oder Arofage), die ſtark ans 
gebaut und bevülfert war. Dieb Land machte mit 


den der -Gedrofir nur Eine Satrapie aus; 


und fo blieb es auch unter Alerander 9); wiewohl 
es Faum jcheint, daß fich die Perſer um jene wüs 
ſten Küftenländer und ihre wilden Bewohner viel 
gekuͤmmert haben... Wenigſtens erfiheint Der Nahme 
der Gedroſier weder in ihren Armeen, noch in dem 
Verzeichniß der tributaͤren Volker. Sie batten das 
Privilegium der Armuth, Das einzige, Das gegen 


mächtige und ‚babfüchtige Eroberer einigermaaßen 


fchügen kann. 


3) Man fche Niebuhr's Beſchreibung von Arabien © 
310. und veraleihe damit Marco Polo bey Ramuſio IE 
&. 60, der daſſelbe von eben dieſen Voͤlkern erzählt, 

9) Arhian, N 7, 
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Verfchieden von diefer Eatrapie war aber das 
Sand der Zarangaecer, das gegenwärtige Sei— 
hiſtan, deffen alter Nahme fich aber noch in der 
Hauptftadt Za rang erhalten hat. Ein großes, meh— 
rentbeils ebnes Land, das gegen Süden durch Ges 
drofien, gegen Norden durch Bactrien, gegen 
Dften durch Urachofien, und gegen Weften durch. 
Aria begrenzt wird. Bon lefterem trennt es der 
große Steppenfee Yrius oder Zere; in den fich Die 
kleinen Flüffe ergießen, Die Diefes und die benach- 
barten Länder bewaͤſſern. Es bildete unter den Pers 
fern eine eine Satrapie 1), und, Die Bewohner 
Defjelten  erfiheinen nicht weniger In dein Tribut: 
verzeichniffe des Darius, als in den Perſiſchen Heeren. 
Sie waren, wie 08 fibeint, eins Der gehildeteren 
Voͤlker; fte prangten in der Armee des Xerres mit 
fchen gefärbten Gewändern -2); und hetten daher 
‚entweder eigne Sabrifen, oder ſtanden auch mit In— 
dien eder Perfien im Handelsverkehr. Noch jest 
läuft über ihre Hauptitadt die Caravanenſtraße, Die 
von Iſpahan auf Candahar führt 3). Zugleich war 
ren fie aber, wie man aus einer andern Stelle des 
Herodots fieht,; cin ackferbauendes Volf. Eie 
hatten Theil an der großen Ehre, durch welhe der 
Aces gelatet war, aus deren Fünftlicher Bewaͤſſe— 
rung Die Perſiſchen Könige auf Koften der anmohe 
nenden Volker beträchtliche Einfünfte zogen a). 

Das Land der Sarangarer war nad) Often zu son 
den Gebirgen von Candahar begrenzt, in deren 
Noͤhe mehrere Eleine VBülfer wohnten, die Dranger 
und Dragoger, Durch Deren Land man zog, wenn 
man-aus dem Gebiet der Zarangarer nach Aracho— 
tus reiſete; Voͤlker, Die um fo viel mehr befonders erwahnt " 
werden muͤſſen, da man fie haufig mit den Jaranz 
gacern verwechſelt hatz ob fie gleich ausdrudlich 


I) Altchian. Il, 25. 2) Hersdi VN, 87. 
3) Tawernier i,p. 626. a) Herod. Li. Im. 


\ 
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Onvon gefchieden werden 5). Es iſt ungewiß, ab 
fie der Perſiſchen Herrfikaft unterworfen waren, 
oder als freye Gebirgvoͤlker lebten, denn ihre Duͤrf— 
tigkeit und ihr rauhes Land, in Dem Alexander nicht 
weniger von Schnee und Kälte als von Hunger 
litt, Scheint fie Davor gefchägt zu haben 6). Merk⸗ 
würdig aber ift ein anderes kleines Volk, das in 
ihrer Nähe wohnte, und key den Griechen unter 
dem Namen der Euergeten (oder Wolthas 
ter) vorfommt, da es vormals Agriafpen ges 
heißen hatte, Es genoß Das Vorrecht, daß es Feis 
ne Tribute zu bezahlen brauchte, fondern vielmehr 
gewiffermaßen feine eigne freye Verfaſſung batte 7). 
Es war dieß die Belohnung dafür, daß es einft 
Eyrus,.ols er mir feiner Armee in der Nahe Dies 
{es Landes auf einem Streifzuge gegen die Noma— 
Den in große Hungersnoth gerieth, freymwillig drey— 
Bigtaufend Ladungen Getreide auf Wägen zugeführt 
Hatte; wofür es nebft jenem Vorrechte auch den 
rahmen der Wohlthäter des Könige erhielt. 
So ſonderbar dieſe Nachricht auch vielleicht ſcheinen 
mag, ſo iſt ſie doch ganz der Perſiſchen Sitte ge— 
maͤß. Wer ſo gluͤcklich if? dem Koͤnige einen 
perſoͤnlichen Gefallen, erzeigen zu koͤnnen, führt, dein 
Titel Wohlthaͤter desKoͤnigs. Sein Nahme wird 
son. den Königlichen Schreibern ſogleich in das 
Verzeichniß ber übrigen eingetragen, und der Ge— 
. falle, den er dem Könige erzeigte, erzählt. Er 
bat als folcher die größeften Anfprüche auf die 
Dankbarkeit des Koͤnigs; denn die Ehre deffelben 
erfordert es, daß er ihn auf eine glänzende Weiſe 
belohnt 8). So war es alfo ganz der Mürde des 
5) Archian, III. 28, Gene Verwechſelung findet felbit 
hatt auf den Dannvileihen Charten. 6) arrhian. 1, c. 
$) Arrhian. III. 27. cf. Diod. Il,‘ p, 222. 


5) Man finder die Beweiſe diefer ſchoͤnen Sitte geſammlet 


key Brissom, P. 194. 36, 
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Eyrus angemeffen, dab er ben einer fo außerordent⸗ 
lichen Veranlaſſung dem ganzen Boife den Nahmen 
ſeiner Wohlthaͤter geb; und die Belohnung, Die er 
daran knuͤpfte, war nach Perfifihen Begriffen von 
dieſem Titel unzertrennikh. 


3. Perfſiſches Indien. 


Ich habe jetzt meine Leſer bis zu den oͤſtlichs 
ſten Provinzen des Perſiſchen Reichs und zu der 
Naͤhe In diens geführt; aber auch ein Theil dieſes 
Landes gehorchte der Perſiſchen Herrſchaft, und 
bildete eine Satrapie. Allein die Grenzen vers 
Vieren fich Bier im ein. zweifelhaftes Dunkel, und 
es ift unmöglich, hierüber ein heileres Licht zu ver« 
breiten, wenn man nicht dieſen Unterfuchungen zus 
gleich einen weitern Umfang giebt, und über ben 
ganzen Theil von Indien, der bereits Damals au 
dem Dunfel herrorgetreten war, oder am Ende Dig 
Perſiſchen Reichs Daraus hervortrat , dieſelben 
verbreitet, Der Nahme Perfifhes Indien 
ſoll Daher nicht fowohl das den Perfern 
unterworfene, als vielmehr Das ihnen bes 
Fannte Indien bezeichnen, Hingen aber diefe For— 
fchungen auch nicht. aufs genauefie mit den vorhers 
gehenden zuſammen, fo würden fie dennoch aus 
andern Nüdfichten für die Folge dieſer Verfuche 
nothwendig ſeyn. Wenn es wahr ift, was die ganz 
je Gefehichte lehrt, daß Indien von jeher das pro— 
duttenreichjte Land vor Alien war, fo müffen au 
die großen Fragen über den  älteften Völferverfehk 

jeſes Welttheils, und, — was damit unmittelbee 
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verbunden iſt, — über den Urfprüng und den Gang 
feiner frübften Eulfur, bier ihre Auflöfung finden. 

Zwey Bemerfungen müfjen aber notwendig 
vorausgefchieft werden , ohne welche. die folgende 
Unterfuchung nicht Üüberfehen werden Fann. 

Erftlib: Wenn von dem alten Indien die 
Rede iſt, fo darf man, befonders in diefer frübern 
Periode, nicht an ganz Hindoftan, fondern zunachit 
nur an den nördlichen Theil deſſelben, oder die 
Länder z wiſchen dem Zndus und Öanges, 
denken; wiewohl damit nicht gefagt ſeyn fell, daß 
von dem übrigen Theilen, befonders der MWeftfüfte 
Der Dicffeitigen Dei al gar Feine Kenntniß vor 
handen geweſen fey. Von jener Seite drangen bie Voͤl⸗ 
ker, denen wir bie erften Kenntniffe von Indien 
verdanfen , die Verfer und Griechen, in daſſelbe ein; 
alſo mußte auch natürlich  Diefer Theil zuerft aus 
Dem Dunkel hervortreten. Die Länder am Gans 
ges bleiben noch faſt genzlih unbekannt; nur in 
weiter Ferne fihimmert dort das große Neich der 
Praſier gleich oberhalb Dem jesigen. Bengalen, 
Se weiter-aber nach Weſten, je naher dem Indus, Des 
fto heller wird die Ausficht; und fo entfteht alfe 
Son felbft die Folge, daß gerade die Länder, von 
Denen wir jest am wenigften wiffen, im Alterthum 
Die befannteften waren, 

Zweytens: Die weftlichen und nördlichen 
Grenzen von Indien waren damals nicht Diefelben, 
Die fie gegenwärtig find. Die weſtliche nicht Der 
Fluß Indus; fondern vielmehr wine Gebirgfette, die 
unter dem Nahmen des Kho, (woraus vielleicht 
Die griechifche Benennung des Indiſchen Cauca— 
fus entftand,) fih von Barctrien bis nach Mes 
fran oder Gedrofien berunterzieht. Sie fihlteßt Die 
Meiche von Candahar und Cabul cin; die alſo als 
ein Theil des alten Indiens betradytet werden; und 
weiter ſuͤdlich das jetzt unbekannte Land der Aras 


| 
| 
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Pi und der Haurs, das an Gedroſien Rift, und 
unter Dem eben erwähnten Nabmen bereits im Als 
terthum vorkommt 9). Dieſe weltfiche Grenzbes 
ſtimmurg iſt auch ſtets dieſelbe geblieben; erſt durch 
die Eroberungen von Nadir-Schah ward der Ins 
dus Die Scheidung 1). Nicht weniger war auch 
Bas alte Indien nach Norden zu erweitert. Das 
ganze Gebirgland oberhalb Eaſhmir, Badagſchan, 
das Belur-Land, die weſtlichen Grenzgebirge der 
kleinen Bucharey over Kleim Tibet, ja auch ſelbſt 
noch Die Sandwuͤſte Cobi, jo viel man davon fann- 
te, wurden zu Indien gerechnet. Von dieſen Tee 
tern Ländern wird unſere Unterfuchung ausgehen 
müffen. Leider! rußt nur gegenmärtig auf ihnen 
cin Dunkel, das Ro durch Die Nachrichten neuerer 
Erdbefchreiber und Meifenden ſehr wenig aufffären 
läßt. Denn je weiter fich feit der Entdeckung des 
Seewegs nach Dftindien der Handel von ihnen 
entfernte, deſto mehr entzonch fie ſich auch den 
Blicken des Occidents. Auch Mlerander, den fein 
Weg von Bactra auf Tarila oder Attock weiter 
ſuͤdlich führte, Fam nicht zu ihnen; und man 
ficht fich daher auch vergeblich bey feinen Sefchichts 
fihreibern nach Nachrichten über fie um, Allein zwey 
der älteften Schriftfteller Fannten fie genauer, He: 
rodot und Cteſias; und fie werden unfre Fuͤh— 
rer ſeyn. | 

>. Der erfte, nachdem er einige Berichte über die 
ſuͤdlichen Inder jenfeit des Indus big nach Guze⸗ 
rot gegeben hatte, (auf die ich nachher zuruͤckkom⸗ 
men werde,) feßt folgendes hinzu 2): „Es giebt 
„andere Jnder, welche can die Stadt Caſpatyrus, 
„und das Land Pactyica“, (die Stadt und dag 


9) Die Arabitae und Dritae des Arihiens. Mar 
fehe Arrhian. V, 21 X. \ 

3) Rennel, Mem ir, p, XIX. 

3) Herod, Il,, 192.186; 
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Reich Cabul,) „grenzen.  Diefe wohnen den uͤbri— 


„gen Indern gegen Norden, und haben cine ähne. 


„liche Lebensart wie die Bactrier, (ihre Nachbarn), 
„Auch find diefe Die ftreitbarften unter den Indern; 
„und fie find es auch, welche das Gold zu hohlen 
„pilegen. Denn in diefer Gegend trifft man eine 
„große Eandwüfte In diefer Sandwüfte find 
„Ameiſen, Fleiner wie Hunde, aber größer wie Fuͤch— 
„ie. Man ficht dergleichen bey den Perfifchen Ads 
„nigen, Die von dorthere gebrasht find. Dieſe Thies 
„re graben ſich in die Erde, und häufen den Sand 
„auf, fo wie die Ameifen bey den Griechen; der 
„aufgchäufte Sand aber ift Goldſand. Nah Dies 
„em Sande nun ziehen die Inder in. die Wuͤſte; 
„indem fie jeder drey Gameele, zwey männs 
„liche und ein mweibliches , dns ein Folen zu Haufe 
„bat, in der Mitte, neben einander binden, Wenn 
„ſie aber in Die Gegend Fommen, fo füllen fie ih— 
„re Saͤcke mit dem Sande; und eilen fo gefchwind 
„ſie koͤnnen zuruͤck, denn Die Ameifen, wie die Pers 
„ser fagen, verfolgen fie nach dem Geruch. Das 
„weibliche Cameel lauft aber am geſchwindeſten, 
„weif es an fein Junges denkt. So enthalten, 
„nach der Werficherung der Perſer, die Inder ihr 
„mehrftes Gold. Das Gold ift aber dort in une 
„ermeßlicher Menge. Einiges wird gegraben, ans 
„deres von den Flüffen weggeſpuͤlt; noch anderes 
„auf Die eben befihriebene 2Beije gewonnen,“ 
Herodot hat die Lage Liefer goldreichen Müfte 
fo genau beftimmt, daß man nicht darin irren kann. 
Die Inder, in deren Nachbarſchaft fie fich finden, 
wohnen nahe bey Bactra und Pactyica, 
nbrölich von den andern Indern, alſo af 
fenber in den Gebirgeun von Klein Ziber, 
sscr der Fleinen Bucharey; und die Sandwuͤ— 
fie in ihrer Nachberfihaft kann nach Der ganzen Las 
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ge Feine andre feyn, als die Müfte Tobi, be 
gerade Durch ihre Gebirge begrenzt wird, 

Daß dieſe Nachrichten des Schriftſtellers aber 
auf dieſe Wüfte paffen, ift feinem Zweifel unter: 
worfen. Es ift bereits oben bemerft 3), daß die 
hohe Gebirgkette, Die fie begrenzt, aͤußerſt reichhal— 
tig an Goldadern ift; und fo wie die Ströme, die 
von derſelben nach Weften zu durch die große Bus 
tharey fließen, Goföfand mit fich führen, jo thun es 
auch die Steppenflüffe, Die nach Dften zu ihren 
Lauf nehmen, und ſich entweder in dem Gande, 
oder auch in inländischen Scen verlieren. Wenn 
gegenwärtig jene Fluͤſſe weniger geldreich find, ſo 
Tann uns Diefes nicht wundern Denn wo Das 
Gold nicht 'gegraben, fondern blos weggeſchwemmt 
wird, muß cs allmaͤhlig abnehmen. Gleichwohl 
führten die Earavanen aus jenen Gegenden noch 
im jegigen Jahrhundert Golland nach Eibirien; und 
eben dieß erzeugte unter Peter dem Großen die miß— 
fungene Unternehmung zu der Auffuchung jener ver: 
meintlich reichen Länder, Die Doch wenigfiens 
für die Erdfunde nicht ohne Nugen blieb, wenn 
auch Die Finanzen keinen Vortheil daraus zo— 
gen 4). - 

Auch Die Erzählung Des Herodot von den gol d⸗ 
grabenden Ameifen kann für den, der den 
Drient Fennt, nichts befremdendes haben. Es kann 
feyn daß diefe Sage einen hiftorifchen Grund hat, 
und eine Thierart, Die dem Hamfter gleich fich in 
Die Erde graͤbt, dazu. die Veraniaffung gab 5); 

3) ©, oben S. 73. 

4) Man jehe die lehrreihe und vortrefftie Erzählung da⸗ 
von in Müllers Samm!. Auf. Geſch. IV. S. 183. ıc. und 
wergleihe Bruce Memoir et-, p. 176 x. 

5) Daß unter dieſen Ameiſen keine eigentliche Ameiſen, ſon⸗ 
dern groͤßere Thiere mit Fellen zu verſtehen ſeyn, wird außer 
dem Vericht des Herodot noch klar aus dem des Megaſthenes 
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es kann auch fen, daß es bloße Dichtung iſt. Mer 
wird e8 wagen bier entſcheiden zu wollen, da wir 
Die Naturgefdichte dieſes Landes faft gar nicht ken⸗ 
nen? Auch verſchweigt Herodot feine Quelle nicht; 
er jagt zu wiederholten malen, er babe es von den 
Perſern acbört; und wenn ermußerdem noch 
hinzuſetzt, daß man bei dem Perſiſchen Koͤnige ein 
folches Thier gezeigt. habe, fo wird jene erſte Ver: 
muthung Dadurch noch wahrfceinticher. Waͤre 
dieß aber auch nicht, fo erinnere man fich, daß wir 
uns bier in tom Scabellande deg Orients bes 
finden, wo elle die Wunderthiere berfiammen, 
welche wir bereite oben haben Fennen ferner, Ei— 
ne Caravanenlegende, wie man fie faſt von 
jeder Müfte, und auch nech’in viel ſpaͤtern Zeiten 
vorzüglich von die ſer Wüfte hürt 6), Tann in 
felchen Gegenden richt unerwartet feon. 

Die Sn diſch en Nachrichten des Cteſias beziehen 
ſich gleichfalls srößtentbeile auf eben dieſe noͤrd li— 
chen Gebirglaͤnder, oder das Indiſch e Fabel⸗ 
lasd. us dieſe m Echichtegunet muß men fie 
betrachten, wenn wen fie gehoͤrig würdigen wi, 
Sie entkelten Data, Mie für den Naturbiftorifer 


und den Gefchichtforfcher Des Handels, jo wie der 


beiArrhian. Ind, On, p. 179. der die Felle in Indien fah, 
die größer als Frohsfelle waren. Graf Belthein in feiner 
Eammlung einiger Aufſaͤtze B. T., S. 268 ıc. bat die ſinn⸗ 
reiche Idee ausgeführt, daß bier eine große Goldwaͤſche 
gewefen fey, beider man fi der Felle der dortigen Fuͤchſe 
(Canis Corsak Linn.) bedient habe; die ſich in Menge dort 
aufhalten, und ſich in die Erde graben; und daraus Die Sage 
entitanden fey. Wenn die Vermuthung auch etwas gewagt 
fheinen möchte, fo verdient fie doch alle Aufmerkſamkeit, da 
fie der Naturgeſchichte Des Landes entfpriht. Erſt die eigene 
Unficht neuerer Neifenden kann Auskunft geben. 


6) Man feche die Erzählungen des Marco Polo, der fie 2 


bereifete, bei Ramusio Il, p. 12. 





| 


vi Wr Ed 


28 


Menſchheit uͤberhaupt, von der größten Wichtigkeit 
ſind, und gewiß wird vieles von dem, was noch 
—*— bleibt, in der Folge ſich aufffären wenn 
einft ein Yallas oder Forfter diefe Gegenden bereijer! 
Ich werde auf das, was Etefias von ihren Proz 
ducten fagt, bei ac andern Gelegenheit zurückfoms 
men, und befihränfe mich bier blos auf einige Bes 
merfungen , die fich auf die Geographie, und Die 
Lebensart ihrer Einwohner , beziehen. 

Daß Cteſias von diefen Ländern rede, bewei⸗ 
ſen die localen Beſtimmugen, die er anfuͤhtt, aus⸗ 
druͤcklich. Seine Inder find Nachbarn der Bac— 
trier 7); fie wohnen durchaus auf hoben Ge 
birgen 8); theils um die Quellen des In— 
dus 9), theils oberhalb derfelben 1), Es 
kann aljo Feinem Zweifel unterw orfen ſeyn, daß er 
son eben den nördtichen Grenzländern Indiens, die 
wir unter der Benennung von Klein Zibet be 
greifen „ ſpricht. Jedoch fell Dadurch Feinesweges 
behauptet feyn, Daß er nur allein und ausfchließend 
von ihnen rede, und Alles was er von Indien fagt 
auf fie gedeutet werden muͤſſe. Wir haben von ſei— 
nen Indiſchen Nachrichten durch Photius nur dürfe 
tige Auszüge, die ohne Ordnung gemacht find. Es 
kann alfo fehr gut ſeyn, daß in einzelnen derſelben 
von füdlichern Theilen von Indien die Rede iftz 
aber das Meifte paßt gewiß auf jene Gegenden. 

Diefe Nerdlander werden von mehrern Voͤlker— 
ſchaften, verjchieden an Farbe und Sprache, bewohnt. 
Es giebt unter ihren weiße oder doch keinahe weiße 
Inder, deren Cteſias felber ein’ge am Perfifchen 
Hofe, zwei Weiber und fünf Männer, ſah 2). 

7) Ctes, :p, A elian, Hist, Anim. IV, 27. 2 
8) Ctes, Iud, 12. 20, 
9) Ctes, 1.c, 21. 7a 
1) Cie; 1,0; 24, 
2) Etes, Ind, cap, 9, 
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Andere hingegen haben eine dunklere Farbe, wie fie 
uns in jenen Gegenden einer der neueren Indiſchen 
Keifenden beſchreibt 3): 

Auch über die Geftalt der dort wohnenden Men: 
ſchen findet fih eine Menge Nachrichten bei ihm, 
Die ins wunderbare und abentheuerliche getrieben 
find, wie z. B. Völferfihaften von Zwergen, von 


Rieſen, mit Hundsfopfen, mit Schwängen ꝛc. Frei⸗ 


lich find das fabelhafte Sagem; aber es find acht: 
Sndifche Sagen; denn fie kommen zweitaufend Jah— 
re ſpaͤter faſt Wort für Wort wieder bei Marco 
Polo vor, der chen dieſe Gegenden bereifete 4). 
Seine Inder befchäftigen fich durchaus mit der 
Viehzucht, befonders aber mit der Schaafzucht. 
Ihre Ziegen und Schafe find größer als die un: 
frigen. Von legtern aber giebt es auch bey ißnen 
die Gattung mit dem breiten Fettſchwanze, die dem 
ganzen Orient eigen ıft 5). Mit dieſen zahlloſen 
Schaafheerden war auch. der weſtliche Theil des 
Paropamiſus bedeckt, über den Mlerander gieng. 
Es wuchs hier das im Altertbum fo berühmte Kraut 


Silphium, durch deffen Genuß die Schaafe hier fo’ 


außerordentlich gediehen 6). Wenn man fich erins 
niert, daß die feinfte Wolle auch noch gegenwärtig 
aus Tibet und den Gebitgen kommt, die Caſchmir 


3).Forstet travels et-, p. 227: 


4) Man vergleihe Ctes,'nd, eap. 11.22 Ic, mit Marco | 


Polo bei Ramusio Vol, IT. p, 52.53. — Marco Polo er: 
zahle dort zugleich, daß die Inder felber ausgeſtopfte Monſtra 
der Art ins Ausland ſchickten, um den Glauben an diefe Dinge 
zuerhalten und zunußen. Wäre dieſer Betrug alt, fo ließen 
{ih daraus die Verfiherungen griehifher Schriftfteller erklaͤ— 
zen, die jene Indiſchen Wunderthiere in den Sammlangen 
der Perfiihen Könige gefehen haben wollten. 

5) Caes. Ind. cap, 13 22. 24. * 

6) Arrhian III. 28, ©, oben @, 35% 
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begrenzen, fo erhalten dieſe Nachrichten dadurch zu—⸗ 
gleich eine hoͤhere Glaubwuͤrdigkeit und groͤßeres 
Intereſſe. 

Der Werth dieſer Wolle ward durch Die Fofts 
barften Faͤrbereyen erhoͤhet. Mehrere Farbewaaren, 
beionders aber Die Eochenille, waren bey ihnen zu 
Haufe; und es kamen Gewänder aus Ihrem Lane 
de von fo hoher Schönheit, und fo wunderbaren 
Glanz, daß die Perfifchen Könige ſelber fie zu tra— 
‚gen pflegten 7): 

Es giebt beträchtlihe Seen in ihrem Lande, 
befonders Einen, auf deſſen Oberflaͤche Ott | rohtnt; 
Bas adgefifcht, und zu Len Speiſen gebraucht wid 8). 

Neben der Vichzucht leben fie zugleich von der 
Jagd. Sie bedienen fih dazu nicht der Hunde, 
fondern der Naubvögel, Der Falken, Habichte und 
Adler; eine Sitte, Die nachmals über einen großen 
Theil von Alten ſich verbreitet bat 9). 

Ungeachtet Des vielen GSonderbaren , das ung 
Cteſias von der Geſtalt dieſer Volker AN erzählen 
weiß, weden fie doch nicht als Wilde, ſondern durch⸗ 
nus als die gerechteften, d. i. ale die gefits 
tetften unter den Menſchen beſchrieben 1); Sie treis 
ben Handel, indem fie theils ihre koſtbaren Gewaͤn⸗ 
der und den Ertrag ihrer Heerden vorfenden, theils 
das Electrum, ein Harz, das fie won den Baͤumen 
ſammlen, auf welchen fih auch das Inſeet findet ,, 
aus dem die Göchenitle bereitet wird, gegen Brod, 
Mehl, und Kleider aus Baumrinde vertauſchen. 
Huch kaufen fie Schwerdter, deren fie ſich zit, ber 
Jagd bedienen, nebft Bogen und Dfeilen. Denn 
ſie find ſehr gefihieft im Bogenfihießen, und im 
7) Ctes. In!, 21. c% Aelian. His’; An, 1V, 39; 

8) Stes. in}, cap II. 

u) Ctes, cap. 22 cf, Ael, I, c, IV. 58, 

1) Ctes, Ing, can, 8 - 
Heerens Weite. I r 17 
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Krige nicht zu bezwingen, weil ſie auf hohen und 
unerfteiglichen G®cbirgen wohnen 2). 

So intereffant und belchrend — dieſe Nache 
richten ſind, ſo muß man ſich doch billig wundern, 
daß bey der genauen und ausgebreiteten Kenntniß, 
die man von dieſen Grenzgebirgen Indiens hatte, 
doch gar Feine beitimmte Nachricht von Ben durch 
den ganzen Drient fo berühmten Thale van Eafhz 
mer vorkommt, Das fich in ihnen findet. Nur 
mit Wahrfeheinlichkeit Fann man einige dunfle Spus 
ten in dem Berichte des Cteſias dahin deutenz 
Denn Merander und feine Nachfolger Famen nicht 
in jene Gegenden, und Herodot hatte nichts Davon 
gehört. Vielleicht bezicht fich Darauf feine Nache 
riebt don den ganz weißen Sndern mitten in jenen 
Gebirgen, vickeicht auch die Fabel von den Pfer— 
den von dir Große Der Schaafe 3); denn diefe 
Thiere werden dort auch zum Lafttragen gebraucht 
vielleicht auch Dre Sage von dem See auf dem 
Del fchwimmen joll; denn ‚Die einzigen Eren, Die 
wir jest ih diefen Gegenden Eennen, finden fih in 
jener Landſchaft. Aber Alles dns find dunfle Spus 
ren, Die zu bloßen Vermuthungen führen. , Die 
Perſiſche Herrſchaft erſtreckte fich nicht bis- dahin; 
und die Lage des gluͤcklichen Thals, — der 
Nahme, unter dem dieß Feenland im ganzen Orient 
befannt ift, — ſchuͤtzte feine friedlichen Brwohner 
Jahrhunderte fang vor der Theilnahme an den Re— 
volutionen, Die Das übrige Alien erfihütterten 4): 

2) Etes, 1, c.22.— Ueber die Codenille und die übrie 
gen Waaren f. unten den Abfchnitt über den Babylonis 
Then Handel, 

3) Ctes, ca» ın Die weiße Farbe der Saffmirer be- 
zeugen Ziefenthaler J. S. 28. und Bernier II,, p. 2828 

a) Man vergleihe für dag Folgende Bernier IL, p, 
292, der zuerft eine genauere Beſchreibung von diefem Thal 
‚gab; ferner Forster travels ©, 225. 1%. und Rennel 
Memeir x, ©, 142. ıc, (dritte Ausgabe), 
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Elne Kette unuͤberſteiglicher Schneegebirge fehlieht 
baffelbe rund herum ein; und läßt nur noch neben 
den Ufern des Behud-Stroms, der es durchfließt, 
ein. Paar ſchmale Zugaͤnge offen, Der Boden dies 
ſes Thals ift ein Geſchenk des Sluffes, der einſtens 
ange bier flagnirte und das ganze Thal zu einem 
See machte, bis er ſich endlich nach Süden einen Aus: | 
gang bahnte, dutch den cr feinen Weg zum In: 
dus fand, Der Schlamm, den er zuruͤcklicß, bil: 
dete Den Grund, der mit einer üppigen Fruchtbar— 
feit, gleich dem Boden des Nilthals, den Fleiß der 
Bewohner lohnt, Die perlodifchen. Regen, welche 
das übrige Indien überfchwenimen , erreichen Caſh— 
mir nicht wegen der Höhe der Gebirge; nur leichte 
Gewoͤlke, die fich bis zu der obern Atmoſphaͤre er— 
heben, überfteigen fie; und bilden, indem fie in 
gelinden Schauern beraßfallen, unzählige Caſcaden, 
Die auf allen Seiten von der hohen Romantifchen 
| Setfenniauer in das Thal herunferflürgen, und ih— 
ren Tribut dem Strome zöllen, der es in der Mit— 
fe durchfließt. Durch das, Eigenthuͤmliche ſeiner 
Rage geſchuͤtzt, leidet es weder von der Hitze des 
flachen Indiens, noch von der Kaͤlte der benach⸗ 
barten Gebirge; ſein reicher Boden erzeugt alle 
Fruͤchte des gemaͤßigten Climas; und mitten un— 
ter dem Wechſel der Jahrszeiten bluͤht dorten ein 
ewiger Fruͤhling, wie ihn in noͤrdlichen Himmels— 
gegenden mir die PYhantafle der Dichter erſchuf! 
Wenn aber auch Eafhmir außerhalb den Grin: 
zen der Verfifchen Länderfunde und Herrſchaft lag, 
fo wird es doch keinem Zweifel unterworfen feyn, 
Daß beide fich in die Nähe deffelben erſtreckten. Es 
it ausgemacht, daß Die Inder, welche den Perſern 
den Tribut in Goldſtaub entrichteten, nahe Nach— 
barn deffelben waren; und Die große Summe dieſes 
Tributs, — jährlich Brei hundert und fechzig Ta— 
lente, — macht es begreiflich, was aus den Rad 
\ 


865 


richten Son Herodot und Ctefiss erhellt, dab zahle 
teiche Catavanen von Indern mit ihren Cameelen 
in die Müfte zogen 5), die wahrſcheinlich Damals 
teicher an Goldfand war, als fie es gegenwärtig. 
tft. Schon das bisher Gefagte aber lehrt, und die 
Felge dieſer Unterfuchungen wird es hoch weiter zeis 
gen, daß dieſe Zander für Die Gefchichte des Hans 
dels und des Verkehrs der Voͤlker nicht weniger in: 
tereffant, als überhaupt für die Gefihichte ver Cul— 
tur der Menfchbeit find, 

Daß ein betrachtlicher Theil der bisher befchries 
benen Nordländer der Perſiſchen Herrfchaft untere 
worfen war, leidet Feinen Zweifel, bereits bei Hei 
todot erfeheint dieß nördliche Indien als eigne Sa— 
trapie 6); Die auch bei Epätern gewöhnlich uns 
ter dem Nahmen des Parspamijus, der Grenz 
gebirge som Indien, vorfommt , der ihr auch nach 
den Zeiten Aleranders blieb 7). Allein eine genaue 
Grenzbeftimmung muß man hier nicht erwarten: 
Es ift bereits aus andern Beiſpielen befannt , wie 
fhwanfend die Perſiſche Herrichaft überhaupt in 
Gebirgländern, felbft in der Mitte ihres Neichs, 
war; wie siel mehr mußte fie dieß in dieſen ent: 
fernten Gegenden fepn! | 

Nicht weniger als dieſe Nordländer verdienen 
die Weftländer dieſſeits des Indus, von dem 
jesigen Cabul und Candahar an, bis herunter zu 
der Mündung des Fluſſes, Die aber im Alterthum 
ftets zu Indien getechnet werden , unfre Aufmerfs 
famkeit. Sie wurden zuerſt unter der Regierung 


3) Rah Ctefias Bericht waren es Schaaren von mehrern 
Taunfenden. Ctes. ap. Aelian, Hist. An, IV., 26,— 
Die weitere Unterſuchung über den Gang diefes Handels ſelbſt 
bis ins öftlihfte Allen ſ, unten in dent Abſchnitt über den 
Handelder Babylonier, 

6) Herod, Ill, 94, 

7) Asthian, VJ;, 15. und öfteren, 
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des Darius Hyſtaſpis befannt, der, als er ginen 
Zug in jene Gegenden unternehmen wollte, vorher 
fie durch einen ‚Griechen, Schlar unterſuchen ließ, 
der den Indus hinabſe hiffen mußte 8). Sie kamen 
alsdann unter Perſiſche Herrſchaft, (denn Darius 
führte jenen, Zug wirklich aus,) und bildeten ents 
weder eine eigne Satrapie, oder wurden vielmehr 
zu Nordindien oder Paropamiſus gefihlegen 9). Als 
‘fein die weitern Verhältniffe Der Verfer mit diefen 
Landern laffen ſich aus Mangel an Nachrichten nicht 
biftorifch genau entwideln; es liegt ſchon in der 
Natur jener großen Reiche, daß die fernften Grenz— 
provinzen bald mehr bald weniger abhängig find, 
und da ſeit dem Anfange der Kriege mit den Gries 
chen, den Aegyptern und den Scytben, die Haupt: 
richtung der Perſiſchen Macht faft beftändig nach 
Heften gieng, fo konnten fie fih um fo viel weni⸗ 
ger um die oͤſtlichen Grenzlaͤnder bekuͤmmern. 
Erſt bei dem Untergange des Perſiſchen Reichs, 
als. Alerander in jene Gegenden — wird «6 
bier heller! Die nördliche Hälfte bis, zum Quraes 
us (Kameh,) und von da bis zum Fluß Choes 
(Kow,) war damals cin ftarf bevölfertes Land; 
wo mehrere Indiſche Voͤlkerſchaften, Die entweder 
gänzlich unabhängig, oder auch bloße Schugvers 
‚wandte der Derfer waren, unter ihren eignen Fürs 
ften oder Rajahs ihre MWohnfige hatten, Bereits 
JHerodot Fennt bier die Landfchaft Pactyisa, und 
Die Stadt Caſpatyrus 1), die ich fuͤr Cabul 


8) Herod, VI,, 4% 

9) HR d, 1, cc. Alexander beftimmte als Grenzen der 
Satrapie Paropamiius im Süden den Fluß Cophenes, 
ber fich unterhalb Attod in den Indus ergieft. Arrhian, 

‚IV,, 22. Vielleicht war dieß ſchon die alte Perfiise Greapr 
beſtimmung; freilich ift das aber ungewig, 

3) Herod, IV., 44. 
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halte, von wo aus Scylax feine Schifffahrt begann 2), 
Unfer den bier wohnenden Voͤlkern waren die Aftas 
ceneX und Affacener die mächtigften 3). „Sie 
„waren aber fämmtlich weder fo groß und fo ta 
„pfer, noch fo ſchwarz von Farbe, als die Voͤlker 
„ienfeit Des Indus. Einft hatten fie den Aſſyrern, 
„(wahrfcheinlich den Medern) geboreht, als aber 
„die Derfer ſich der Herrſchaft bemächtigten, hats 
„ten fie Cyrus Tribut begahltg). Sie befaßen 
femmtlich feſte Städte; in Dem Lande der Aſſa— 
cener fand ſich Maſſaca, die Hauptſtadt, Die 
ſehr vwolfreich war, und eine andere große Stadt 
Deucela, (Pehfely,) unweit dem Indus. In 
dem Gebiet der Andern lag Bazıra, (Bijere,) 


2) Es heift zwar, Caſpatyrus habe am Indus gelegen; 
allein die Flüffe, die nördlich Fih in den Indus ergießen, und 
aus deren Vereinigung er eigentlich entfteht, Fonnten leicht 
mit ibm verwechfelt werden, Auch der Glaube des Herodots, 
der ſich auf die Nachrichten des Senlar gründete, daß der 
Indus von Welten nad Oſten fließe, Herod.IV. 44. 
koͤnnte diefe Meinung befrätigen. Denn diefer Irrthum er 
klaͤrt fih von felbit, fo bald man annimmt, Caſpatyrus habe 
am Gureus (Kameh) nelegen, und Herodot nenne die: 
Ten Fluß den Indus, Auch der Nahme der Landfhaft Pac— 
tyica, in. der jene Stadt lag, feheint fih in Pokua bet 
Cabul erhalten zu haben. Ich ſuche daher Pactyica weder 
in Pehkely mit Nennel, (welches bei den Alten Peu— 
seliotig hieß,) noh in Badagſhan mit Gatterer; ob 
ich gleich nicht in Abrede ſeyn will, daß ſich die Grenzen von 


Pactyica, ſo wie die des jetzigen Cabul, ſehr wohl noͤrdlich 


bis Badagſhan, und ſuͤdlich bis Pehkely, eriigeget baden 
koͤnnen. Es fehlt uns hier an genauern Beſtimmungen, aber 
es iſt ſchon genug gewonnen, daß man nicht viel irren kann. 
8) Arrhian IV. 252. Aug ihm find and die nachfol— 
aenden Data entlehnt, ch, Rennel Mem.ir to — map af 
Hindostan ©, 171. !, ind die Charte zu S. 201. 
4) Archian. ind, Op. p 169, 


* 
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Arigaeus, Sriab,) und der fefte Selfen Nor 
nus. Auch wohnte in dieſen Gegenden ein Volk 
von anderm Stamm, die Nyfaeer, worauf 
wir unten zuruͤckkommen werden; die nicht unter ' 
der Regierung eines Najab fanden, fondern eine 
freye Verfaffung hatten. Uebrigens trieben alfe dieſe 
Mölfer neben dem Aderbau Viehzucht , beſonders 
Ninderzucht. Merander erbeutete dort Über 200000 
Rinder; und zwar von einer fo ausgezeichneten 
Naffe, daß er eine Anzahl derſelben nach Macedo— 
nien ſchickte, um die dortige Viehzucht Dadurch zu 
verbeffern 5), 

Ich will bier das Gedaͤchtniß meiner Leſer mit 
der Auf zaͤhlung d er Namen mehrerer kleinen Indi—⸗ 
ſchen Voͤlker, die hier wohnten, wie der Aſpier, 
Thuraeer, Guraeer, und anderer, nicht beſchwe— 
ren. Jedes derſelben liefert uns wieder daſſelbe Ge— 
maͤhlde, und bei jedem nimmt man es wahr, daß 
man ſich Indien naͤhert. Ihre Sitten und ihre Ge⸗ 
wohnheiten zeichnen ſie nicht minder als ihre Farbe 
son den weſtlichen Voͤlkern Aſiens aus. Ihre Ar— 
meen beſtehen groͤßtentheils aus Fußvolk; nicht wie 
die Nomadenheere aus leichter Reuterei; ja man 
trifft unter ihnen auch fihon Elephanten, zum Staat 
nicht weniger, als zum Kriege abgerichtet, wiewohl 
nur in geringer Anzahl, an 6); weil die hier herr— 
fihenden Rajahs, in Vergleichung mit den mächtis 
gen Fürften des innern Indiens, wenig zu bedeuten 
hatten. 

Südlich von dem Fluß Choes hörte dieſe Cul⸗ 
tur we ftarfe Bevölkerung auf. Das Land verlor 
ſich, gegen die Mündung. des Indus zu, in eine ſan— 

dige Wüflte, wo das Volk der Nrabiter wohnte, 
5) Arrhian, ID, 25 
6) Arrhian, IV, 30. Alexander felber ließ hier durch die 
Elephantenfaͤger ſchon Elephanten einfangen, und zum Kri iege 
abrichten; welde Sitte ſeitdem fi erhielt. 


r 
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das noch ausdruͤcklich zu den Indern gezählt wird 
Gegen Welten grenzte es mit den Oriten, einem 
Stamm der Gedroſier, oder der wilden Balluche s, 
Die Namen, fowehl von den einen als von den ans 
Bern, haben fiih bis auf unfre Tage erhalten. Die 
Arabiter trugen den ihrigen von dem Fluffe Aras 
bius oder el Mend, in deffen Mündung man 
noch. jetzt die Stadt Wraba, unweit Dioul neben 
Sem Porto dos Ilheos, findet 8); und wurden 
durch eben Diefin Fluß von den Driten’ getrennt, 
deren Name noch jet ın der Stadt Haur an der 
Meftfeire des Mend übrig iſt. Cie waren ein une 
abhaͤngiges Volk, und erfauften bei Aleranders Ans 
naͤherung ihre Unabhöngigfeit mit Hinterlaffung als 


Les des Ihrigen durch die Flucht in die Wüfte, wo 


der Macedonifche Eroberer ihnen nicht beifommen 
Tonnte 9). | 

Aus Diefen Grenzländern von Indirn fey es min 
jeßt erlaubt meine Leſer in das Innere dieſes 
Landes, jenfeit des Stroms, zu führen, der ihm 
Den Namen giebt; und den Zuftand deſſelben zu 
uinterfuchen, wie ex fowohl während dem Perfifihen 
Reich, als auch bei dent Fall deſſelben fich zeigt, 


‚als Der Macedonifche Eroberer durch feinen Indiſchen 


Feldzug zum erſtenmal den Europäern den Zugang 
zu den fernften Orient aufſchloß. 

Noch vor diefer Begebenheit wurde fihon ein 
Theil des eigentlichen Indiens durch Herodot den 
Griechen befanni; und feine Berichte erfordern uns 
fre Aufmerkſamkeit, fo mangelhaft und unvollftäns, 
Dig fie auch immer ſehn mögen. 


„Die fernften Völfer, die in Aſien nach Oſten 


„zu wohnen, wovon man was Gewiſſes meldet, * 
fagt er I), „find die Gnder, Denn jenfeit der 
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&) Barras Decade: da. Asia, Dec, IV, p. 2809. 
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„Inder findet fich nur eine bloße Sandwüfte, 
„Es giebt aber viele Välferfchaften der Inder, die 
„auch nicht einerlei Sprache haben, Einige von 
„ihnen find Nomaden, andere nicht; andere wohnen 
„in den Moräften des Fluffes, Des In dus,) und 
Zeſſen robe Fiſche, die fie in Canpts fangen, die 
„aus Rohr gemacht find. Ein Wſatz Des Rohrs 
„sieht ein einzeln Canot. Dieſe Inder tragen Kleiz 
„der aus Baſt; welche fie verfertigen , indem, fie 
„ven Schilf aus dem Fluffe ärnten und zerfchlagen, 
„und ihn nachher, wenn er geflochten iſt, ‚als ei— 
„nen Harnifch anziehen“. _ 
Die einzige Bemerfung des Schriftitellers, Daß 
Die Inder aus einer Anzahl verfchiedener Völker: 
fchaften beftehen, muß fihon ein gutes Vorurtheil 
für ihn erregen, denn wie Manche falfche Ideen 
find nicht aus der entgegengefegten Meinung ges 
floffen? Er unterfiheider zunächft die Nomabifchen 
Inder von den übrigen; und beſtimmt alsdann noch 
eine Claſſe anderer, die, som Fischfang lebten, deren 
Mohnfige er angiebt. Ste wohnen in den Mo: 
räften des Indus, und nähren fich von Fiſchen. 
Ihre Site waren alfo gewiß in der Nähe der Muͤn⸗ 
dungen des Indus, neben den Arabiten, zu denen 
fie vielleicht noch gehörten. Der Boden iſt in dies 
fen Gegenden ganz ein Geſchenk des AFluffes , und 
muß alfo nothwendig in frühern Zeiten Moeräfte 
gebildet Haben, Die fürchterliche. Hige, und die, 
anhaltende Dürre, machen dies Land noch jetzt zu 
dem ungefundeften, wo Europäer entweder gar nicht 
hinkommen, oder doch nicht lange ausdauern koͤn— 
nen, Halle iſt es — faſt gänzlich unbe⸗ 
kannt 2). 


Die beſten Nachrichten findet man bei RennelMemeir 
p. 180 ic. und bei D. Vincent Periplus of Nearchus eig, 
wo man andy die genauefte Charte über die Muͤndungen des 
Indus findet. Das Rohr, wovon Herodot ſpricht, halte ich 
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„Andre Inder“ , führt der Schriftf ftelfer fort 3), 
„pie Diefen gegen Morgen wohnen, find Nomaden, 
„und beißen Padaceer. Sie follen die Sitte has 

„ben, wenn jemand unter ihnen alt oder Franf 
„wird, ihn zu tödten, und bey einem Mahle zu vers 
„sehren. Deshalb foll Ferner bey ihnen leicht alt 
„werden; denn fie tüdten ihn vorher, weni er auch 
„noch nicht einmal Frank iſt, damit nicht, wie fie 
„sagen, das Fleiſch ihnen — Noch ande der 
„under haben folgende Sitten: fie tbdten nichts Les 
„bendiges, bauen Fein Land, und haben Feine Haus 
„ſer. Sie effen blos Kräuter. Sie haben eine Art 
„Hirſe, Die von felbft waͤchſt; diefe Fochen und ef 
„ſen fie mit dem Blumenkelch. Wer von ihnen 
„krank wird, bleibt in den Wüften liegen, und kei— 
Inc kuͤmmct ſich darum ob er ſtirbt oder lebt. 
„Alte diefe bisher erwähnten Inder aber vermifchen 
„ſich öffentlich, wie die Thiere; und alle haben Diez 
„selbe Farbe, die der Der Aethioper gleich ıft. Auch 
if ihr Saame nicht weiß, wie bey andern Mens 
„ſchen, fondern ſchwarz wie bey den Xethiopern, 
5 Dtefe Inder wohnen außerhalb dem Perfifchen Ges 
„biet, nach Süden zu; und kuͤmmerten fi) um den 
„Koͤnig Darius im mindeften nicht“ 4). 

für des Bambusrohr, das gerade in diefen Gegenden, fid 
finde. Thevenot If, p, 158, Die Dicke deffelben wird 
auch bei andern Echriftftellern fehr vergrößert. Ctes, In}, 
cap, 6. Dieſer Teptere giebt folgende Kennzeihen an, die 
vielfeicht. den Botaniker zu weitern Nufichlüffen führen Fönz 
nen! „Das indifhe Rohr fey von verfhiedener Größe; das 

„ſtaͤrkſte ſo dich, daß zwei Männer es nicht umfaſſen koͤnu— 
„ren; und ſo hoch wie ein Maſtbaum. Es ſey weiblich 
„und maͤnnlich; das maͤnnliche habe Fein Mark, und 
„ſey ſehr ſtark, Das weibliche aber. habe e8,“ Ctes. I, c, 


5) Herod, IT, 99-101. 
H Sept folgt bei ihm die Befchreibung der N seolien | 
Inder, die fhon oben erläutert iſt. 
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Die letzten Worte des Schriftftellers enthalten 
Die Beftimmung für die Wohnfige dieſer Voͤlker im 
Allgemeinen. Es find füdliche Inder, und zwar 
jenfeit des Indus, Denn Darius hatte fein Gebiet 
bis-an den Indus erweitert; fie aber waren ihm 
licht mehr unterworfen, Ueberhaupt alfo kann man 
"hier an feine andere Gegenden denken, als an die, 
welche zunaͤchſt oͤſtlich an den Mieder-Indus ſto— 
‚Een, die Provinz Sind, oder überhaupt das Land 
zwifchen Multen und Guzerat. Und je mans 
gelhaft alch unfre neueren Naczrichten gerade über 
dieſe Länder find, fo wiffen wir Doch genug von 
ihnen, um die Traditionen, welche der Bater der 
Gefchichte uns aufbewahrt bat, in ein hinreichens 
Des Licht zu fegen. 

Die Wohnfige des erſten diefer Völker, der Bar 
Dacer, bat Herodot beftimmt, wenn er hinzufügt, 
„daß fie den filcheffenden Indern gegen Often wohs 
„men,“ Eind alfo diefe an der Mündung des 
Indus zu fuchen, fo folgt von felbit, daß ſie von 
dieſen öftlich, alfo oberhalb Guzerat, zu finden 
fegn müffen. Und diefe ihre Wohnſitze geben auch 
über ihren Nahmen einen Aufichluß, der hoͤchſt wahrs 


ſcheinlich von dem Fluffe Paddar abzuleiten iſt, an 


defien Ufern fie nomadifirten, Sn der Nähe deſ— 
felben finden fich weite fandige Striche, die ſich big 
nah Multon hinauf erftreden, und in denen in 
‚alten und neuen Zeiten rohe Indiſche Stämme ums 
herzogen, mit denen auch ein Theil der Halbinfel 
angefüllt ift, Die faft ohne alle Gultur, und dem 
Stande der Wildheit nahe find 5). Herodot nennt 
fie an ein paar andern Stellen Calantier oder 
Ealatier 6), und diefe Benennung fiheint unmita 


5) Sprengel Gefhihte der Maratten ©. 17. 30, 
6) Herod, II., 38. 97, Daß diefer Nahme bei ihm 
nur eine allgemeine Benennung für eben diefe ſuͤdlichen In— 
ber fen, iſt Far ans dem, was er von Ähnen ſagt. 


Im 
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telbar aus Be m Indiſchen Nabmen »C aller oter 
au: Coulis, Eouleries, abgeleitet zu feyn 7) 

Sie ER durch ihre Raͤubereien Dem Handef 
von Guzerat son jeher gefaͤhrlich; und Die don He— 
rodot bemerkte Sitte, Menfihenfleifih zu effen ‚- hat 
ſich in jenen Gegenden durch alle Jahrhunderte erz 
halten; denn noch Thevenot bemerft, daß nicht lange 
vor, ihm auf den dortigen Märkten in Debea dieſe 
Wagre feil geweſen ſey 8). An einer andern Stelle 
ſagt Herodot, ſie haͤtten die Gewohnheit ihre Eltern 
zu verzehren 9). Und ob ich gleich für" die Wahrs 
beit Diefer Nachricht nicht ginftehen kann, fo ift es 
doch wenigftens eine aͤcht-Judiſche Sage; dent 
fie findet ſich faſt zweitaufend Fahre nach Herodot 
beinahe würtlih bei Marco ‚Polo wieder 1)5 
dem erften Indiſchen Reifenden , dem wir, fo. mie 
Bas Alterthum dem Herodot, beffere Nachrichten über 
jene Gegenden verdanfen. 


Die Krautereffenden Inder, die nichts 


Lebendiges tödten, welche Herodot von dieſen unters 
fiheidet,, find auch nicht zu verfennen, Der Haß 
gegen Sleifchfpeifen ift zwar unter den Hindus ehr 
gemein, er. findet fich aber auch ſchon bei den bes 
nechbarten Voͤlkern Diefer Gegenden, Die wir jeßt 
unter dein Namen der Maratten kennen 2), und 
deren Vorfahren, wie ich bald weiter zeigen werde, 
son jeher ‚eben diefe Wohnfige hatten. Auch die 
Art Hirfe, son der Herodot fpricht, kann wohl 
' Faum zweifelhaft ſeyn, wenn er gleich Feine natur: 
biftorifche Befihreibung davon giebt, denn wer weiß 
es nicht, Daß Der Neis Das vornehmfie Nahrungs: 

7) Barros ecadas dı Asia IV,, p, 298. ck. Öprens 
gel Geſchichte der Maratten 1. c, 

8) Thevenot, Il, p, 18. ’ 

9) Herod, 111, '38% 

;) Marco Pole bei Ramusio IT, p, 59, - 

2) Syrenselh ee 
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"mittel jener Volker, und hier gleichſam zu Haufe 


|» 


it? Was er aber von den rohen Eitten aller Dies 
fer Voͤlkerſchaften hinzuſetzt, paßt ſehr gut mit ih— 
rer. wilden und kriegeriſchen Lebensart, fo wie au 
Die Nachricht von ihrer Farbe, ‚Lie befanntlich in 
dieſen ſuͤdlichen Theilen Son Indien ganz, oder Doch 
beinahe, ſchwarz iſt; nur in der Behauptung: von 
der Schwaͤt ʒe ihres Samens hat er wahrſcheinlich 
Unrecht, wie bereits ein —— neuerer Anatom 
bemerkt hat 3). 

Nach dieſen vorlaͤufigen Erlaͤuterungen werden 
ſich Herodots Nachrichten leicht unter einigen all— 
gemeinen Bemerkungen zuſammen faſſen laſſen— 

Erſtlich: Sein Indien begreift theils die 
Nordlaͤnder oder Klein-Tibet, welche auch Cteſias 
kennt, nebſt der Gegend von Cabul, theils die Suͤd⸗ 
laͤnder bei der Muͤndung des Indus, und jenfeit 
dieſes Fluſſes bis zum Paddar, und den Grenzen 


von Guzerat. Er wußte von dieſen Laͤndern gerade 


das, was den Fremden. zu allen Zeiten zuerſt erzaͤhlt 


zu werben pflegte, wie man aus der Vergleichung 


mit Marco Polo ſieht, — das Auffaklendfte und 
Wunderbarfte. Demungeachtet liegt feinen Nachz 
richten großentheils Wahrheit um Orunde, und er 
irrt nur da, wo es nicht in feinen Kräften fiand, 
Bas Hichtigere zu erforfehen. 

Zweitens: Auch die fonderbar feheinende Bez 
hauptung des Schriftſtellers, daß fih Indien nach 
Dften zu in eine Sandwüfte endige, findet von felbft 
ihre Aufklärung. Sonderbar muß Diele Idee feheis 
nen, weil fie nicht nur unrichtig iſt, ſondern auch 
eus andern Spuren erhellt, daß von den großen 
Reichen des innern Indiens —— Sagen im Pers 
fifchen Zeitalter fish verbreitet hatten. "Aber ſowohl 
Das noͤrdliche als das ſuͤdliche Indien, das Heros 


‚Dot kannte, verlohr ſich wirklich in cine Sand⸗ 


3) Soemmering vom Neger S. 39, 


„ 


578 


wuͤſte; jenes in die Müfte Soli, dlefe in die 
Sandregion, Die ſich von Guzerat bis nach Multan 


hinaufzieht; und Dadurd mußte der Schriftſteller 
wohl auf die Idee kommen, daß ganz Indien 


nach Oſten zu in eine —9— Wuͤſte endige 4): 


Diefe Vorſtellungen mußten ſich son felbft ver 
fieren , als Aerander in Indien eindrang. Durch 
dieſe große Erpedition geht ein neues Kicht Für dies 
jenigen Gegenden auf, in welche fein Zug gerichtet 
war. 

Es find dieß Länder, welche gegenwaͤrtig Die 
Provinzen Labore und Multan umfaffen, und welche 
men” unter der allgemeinen Benennung von Pan— 
jab, oder dem Lande ver Fünf Slüffe, begreift: 
Sie werden namlich außer dem Indus, der Vans 
jab nach Meften begrenzt, durch fünf Stark be⸗ 
waͤſſert, die auf dem noͤrdlichen Gecnzgehl irge ent 
fpringen, und in einer füßweftlichen Richtung fänmte 
tich ihren Lauf nach dem Hauptfirem nehmen, mit 
dem fie fih vereinigen Die alten Namen dieſer 
Ströme, wie fie aus den Nachrichten der Begleiter 


Alexanders befannt find, fiheinen offenbar Perfi:, 


[chen Urfprungs zu ſeyn; und deshalb darf man 
die ſonſt fo allgemeine Aehnlichkeit mit Sen neuern 
Indiſchen Itamen Bier nicht ſuchen. Der erfte der— 
ſelben, som Indus an ‚gerechnet, iſt der Hydaſpes, 
bei den Indern der Behut; cr vereinigt fich, mit 


Dem zweiten, dem Aceſines oder Genaub; und 


beide zufammen wiederum mit dem dritten, Dem 
Hydraotes oder Rauwee. Die Vereinigung 
Diefer Flüffe gefchicht noch in Labore; als Ein 
Strom durechfließen fie alsdann das füdlichere Mule 
tan: und ergießen fo ihre Gewäffer, unweit der 
Stadt gleiches Namens, unter 30° 50, in’ den Ins 
dus. Der vierte Strom endlich, der Hyphaſis 


4) Auf Rennels großer Charte von Indien findet man dieſe 
Sandgegenden in ihrem ganzen Umfange angedeutet. 
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sd Beyah, (bis zu dem Alexander kam,) Ber’ 
wiederum den Setledge aufnimmt, nimmt feinen 
Lauf in einer. faft parallelen Richtung mit den vos 
rigen, indem er die Oftgrenze von Lahore, und nach— 
mals von Multan ausmacht, gleichfalls nach dem 
Indus, ohne ſich mit jenen zu vermifchen; und cr» 
- reicht Diefen Hauptftrom weiter Judlich unter 295° 
N. Di 
Dieb fruchtbare Land war der Schauplaß der 
Eröberungen des Macedonifchen Königs 5), er drang 
Bis zu den Ufern des Hyphaſis vor; wo erfich 
durch Die Unzufriedenheit feiner Krieger, gerade auf 
der Mitte feines Weges zum Ganges, (vom In— 
dus an gerechnet,) der eigentlich das Ziel feiner Sie— 
ge feyn ſollte, umzukehren genöthigt ſah. Er mach 
te feinen Ruͤckzug aber auf einem ander Wege, als 
auf dem er gekommen war; er wandte fich ſuͤdlich: 
gieng durch Multan, und folgte Dem Kaufe des In— 
dus Eis zu feiner Mündung Ben da fandte er 
feine Flotte längs den Küften nach dem Berfifchen 
Meerbufen, und den Mündungen des Euphrats;z er 
felber aber gieng mitten dur) die Wüften von Ges 
drofien und Garmanien, — ein Marſch, wie Fein 
diſciplinirtes Europeifches Heer ihn wieder gemacht 
hat, — ſiegreich nach Sufa und Babylon zurüd, 
Sp trift alfo gerade am Ende der Perſiſchen 
Heriode ein nicht unbeträchtlicher Theil Indiens voͤl⸗ 
lig aus der Dunkelheit herver. Der damalige Zus 
fiand -defjelben war zuverläffig auch derſelbe wäh 
rend der Derfifchen Periode geweſen. Denn als 
Alerander Indien betrat, herrfchte Dort vie tiefe 
fie Ruhe; feine Spur von gemwaltfamen Revolutios 
nen; hoͤchſtens Fleine Händel zwifihen den Inlaͤn— 


5) Der Mari Aleranders iſt mit critiiher Genauigkeit 
auf der vorkrefflihen Carte von Rennel (the coun ries situa- 
teil between the s-urces nf the Gangss andthe Caspian Sea) 
derzeichnet, die feinen Memeir etc. p, 269, bengefügt it, 


A: 
a 


ng 


2 3 

diſchen Fuͤrſten! Das Gemaͤlde, dag uns Alexan— 
ders Begleiter von jenen Laͤndern entwerfen, paßt 
alfo auch) gewiß für das Perüjche Zeitalter; und 
würde fihon deshalb unfre Aufmerffamkeit verdie— 
nen, wenn es auch weniger intereffahte Züge in 
feinem Innern enthielte, ’ 

Das ganze Panjab erfiheint damals als ein 
ſtark besölfertes und allenrbalten cultidirtes Land; 
Es war angefüllt mir blühenden Städten; alle bier 
wohnenden Bölferfihaften hatten ihre politiſchen Ein— 
richtungen, Die auf verfchiedene Weiſe organijirf 
waren. le ohne Yusnabme waren in einem ho— 
heit Grade Friegerifch ; fie werden von ben Begleiz 
tern Alexanders für Die tapferſten Voͤlker Aliens 
erflört, und, Das unuͤberwundene Macedonifche Heer, 
ward durch ihren Widerſtand fo in Schrecken gefest, 
Daß Die Furcht vor den noch mächtigen Völkern , 
Die am Ganges wohnen follten, Feinen geringen 
Antheil an dem Ausbruche der Widerfeglichkeit hatte, 
Die Alexander zum Nüczuge zwang, Die Farbe aller 
Diefer Inder war zwar nicht fo ſchwarz wie die der Ae— 
thioper, aber dennoch dunkelbraunz fie waren nicht durch 
Weichlichkeit entnerst, hatten einen hohen und ſchlanken 
Wuchs, und eine Behendigfeit in ihren Bewegun— 
gen, Die Diefem angemefjen war 6). 

Panjaty jo wie Das übrige Indien, bildete 
eine Menge von einander —— groͤßerer 
und kleinerer, Staaten. Jenſeit des Indus, bis 
zum Hydaſpes oder Behut, herrſchte zuerſt der 
Rajah von Attok oder Tarila, der ein Verbuͤn— 
deter von Alexander ward; und mit einem Geſchenk 
von 200 Talenten, 3000 Rindern, Iodoo Schaas 
fen, und dreißig Elephanten ſich die Gunft des 
Macedonifihen Königs erfaufte, Seine Etadt war 
Die größte zwifchen den erwähnten Fluͤſſen; und ob 
er gleich nur zu den kleinern Indischen Zürften ges 


6) Dan fehe hieraäber Arrhian, V., 4. 
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hörte‘, fo beweifet doch ſchon fein Gefchen?, wie 
ſtark Die Vichzucht in feinem Gebiete war. Sein 
Land ftieß nördlich an das eines andern Rajahs, 
Abifarus, der fich gleichfalls -usiterwarf 7). 

Allein ein viel maͤchtigerer Fuͤrſt berrfchte jene 
feit des Hydaſpes, der fich dem fremden Erobe— 
rer mit einer großen Macht widerfegte. Die Gries 
chifehben Gefihichrfchreiber nennen ıbn Porus, mag 
es nun Nahme oder Titel ſeyn, denn er kommt 
auch noch bey einem andern Rajah ver 8). Gr 
hatte ein Heet von 30000 Mann Fußvolf; 2000 
Reutern, und 200 Elephanten, nebft 350 Krieges 
waͤgen: Und gehörte daher zu den mächtigen Indiz 
fihen Fürften. ‚Er war ‚von jeher ein Gegner des 
Tarılag gewefen 9); ein Beweis, daß die Uns 
einigfeit der Indiſchen Fürften bereits Alerandern 
nicht weniger zu ftatten Fam, als die Britten fich ihrer 
in unfern Tagen zu bedienen gewußt haben. Ne— 
brigens war die Lebensart und der Hof dieſer Ra— 
jahs ſchon damals eben fo wie er gegenwärtig iſt. 
Sie erfiheinen Öffentlich auf Prachtelephanten; und 
ihre Macht wird überhaupt nach. der Anzahl, Die 
fie ven diefen Thieren befigen, beftimmt. Fei— 
ne baummollene Gewänder find Die allgemeine Tracht 
ihrer Großen ; bie teils um die Schultern geworfen, 
theils um das Haupt gewunden werden. Man färbt die 
Bärte auf mancherley Art; iheils weiß, theils hochroth, 
theils blau, theils dunfel. Man tragt Foftbare Ohrge⸗ 
hänge von Elfenbein, und jeder Wohlhabende läßt 


j)Arrhian. V,,% 
$) Arrhian, V., 9. 21. In den Indiſchen Annalen fol 


er unter der Benennung Pur vorfommen, wenn es Feine 
Erdihtung if. Dow hist, of Hindost, },,p 24. 


9) Arrhian, V, 18. 


Heerens Werke. 1, 18 
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fich einen Eonnenfchirm über dem Kopf tragen, 
Nicht weniger herrſcht auch in Der Fußbekleidung 


ein Linterfchied, Die deſto zierlicher und größer 38 


ſeyn pflegt, je vornehmer man ift 1). 

Diefe und ınchrere andere Umftande zeigen deut— 
lich, daß die Sitten wie Die innere politifche Vers 
faffung von Indien Damals dieſelben waren, die 
fie in der Folge blieben; allein eine andere Erſchei— 
nung zeigt fi) in eben diefen Gegenden, Die vor— 
zugsmweife die Aufmerkſamkeit des -Sefchichtforfihers 


auf fich zieht. Als Alerander weiter vordrang, 


und den Acefines oder Jenaub paflirt war, jo 
traf er hier andre Völfer, die nicht unter der Herr— 
Schaft von Fuͤrſten ftanden, fondern die Republi— 
canifche Verfaffungen hatten. Dieſe Indie 
fchen Republifen, zu Denen auch ſchon das oben 
erwähnte Nyſa, dieffeits des Indus, gehörte, fand 
Alexander durchaus in dem Lande zwifehen dem A— 
cefines und Hyphafis, (dem Jenaub und 
Beyah;) oder in der ganzen oͤſtlichen Hälfte der 
Provinz Lahore; fo wie nicht weniger in dem füd- 
Vicher gelegenen Multan bis zum Indus; denn 
weiterhin längs dem üftlichen Ufer dieſes Fluſſes, 
nach feiner Vereinigung mit dem Hyphaſis, oder 
Bejah, erfcheinen wiederum Voͤlkerſchaften, die, 
fo wie die nördlichen, unter der Herrfchaft von Ra— 
jahs ftehn. Zu jenen freyen Völkern gehören in 
Labore die Cataeer, die Adrafter, “und einige 
andre; in Multan die Maller und die Oxy dra— 
cer; und noch mächtigere follten fich der Sage nach 
jenfeit des Hyphaſis, näher nach dem Oanges zu, 
finden 2). 

Republiken find in Aſien viel zu feltene Ers 
fcheinungen, als daß man fie unbemerkt voruͤber⸗ 


3) Arrhian, Ind Op. p.179. 38% 
2) Arrhian. V,, 22» vl, 6, 14, 
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gehen laſſen koͤnnte; um ſo viel mehr, wenn man 
ſie ſchon in ſo entfernten Zeiten und in ſo fernen 
Laͤndern entdeckt. Wir wollen die einzelnen Zuͤge, 
die uns die Geſchichte von ihnen aufbewahrt hat 
zuerſt ſorgfaͤltig ſammeln; und es alsdann verfus 
chen, ob fich vielleicht. in Dem neueren Indien noch 
einige Spuren davon auffinden laffen, die zu grüs 
fern Aufklärungen führen koͤnnen. 

Die Verfaffung in allen diefen Etaaten mar 
durchgehends Ariftofratifch, von allen ohne 
Ausnahme heißt eg, daß fie unter der Herrichaft 
der Vornehmern fanden. Sie hatten gewöhnlich 
einen Senat; der in einem derſelben, Dem vor— 
hin erwehnten Nyſa, aus 300 Mitgliedern beftand, 
in deren Händen die oberfte Gewalt wear 3). In 
den übrigen wird die Zahl nicht angegeben; fie 
fcheint aber beträchtlich gewefen zu feyn. Die Oryz 
dracer, (oder die Bewohner von Dutch, gleich unz 
terhalb Multan,) ſchickten 150 Ihrer Bornehmften 
als Gefandten 4); und aus Multan, oder von ben 
Mallis, dem mächtigften aller dieſer Voͤlker, ver— 
langte Alexander nicht weniger als 1000 ihrer Anz 
geſehenſten, (soareszvorres) 5). Dieſe ihre Vor— 
ſteher heißen theils Momarchen 6), theils Selb fts 


3)’ Arthian, V. I. 2. 

4) Arrhian, VI, 14. 

5) Arrhian. I. c. 

6) Nomarchen heißen bei den Griechen gewöhnlich die 
Vorſteher von Diftricten ; to wären es alfo die untern Mas 


giftrate, Die als folge den dvrorparopsg oder den höhern 
entgegenftehn. — Diodor bemerkt nur eine Diefer Städte, 


die er Hyala nennt; ihre Verfafung fey der Spartanifhen 


Ähnlich gewefen, Sie habe zwei Könige oder Oberhaͤnpter 


"gehabt, deren Würde in zwei Haͤuſern erblig war. - Diefe 





wären die Anführer im Kriege gewefen. Die Höchfte Gewalt 
aber habe fih in den Händen-des Raths des Yeltefkon bes 
funden, Died, II, p. 241, 
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herrſcher (dvrorparogss,) oder Auch behaupte 
Magiftrate, (784n,) ohne daß es möglich wäz 
ve ihre BVerhältniffe genau zu- beftimmen ; indeß 
werden die Nomarchen und die Selbftherrfcher aus— 
drücklich don einander unterfihleden 7): 

Ferner: AllediefeBölkerfchaften werden als kriege⸗ 
tische, und zum Theil fehr Zahlreiche und mächtige 
Bölferfchoften beſchrieben. Sie widerfegten fich Ale? 
rander mit einer Heftigfeit und einem Muth, wie 
er ihn noch faſt nirgend getroffen hatte, Die Gefechte wa: 
ren immer aupßerft blutig; und die Eröberungen wurden 
den Maredoniern auch dadurch erfehwert , daß die Städte 
nicht nur mit Mauren und Erdwällen befeftigr was 
ren, fondern noch in ihrem Innern eine Burg zu 
baten pflegten. Ihre Laͤger im offenen Felde wa— 
ren gewoͤhnlich mit einer dreyfachen Wagenburg 
umgeben? denn die Menge ihrer Waͤgen iſt nicht 
minder auffallend, als die Menge der Flüßfchiffe , 
welche Alexander in ihrem Lande zuſammenbringen 
fonnte Wie groß und volfreich ihre Städte wa— 
ven , lehrt Das Beyjpiel von Sangala , der Haupt: 
ftadr der Eathacer. Bey der Eroberung derfelben 
famen 170009 Einwohner ums Xeben; 70000 
wurden gefangen, und außerdem noch 500 Neuter 
und 300 Mägen 8) Viele verließen aber ihre 
Städte, und zogen fich lieber in die Wüfte zurüd, 
die Multan nad) Often zu begrenzt, che fie fich dem 
fremden Eroberer unterwerfen wollten: 

Mitten zwifchen dieſen Kriegern aber finden 
ſich Brachmanen oder Braminen, die aus: 
druͤcklich von ihnen unterſchieden werden. Es giebt 
hier theils eigene Braminen-Staͤdte 9) theils 


‘aber iſt auch in andern Orten von Braminen die 


Rede; die fogar einen ſehr gefährlichen Aufruhr 
gegen Alexander anzettelten 1)», 
7) Atrhian,l, cc, 8) Arthian, V,, 93.2 
9) Arr hian, VI, 7. 1) Arrhian, VL, 16, 
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Endlich ift es eine fonderbare Erfcheinung, daß, 
nach dem Bericht der Griechen dieſe Völferfchafte 
ihre Freyheit und ihre Derfaffung als ein Geſchenk 
Des Dionyfus oder Bacch us prieſen. Dieſe 
Verficherung Forsmt zuerft ſchon vor bey Nyfa, 
Dieffeit des Zndus , wo He aber allerdings Durch 
griechifche Zufäge ausgefihmückt zu feyn fiheint 2); 
allein fie wird auch in der Folge wiederholt bey 
den Republifen der Maller und Orgdracer, den mäch: 
tigjten unter allen, und fiheint fich Dort auch auf 
die übrigen zu Beziehen 3). 

Dieß find die wenigen Züge, welche uns Die 
Gefchichte von diefen Staaten aufbewahrt hat, 
And fo entfteht hier Die erſte und wichtiafte Trage: 
Mer find dieſe Indiſchen Voͤlker über: 
baupt? Hat ſich etwas von ihnen erhalten, 
oder haben ſie ſich in der langen Reihe ter Jahr⸗ 
hunderte gaͤnzlich verlohren? — 

Dieſe Frage laͤßt ſich aus der Indiſchen Ge— 
ſchichte mit Zuverlaͤſſigkeit beantworten. Die Laͤn— 
der, welche jene Voͤlkerſchaften inne hatten , waren 
von jeher Die Wohnfige derfndiicen Krite, 
gerkfafte, oder der Nasbuten, (Radiputs,) 
von denen Die jeßt jo berühmten Maratten for 
wohl als Seifs, Zweige find. Die Kriegerfafte 
. eines ausgedehnten Volks hat. ihre opnfike nas 
türlich in denjenigen Gegenden eines Landes, n 
den Angriffen om mueiften ausgefest find; (fo d 
Aegyptiſche Kriegerfafte in Unterägypten;) Onbien 
aber Fonnte nur von diefer Seite her angegriffen 
werden. Man weiß auch aus der Indiſchen Ges 
fehichte, Daß, ungeachtet aller eRevolitionen, die In— 
dien erfehittert haben, diefe Stämme deunvch nie 
aus ihren Wohnfigen verdrängt, oder ausgerottet, 
fondern höchftens nur auf einige Zeit tributair ges 


2) Archian, V,;, T, 
3) Arrhian, VI, 14. 
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macht find a9. Ihr gebirgiges Land ift voll von 
engen Thälern und Paͤſſen; wo fich auch Ebnen 
finden, find fie Doch von Bergen umringt; und 
eine Menge  fefter Maͤtze und Schlöffer er— 
fchwerte noch uüberdem die Eroberungen. Selbſt 
unter der Miogolifiben Herrfchaft wurden fie nur 
dem Nehmen nach bezwungens man nehm ihnen 
zuweilen ihre Seftungen ; aber der Geift der Unab— 
haͤngigkeit und Freyheit, der nicht in feften Plaͤ— 
gen und hinter Mauern wohnt, ward damit nicht 
unterdrücdt, fie zogen, wenn man fie dazu nöthigs 
te, lieber eine Flucht in die Wüfte der Sclaverey 
und Alnterwerfung vor, 

Waren alfo Diefe Nationen die Kriegerkaſte 
der Inder, fo ift der Heftige Widerftand, den Aler- 
ander hier fand, auch von felbft erklärt. Allein aus 
ßerdem finder fich ein Beweis dafür auch noch in 
ihrem Nahmen. Eine der gewöhnlichen Benenz 
nungen jener Eafte ift neben der der NRafbutten, 
die der Ketri, Chetri, oder Chitery. Er ift 
bfters Nahme der ganzen Cafte 5); ob er. gleich 
urfpränglich nur Nahme eines einzelnen Stamms 
gewefen zu ſeyn fiheint, der in dem öftlichen Theis 
Ye von Multan feine Eige hatte 6). Gerade in 
Derfelben Gegend aber finden wir bereits in Alexan— 
ders Zeiten die Catheri 7), eines jener Nepus 


a)Rennel Memeir ‘x. p.230. Sprengel Geſchichte 
der Maratten S. 16. Der Nahme der Maratten ift erft in 
neuern Zeiten entftanden; und kommt nah Sprengel S.40. 
erſt um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts vor. Früher biegen 
fie Nafbutten. 

5) Forster teavels etc, p. 198, Rennel Memoir etc, 
123. 130, 

6) Trhevenot . p. 18% 

7) Diod, U. p. 231. Arrhian. V., 22: Bey ihm Bei: 
sen fie Cathaei. Weldes Weffeling, wie ich glaube 
mit Unrecht in den Diodor aufgenommen hat. 
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blicanifchen Völker, die der Macedonifihe Eroberer 
befiegte. Wer die Sterigkeit der Indiſchen Rahmen 
aber aus der alten und neuen Gefihichte kennt, wird 
diefen Beweis nicht umwichtig finden. 

Iſt es alfo erwiefen, daß jene alten Völker kei— 
ne andre als die Vorfahren derjenigen find, die nach 
in eben dieſen Gegenden feben, (wenn fie gleich in 
unfern Tagen als Eroberer ihr Gebiet nach Norden 
und Süden erweiterten,) der Seifs und Marat— 
ten, fo darf man auch mit Recht erwarten, daß 
das, was man von Diefen uns meldet, Aufſchluͤſſe 
für das Alterthum enthalten müffe; und diefe Hoff: 
nung wird durch die neueften Berichte, Die wir von 
innen erhalten haben, Feinesweges getäufcht. 

Der Sinn für Unabhängigkeit ift unter diefen 
Nationen noch jest in feiner ganzen Stärfe, und 
die Spuren von republicanifchen VBerfaffungen find 
feinesweges erlofehen, So fanden e8 Schon die Porz 
tugifen als fie mit den NRafbutten, und den Gegen— 
Ben die fie inne haben, bekannt wurden. Ihr Staat 
hatte eine Repudlicanische VBerfaffung ; aber Ariftos 
eratifcher Art 8). Aus den Nufflärungen aber, 
welche Europa über die Verfaffung der Seiks erſt 
in unfern Zagen befam 9), wifjen wir, daß Diefels 

8) Barros Asia, Deeis, IV. p, 545, Estes Rasbutos 
"eram da mais nobıe gente, que senhorsavam aquella terra 
da Guzerat:, e sa) homens grandes, e na) tem a religiad de 
Baneanas (der Kafte der Kaufleute,) armadss, e em bons 
ervallos discem das mıntaahas, Governa5-se osRa;- 
butos em Republ ca, per os mai; velhos, reparti.los 
em Senıora:, 

9) Sie finden ih in Forster travels etc. p. 211. IC, 
Die Seiks find nicht etwa urfpränglih ein eignes Volk, 
ſondern nur eine im 16 Jahrhundert unter den Indern eut— 
ſtandene religidfe Secte, deren Stifter ihr Prophet Na— 
nok war (4 1539). Sie blieben, auch geraume Zeit unter 
9 geiftlihen Oberhaͤuptern bloße Secte; bis äußerer Druck 


280 r 


be durchaus republicaniſch ift. Sie bilden eine Anz 
zahl: militärischer Nepublifen, die bey großen Bez 
druͤckungen von außen ſich unter einander zu verbinden 
gewohnt ſind, gerade wie ihre Vorfahren, die Mal— 


ler, Oxydracer nnd andere es bey dem Einbruch des 
Macedenifchen Eroberers machten, und auch ſchon 


vorher bey den Angriffen der nördlichen Rajahs, 
die ſo wenig als Alexander Freunde von Republiken 


ſeyn konnten, gemacht, hatten 1). “Ihre Verfaſe 


ſung,“ ſagt der Brittiſche Reiſende 2), “fcheint 
„auf den erſten Blick Ariſtocratiſch: aber bey ge— 
„nauerer Unterſuchung entdeckt man, daß ſie eher 
„eine Volksregierung genannt zu werden verdient. 
„Ken Mitglied ihres Staats genießt eines Titels 
„oder eines Ehren-Vorzugs; ihre Häupter- werden 
„blos als militärifche Haupter Betrachter. In der 
„bürgerlichen Geſellſchaft Ferricht Gleichheit des Ran— 


—ges; Die Feine Cloſſe, wie reich und mächtig fie. 


„auch ſey, niederreigen darf. Die Verfammlungen 
„des Dolls find militärisch, jedes Mitglied giebt 
„feine Etimme, und. die Mejpritat entfcheidet:“ 
Ep rein Demoeratifch aber auch diefe Verfaffung 
Scheint, fo Ticht man Doch aus Der eignen Erzählung 
des Schriftftellere, daß ſolche Volksgemeinen oder 
Volksverſammlungen nur vordem während des 
Druds von außen gehalten wurden, feit den Krie— 
gen mit den Afgahnen aber nie mehr zuſammen— 
berufen find. Vielmehr ſcheint der Regel nach eiz 
ne Xriftocratie eingeführt zu ſeyn, die'nur bey ges 


meinfchaftlichem Widerftande gegen mächtige Unterz 


Tie zwang, politifhe Parthey zu werben. Eie beſieg— 
gen alsdann ihre Feinde, die Afgahnen und Mogolen, und 
breiteten fo im jetzigen Jahrhundert ihre Herrſchaft über den 
grogten Theil von Panjab, und noch weiter nah dem Ganges 
zu raus. —9 

1) Arrhian,.V, 22, 2) Forster, I. c, 
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druͤcker zu gemwiffen Zeiten im eine eigentliche Volks: 
herrſchaft ſich veränderte, 
Wie dem aber auch jey, So iſt fo viel Flar, 
(und mehr mollte ich nicht zeigen,) daß der Sinn 
für Mepublicanifche Verfaſſung ſich unter Dielen 
Stämmen zu allen Zeiten gefunden, und erhalten 
babe -3). Noch beffere Aufſchluͤſſe darüber als une. 
ter den Seiks findet man unter ihren Halbbruͤ⸗ 
dern, den Maratten. Ungenihtet dieſe ihre eig— 
nen Fuͤrſten oder Rajahs haͤben, fo iſt es ei⸗ 
ne ganz gewöhnliche Scibeinung unter ihnen, daß 
eine Anzahl Großer, befonders von Bra — 
milien, ſich der bemaͤchtigt, und 
Die monarchiſche Form in eine Oligarchiſche oder 
Ariſtocratiſche umſchmilzt 4), Denn ‘obgleich jene 
Länder die eigentlichen Sige der Krieger: Cafte find, 


3) Nielleiht fragen bier einige meiner Lefer, die fih der 
oben ©. 60, gemachten Bemerkungen erinnern, ob unter 
den Seiks Monogamie Herriht? — Sch finde daruber 
Fein ausdruͤckliches Zeugniß; indeß Icheint die dort noch ib: 
lihe Sifte des Verbrenneng der Wittwe nad dem Tode ih- 
res Mannes ed wahrfheinlih zu mahen. Forsterp. 59, 
Die Frage überhaupt ! ob unter den Indern, (d, i den ei- 
gentligen Hindus, nicht den Mongolen und den andern 
Voͤlkern, die ſich dort niedergelaffen haben,) Volygamie herr- 
fche ? Tape fin ſehr ſchwer, und im Allgemeinen noch gar 
nit beanfworfen, denn e8 find eben fo viele Beweife dage- 
gen, als dafür. Man muß daraus fehliegen, daß es nicht 
in allen Gegenden, und bey allen Caſten, gleich ſey; weil 
mande die Sitte der Polpgamie vielleicht won andern angs- 
nommen haben. Nah dem Berichte eines neuern Neifenden 
(. Allg. geogr, Ephem. Nov, 1804.) it Menogamie 
eins der Grundgeiege der Neligion Bramas, das auch all-. 
gemein von den Hindus beohachtet wird, außer daß eine Un- 
terabtheilung der Caſte der Braminen fi davon losgemacht 
NR h 

4) SprengePe Geſchichte der Maratten ©, 102 105, 
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fo haben fich doch auch Braminen hier allenthak: 
ben, jo wie über das übrige Indien, verbreitet; 
und felbft der Friegerifehe Geift, des Hauptftamms 
bat ficy ihrer Bier, fo wie auch der Gaften der 
Aderbauer und. Kaufleute, bemächtigt. „Der Cha: 
„racter des nördlichen Snders iſt nicht wie der des 
„füdlichen. In Panjab ift auch der Landmann 
„Krieger, und der Bramine ergreift ohne Bedenken 
„das Schwerdt. Nie geht man ohne Bewaffnung 
„aus feinem Haufe, der Kaufmann und der Ar: 
„„beiter, wenn er auch nur wenige Meilen geht, iſt 
„völlig gerüfter, und in einigen Gegenden trägt 
„der Landmann felbft auch beym Aderbau den 
„Speer 5) 

Dieſelben Erfcheinungen zeigen ſich in Alerans 
ders Zeiten! Auch damals waren hier nicht nur, 
wie oben gezeigt ift, allenthalben Braminen ver: 
breitet, ſondern fie hatten auch ihre eignen Städte, 
in denen fie mit chen der Hartnädigkeit als Die 
Bewohner Des übrigen Landes, gegen die Angriffe 
des Macedonifihen Eroberers fich vertheidigten 6). 
Und ich halte es ſelbſt aus zwey Urfachen für 
Höchft wahrfcheinlich, daß die Häupter jener Staa: 
ten fo wie bey den jegigen Maratten, wenn auch 
nicht ganz, Boch großentheile, Braminen waren. 
Erſtlich: Flärt fich alsdann die fonderbare Sage 
auf, daß diefe Republicanifchen Verfaffungen ein 
Werk des Dionyfus oder Bacchus feyn. Denn 
fowohl die Vorftellung des Indiſchen Bacchus bey 
den Griechen, als auch mehrere Puncte feiner My: 
thelogie, fcheinen es außer Zweifel zu jeßen, daß 
er Eeinem andern als dem Brama der Inder ſei— 
nen Urfprung zu verdanken habe; und jo kann es 
sticht befremden, wenn diejenige Cafte, welche Die 


5) Forster travels in der Vorrede. 
6) Archian, VL, 7. 
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Ausuͤbung feines Eultus hatte, indem fie fich als 
Urheberin der Eultur überhaupt anfah, auch bejons 
ders als Stifterin der politifchen Cultur betrache 
tet feyn wollte. Zweytens: Noch wahrfcheinlis 
cher aber wird jene Vermuthung dadurch, Daß die 
Braminen als Anftifter der Unruhen ausdrüdlich 
genannt werden, welche dort gegen Alexander anges 
ſponnen wurden 7). Denn was hätte fie, da man 
ihrer Religion nicht. zu nahe trat, dazu anders 
leicht bewegen Fünen, als Eiferfucht über den Ver— 
luft ihres Antheils an der Regierung ? — Iſt aber 
diefe Vermuthung gegründet, fo haben wir bier 
einen neuen Beweis, wie ähnlich ſich die Verfaſ— 
fungen und die Sitten der Voͤlker des dftlichen 
Afiens, ungeachtet fo vieler Nevolutionen die fie 
erlitten haben, dennoch in den entfernteften Sabre 
hunderten geblieben find ! 

Bey diefen Völkern endigt fich das hellere Licht, 
das durch Mleranders Zug über Indien aufgeht. 
Erft feinem Nachfolger Seleucus Nicator war es 
vorbehalten , bis zu den Ufern des Ganges zu dringen, 
— von jeher den eigentlichen Hauptfigen der Indischen 
Eultur und Religion. — Nur durch die Sage er= 
hielt Alexander Nachricht von dem mächtigen Rei— 
che der Prafier in dem. jetzigen Bengalen und 
Dude, und feiner Hauptftadt Palibothra, in 
der Nähe des jegigen Patna, die nachmals haͤu— 
fig als Hauptftadt von ganz Indien betrachtet 
ward 8). Der Ruf von der Menge ihrer Elephanten 
und Krieger ſchreckte das nie befiegte Macedonifche 
Heer dermaßen, daß es wider den Willen. feines 
Anführers den Ruͤckzug antrat; und für fo übers 

DaArrhian. Vi, 16. 

8) Arrhiar, Ind. Op, p. 175:— Ueber die Lage vor 
Yalimbothra, Gatelputher) fehe man meine Ab— 
Handlung de Gr ecor m notitia Indias, In den Conmentt, Sce, 
Geett, Vol. X. p. 159. 
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trieben auch. Alerander anfangs jene Berichts bielk, 
jo zeigte ſich doch bald nach feinen Zeiten, daß 
fie nichts weniger als ungegründet gewefen was 
ren. 








SwenLer Sbimnnite 


Innere Verfafſung des Perſiſchen Reiche. 


l 


1. Allgemeine Hiſtoriſche Entwickelung derſelben. 


Es iſt eine der erſten Bemerkungen, die ſich dem 
Forſcher der Perſiſchen Geſchichte von ſelber aufs 
dringt, Daß die innere Verfaſſung ihres Reichs nicht 
auf einmal entftanden fey, ſondern fich erft allmaͤhs 
lig gebildet habe. Man braucht nur Die Berichte 
der Griechen von der vormaligen rohen Kebensart 
der Nation mit ihren fpätern Sitten und Einriche 
tungen zu vergleichen, um fich Davon überzeugt zu 
halten. Es ift daher eine der erften und wichtige 
ften Unterfuchungen, dem Gange diefer Bildung im 
Banzen nachzufpüren, und dielenigen Puncte im 
voraus feftzufegen, wodurch derſelbe geleitet 
ward, 

Wer waren die Perſer? Wie war ihre 
urfprüngliche Lebensart, und ihre Verfeffung, als 
fie die Herrſchaft von Aſien an ſich riſſen? Dieß 
find die erſten Fragen, die eine genaue und beftimmz 
te Antwort erfordern, wenn man jene Aufgaben * 
friedigend aufloͤſen will. 

Ihre fruͤhern Wohnſitze laſſen ſich mit Zuver— 
laͤſſigkeit angeben. Es iſt nur Eine Stimme dar— 
über im Alterthum, daß fie ein Bergvolk wa— 
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waren, welches die rauben und gebirgigten Gegen⸗ 
Den ver Kandfchaft Fars, oder des eigentlichen 
Perfiens, inne hatte: „Die Berfer“, fagt Hes 
„rodot I), „bewohnten urfprünglich ‚eine Fleine und 
„unfruchtbare gebiraichte Lanofıhaftze ES war, ih: 
„nen in Cyrus Zeiten der Vorſchlag getban, die— 
„ſelbe ganz zu verlaffen, und fie mit fruchtbaren 
„eändern zu vertaufchen. Allein Eyrus verhinderte 
„dieß; indem er wohl wußte, daß fie dadurch ihren 


„erigerifchen Muth verhieren wuͤrden.“ Daſſelbe 


verfichert Arrbian, aus altern Gefchichtfchreibern. 
„Die Perfer, mit denen Cyrus Aſien eroberte“ 

heißt e8 bey ihm 2), „waren ein Dürftiges Volf, 
„und die Bewohner eines rauhen und Armlichen 
Landes.“ Noch wichtiger aber und Ichrreicher ift dag 
Zeugniß eines gleichzeitigen Schriftftellers ihres 
Reichs, des Plato, „Die Perſer“, fagt er 3), 
„waren urfprünglich ein Hirtensolf, DBemohner eis 
„ner rauhen Gegend, welche harte und dauerhafte 
„Leute erzeugte, die im Stande waren, Kälte und 
„NRachtwachen zu ertragen; und, wenn es feyn 
„mußte, zu Felde zu ziehen.“ 

Aus dieſen Berichten der Schriftfteller ift es 
alfo erwiefen, daß Die Verfer vor dem Anfange ih— 
ver Herrfchaft ein Nomadiſches Bergvolfwas 
ren. Und wie ſehr auch immer durch die Mens 
ge von- Sagen ihre erften Unternehmungen verftellt 
und ausgeſchmuͤckt ſeyn mögen, fo ift es doch da— 


mit für den Kenner der Afiatischen Gefchichte nicht‘ 


mehr zweifelhaft, aus welchem Gefichtspunft er 
jene ganze Revolution betrachten muß. Es war 
eine der gewoͤhnlichen Degebenbeiten in jenem Welts 


1) Herod, IX., 122. 


2) Arrhian, Va, 4s 


3) Plato de legg. Tl. Op: IT., p. 695. — Uoberhaupt ei⸗ 
ne claſſiſche Stelle fuͤr die fruͤhere Porſiſche Geſchichte. 


an 


Pr 


4 
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theil, wodurch, wie bereits ober gezeigt ift, die 
‚großen Reiche dort zu entfichen pflegen. 

Nach der Sitte aller größern Nomadiſchen Voͤl— 
Eer theilten fich die Perfer in mehrere Horden 
oden Stämme; von. denen uns Herodot eine 
treffliche Nachricht aufgezeichnet hat 4), Es waren 
deren zehen; die fih in feinem Zeitalter Durch 
ihren Rang fowohl, als Durch ihre Lebensart, von 
einander unterfchieden, 

Es gab drey edle Stämme; den der Pas 
fargaden, der vornehmften unter allen; den der 
Maraphier und Maſpier. Drey andre Stäme 
me trieben AUderbau; die Banthialacer, Derus 
fier und Germanier Bier Stämme aber, die 
Daer, Marder, Dropifer und Sagartier 
zogen noch damals als Nemadiſche Horden herum; 
die aber auch zugleich, befonders die letztern, als 
tapfere Reuterſchaaren gewöhnlich in den Perfifchen 
Heeren zu erfiheinen pflegen. Die große falzige 
Steppe, welche Perſien von Medien trennt, both 
diefen Nomaden nicht weniger als das füptiche Ders 
fien reiche und große Weiden dar, wenn fie eg für 
gut fanden ihre Gebirge zu verlaffen, und die Eb— 
nen zu durchftreifen, 

Zwei Hauptbemerfungen für Perfifche Gefchich- 
te gehn aus diefen Nachrichten des Schriftftehlers 
son felber hervor. Erſtlich: Man verbanne die 
Idee, als wäre die ganze Perfifche Nation 
ein fich Durchaus gleiches und gleich cultivirtes Volk 
gewefen, Nur ein Theil derfelben war herrfchender 

Theil, nur dieſer erreichte eine gewiſſe Ausbil— 
dung, Durch ihre Bekanntſchaft ‚mit den Künften 
des Friedens und des Luxus; ‚die übrigen blieben 
Barbaren wie vorher, und nahmen an der DVerfeiz 
nerung ihrer Landsleute wenig oder gar Feinen Uns 
theil. Unſere Perfifche Gefchichte iſt Daher auch 


4) Hered, I,, 125» 


288 

Feinesmweges Gefchichte des zanzen Volks, fans 
dern nur der. edlern Stämme, vielleicht blos, 
oder doch vorzugsweife, des Stamms der Pafar: 
gaden. Er bildete den gefammten Hof, oder das 
Hoflager, des Königes; und es läßt fich beinahe 
ohne. Ausnahme zeigen, daß Alles, was groß und 
vornehm unter den Perfern war, aus ihm genomz- 
men ward. — Wenn man aus diefem Geſichtspunck 
Kenophons Nachrichten von den Perfern in der Ey: 
ropaedie betrachtet, befonders feine Berichte von Der 
Tationalerziehung, die fo wie er fie ſchildert wohl 
bei einem einzelnen Stamm , aber unmöglicd bei 
einer ganzen großen Nattom eingerichtet feyn Fonne 
te, fo erfcheint ſchon vieles, fonft fehr auffallendes, 
in einem andern Fichte, 

Zweitens: Alfo laͤßt es fich auch zum vor— 
aus gar nicht anders erwarten, als daß bei den 
Perſern urfprünglich Alles an Stamm und 
Stammverfaffung bing So wie die Staͤm— 
me felber mehr oder weniger edel waren, fo herrſchte 
auch wieder eine Rangordnung in den Familien, 
Die edelfte Familie des edelften Stamms war die 
der Achaemeniden, die eigentlich herrſchende Fa— 
ınilie, aus der Die Könige der Perſer allein genom— 
men wurden 5). Unter den mehrften Romadenvoͤl⸗ 
fern des mittlern und füdlichen Afiens, unter Ara: 
bern wie unter Mogolen, fand und finder fich noch 
jegt dieſer höhere und geringere Adel der Stäm: 
me, der wahrjiheinlich aus dem Stolz der Frieges 
rifchen Horden entſteht, dem die übrigen gleichfam 
ftifffchweigend huldigen müffen. Unterfcheiden fih x 
folche Stämme alstann zugleich durch eine verfihie- " 
dene Lebensart, fo ift dies der Grund zu der Ca— 
fteneintheilung , die eben deshalb bei mehrern Voͤl⸗ 
fern Des Drients einheimifch war. Nach der Anas 
logie andrer Aſiatiſcher Völker zu fchließen an . 

| 


5) Herod,I,e, Er nennt fie gonten, tribus,, | 
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biefe Nangerdnüng bei den Perfern fchon über die 
Zeiten ihres Reichs hinauf 6); und war vielleicht 
auch ſchon vorher mit einer Art von Oberherrſchaft 
verbunden; allein die Geſchichte hat uns daruͤber 
gar Feine Nachricht: aufbewahrt. Wie dem aber 
auch feyn mag, fo ift e8 für den Forjcher der Ge— 
fihichte Der Verfaſſung eines Nemadenvolfs , Das 
zu feften Wohnfisen fortgebt, und herrfchendes Volß 
wird, nothwendig einer ber erften Gefichtspuncte, 
unverwandt darauf Acht zu geben, wie aus jes 
ner bloßen Stammverfaflung ſich all 
mählig eine Ötaatsverfafjung entwi— 
ckelt? a 

Ep wenig befremdendes oder Mußersrdentliches 
aber auch die Empörung der Perſer gegen die Me— 
der, Denen fie bisher tributair waren, an und für 
fich felbjt haben kann, fo ward fie doch durch ihre 
Folgen eine große Begebenheit , und eben Deshalb 
durch "Die Traͤdition noch mehr vergrößert und auf 
mannigfaltige Weiſe ausgefehmäcdt. Die, Sagen 
von der Kindheit und Jugend ihres Urhebers, des 
Cyrus, und von der Veranlaffung zu der Revolu— 
tion, die er bewirfte, huͤllen ſich, gleich denen De 
Dfingiscen, in ein fobelhaftes Dunfel, das 
man vergeblich aufzuhellen firebt ; und Beflen, uf 

klaͤrung, wenn ſie auch gelaͤnge, doch vermuthlich 
am Ende ſich wenig belobnen würde, Ein Zufall 
hat an jenen Vülferftürmen oft den "größten Ans 
theil. Eine geringe Veranlaffung reicht gewöhnlich 
bin, unter dieſen ftets gerüfteten und krieggewohn— 
ten Horden einen Aufftand zu erregen‘, der aus 
mancherley Urſachen fihnell fich vergrößert; und 


6) So findet mian die goldne Hotde unter den Cal, 
mycken; und fo artet dieſe Stammherrſchaft inter den Mo— 
golen auch bei ihrer Nomadiſchen Lebensart ſchon in Den vol: 
ligſten Deſpotismus ans, Pallas Mogol. Volker S. 135. 


Heerens Werke. 1, 19 
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gleich dem Schneeball, der zur Lavire anwaͤchſt, 
und Felſenſtuͤcke und Baume zerfchmettert, ganzen 
Reichen und Nationen den Untergang bringt. 


Merkwuͤrdig ift aus dieſer fruͤhſten Geſchichte 


nur der Umſtand, ven Herodot uns aufgezeichnet 
"hat, daß Eyrus vor dem Anfange der Revolution 
fiy zum Oberhaupte oder Feldherrn al— 
ler Perſiſchen Stämme von ihnen wählen 
ließ. Er bewirfte dieſes Durch sire Liſt; und 


erreichte feinen Zweck auf eine ähnliche Weis - 


fe, wie Diingischan unter den Mongolen, che «x 
feine Laufbahn als Eroberer antrat. Die Art abır 
wie er dabey verfuhr, fihildert unverfennber den 
Character eines rohen Volfs, das nur durch finns 
liche Beweife zu gewinnen war 7). 

7) „Als die verfammelten Stamme“, erzählt Tero"ot T, 
126, „ihn auf fein Vorgeben, der Mediſche König habe ihn 
„zum Oberfeldherrn ernannt, als folben anerfannten, be= 
„ftellte er fie auf den folgenden Tag auf ein mit Difteln be= 
„wächfenes Feld, mit Sicheln verfcehen. Als fie nun eridie- 
„nen, ließ er fie den ganzen Tag arbeiten, und das Feld 
„reinigen. Wie fie aber das Gefchaft vollendet hatten, be— 
„ftelfte er fie auf den andern Tag, reichlich gekleidet, wieder. 
„Unterdeflen trieb er alle Rinder und Schaafheerden feines 
„Baters zufammen, ſchlachtete und lieg zurüften, um das. 
„Heer der Perfer zu bemwirtben. Auch fhaffte er Wein und 
„augemüfe herbey. Als nun am andern Tage die Perfer 
„kamen, ließ er fie fib auf die Wiefe lagern ; und bewirthete 


„ſie. Wie fie aber von der Mahlzeit aufftanden, frug 


„fie Cyrus, wann es ihnen beffer gefallen hatte, geftern oder 
„heute? - Sie antwortefen, was man leicht denken kann; 


„denn geitern hatten fie harte Arbeit gehabt, heute aber voll- - 


„auf. Hierauf nahm Cyrus das Mort, entdeckte ihnen fein 
„Vorhaben, und ſprach: Sehet ihr Perſer, foift es! Wenn ihr 
„ir glaubt, fo Habt ihr nicht nur. dieſes, fondern noch viel 
„anderes Gutes; folgt ihr mir aber nicht, fo habt ihr unzaͤh⸗ 
„lige Arbeiten, wie die geftrige. Kolgt mir alfo, und macht 
„euch frey ! Sch felber hoffe euch mit Hülfe der Götter dazn 
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Als alfgemeines Oberhaupt der Verfifchen Stäms 
me nahm Curus jeßt erft den Nahmen oder Titel 
en, unter dem er ſtets in der Gefchichte vorkommt, 
und der die Eonne bedeutet 8); den fein eigentz 
licher Nabme war Agradatus 9), Es iſt gemühne 
liche Sitte des Orients, daß der Fuͤrſt feinen Gee 
burtSnahmen mit einem Beynabmen oder Chrene 
nahmen vertaufcht, der mehr Titel als eigentlicher 
Nahme ift. So hieß Dfingischen vor feiner Throme 
beftimmung Temug in 1). So iſt es auch be 
reits oben bemerkt, daß dieß auch ſpaͤterhin beſtaͤn⸗ 
dige Sitte der Perſiſchen Könige blieb 2). 

Der Gang der Eroberungen des Cyrus ift bes 
reits oben auseinandergeſetzt. Er befiegte Die 
fammilichen Völfer des damals befannten Afiens; 
(und die Richtung des Hauptſturms gieng, wie 
bey allen großen Nomadenzügen , von Oſten nach 
Weften. Sein Heer beftand nach Afiatifcher Sitte 
großentheils aus Neuterey , die beftegten Voͤlkerſchaf— 
ten mußten es aber ftets vergrößern; — eine Eitte, 
die auch nachmals bey den Perfern üblich blieb; — 
und fo glich dieſer Krieg gewiffermaaßen einer Voͤl— 
ferwanderung, indem die mehrften Nationen, wes 
nigftens auf eine Zeitlang, aus ihren Wohnſitzen 
geriffen, und oft gänzlich verpflanzt wurden, , Bea 
lagerungen von Städten waren die Unternehmungen 
die man immer am meiften fuͤrchtete, weil man 


„zu verhelfen; und ic glaube, daß ihr nicht weniget brav, 
„als die Meder, ſeyd!“ — Man vergleihe damit die Erzah: 
„lung von Dfingishang Erhebung zum Großheren der Mon: 

„golen bey Lacroix Hist, de Gengh'zkan, p. 77% 

8) Ctes.ap. Plut. in Artaxerxe Op. I, 1072. St 

Parſi heißt Khor die Sonne, S. oben ©. 181, 

| 9) Strab. p. 1860, nach det nr Verbeſſerung des 
Pal merius, 

‚ T) Eacroix Hist. de Genghizkan p, 77. 

2) S. oben S, 115; 
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in diefer Kunft am umwiffendften wars und Hätte 
die Liſt nicht die Gewalt erſetzt, fo würde das 
fefte Babylon warfcheinfich auf immer dem Sieger 
ein Ziel gefegt haben. Man wußte dazu noch Fein 
anderes Mittel, als daß man einen Danın um 
die Mauern zog, der ihrer Höhe gleich Fam, und 
von Dem man fie beftürmte 3), 
Aber mehr als die SKriegszüge des Cyrus vers. 
dienen bier die erften Einrichtungen, welche 
er ſowohl zu der Berwaltung als zu der Bes 
hauptung der eroberten Länder traf, unfre Auf⸗ 
merkſamkeit. J 
So wenig uns auch die Geſchichte davon ſagt, 
fo jagt fie Doch gerade das, was man erwarten kann. 
Denn dieſe DVeranftaltungen find fo einfach, daß 
fie bey ercbernden Bölfern Der Art nicht wohl" 
verschieden feyn Fünnen; fie waren bey den Per: 
fern unter Cyrus völlig diefelken, wie bey den Mo— 
golen unter Dfingischan. In den befiegten Läns 
dern wurden Armeen zurkdgelaffen, an deren Spi— 
tze Feldberrn ftehn, die fie in der Unterwürfigs 
feit erhalten, und ihren Beſitz fichern müffen. Dies 
fen zur Eeite aber ſtehn königliche Einnebs 
mer; welche die zu erlegenden Tribute erheben, 
and dem Könige überfihiden. Don beyden vers 
fehieden find aber noch die Befehlshaber über. 
Die Beſatzungen in den Städten, deren 
man fich Befonders zu verfichern fucht, weil ihre Erobe⸗ 
rung ſtets für Nomaden mit fo großen Schwierige" 
feiten verbunden ift 4). Es find dieß gerade Dies 
felbigen Einrichtungen, die von dem erften großen, 


u u - 







3) Heros, I, 262, 
4) Man fehe die Einrihtungen des Eyrus in Lydien; 
wo Mazares Feldherr, Tabalus Befehlshaber in Sata 
des, und der treuloſe Pactyas Schatzeinnehmer war. Hes 
r0d, 1, 153. 156, und vergleiche damit die des A 
Lactoix hist, de Genglizkan. Pı 870 ic, 


.. 
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Mogslifihen Eroberer gemacht wurden, als er im 
eben jenen Ländern, die Cyrus Überfchwenmte, feine 
Horden ausbreitete. 

Die zu entrichtenden Tribute waren bey den 
Perfern anfangs nicht einmal regelmäßig beftimmt, 
Das ganze eroberte Land nebft feinen Einwohnern 
wird als voͤlliges Eigentum der Sieger betrachtet, 
in dem fie daher nach Gefallen nehmen Fönnen, 
was ihnen -gefällt 5). Die von den Einwohnern 
eingetriebenen Summen heißen daher Geſchenke 6), 
und es iſt gewiß eine falſche Vorſtellung, wenn 
man darin einen‘ Beweis von der Milde und Ges 
Jindigkeit Des Siegers finden will. Die hartnädi: 
ge Gegenwehr der mehrften griechifihen Städte in 
Vorderaſien gegen die Feldherrn des Cyrus, und 
ihre Verzweiflung, welche fie zu dem Entfchluß eis 
ner ganzlichen Auswanderung aus ihrem Waterlans 
de brachte, den einige wirklich ausführten, find wohl 
hinreichende DBeweife vom Gegentheil 7). Aller— 
dings haͤngt bey unbefiimmten, und blos willführs 
lich erhobenen Abgaben Alles von dem Character 
des Herrfihers ab; und die dem Cyrus beygelegte 
Milde, erklärt fich leicht durch die Harte und den 
Druck feines Nachfolgers, 


Zu der Behauptung der Herrfchaftüber die 
befiegten Nationen bediente man fich mehrerer Mits 
tel; und es ift gewiß der Mühe werth, diefe zum 
Theil Sehe fonderbaren Erfindungen „welche der 
Deipotifmus fihon in feiner Kindheit zur Unter— 
druͤckung der Menfchheit machte, genauer kennen 
zu lernen. 


Das erfte und natarlichfte derfelßen war Die 

fortdauernde Unterhaltung ſtehender 
5) Her od IX, 116, 
6) Herob, II, 89. 
B  MHered, 5, 264, 
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Armeen in den befiegten Landern , die theils au 
Horden des erobernden Volks, theils, befonders pas 


terhin, aus Miethtruppen beftanden. Eine mir 


Yıtairifihe Oberherrſchaft ward alfo dadurch allentz 
halben gegründet, und zwar auf Stoffen der eros 
berten Länder; welche, wie unten gezeigt werden 
wird, ihre Sieger vollig unterhalten mußten. 

Ein Zweites, nicht weniger gewöhnliches, 
Mittel waren die gewaltfamen Verpflan— 
zungen der®ölfer, welche, einmal befiegt, fich 
wieder aufgelehnt hatten. Die Beweife Fommen 
bereits vor der Perſiſchen Periode vor, und find 
ſchon aus der Juͤdiſchen Geſchichte, Durch die bes 
ruͤhmte Megführung der Nation ins Babylonifche 
Eril, bekannt, Unter den Perfern dayerte aber Diefe 
Eitte nicht nur fort, fondern ward noch allgemeiner, 
Saft unter allen Negierungen trifft man Beifpiele 
Davon, und ſtoͤßt zuweilen mitten im innerften Afien 
auf die Ueberrefte von Bölkerfihaften, die aus Eur 
ropa oder African gewaltfam dahin verfegt waren $). 
Traf dieß Loos —— ſo pflegte man wohl auf 
der Inſel eine Treibjagd der Einwohner anzuſtellen. 
Das Heer bildete alsdann an dem einen Ende eine 
Linie, die in der ganzen Breite der Inſel bis zu 
dem andern Ende ſich fortbewegte, und Alles, was 
eine menſchliche Geſtalt hatte, vor ſich her trieb, 
um hinter ſich eine Wuͤſte zu laſſen 9)! — „Es iſt 


8) Ich zweifle nicht, daß au) Die berühmte Colonte von 


Aegyptern, die Herodot bei Colchis fah, ihren Urſprung 


einer ſolchen Verpflanzung, vielleicht durch Nebucadnezar, oder 
einen andern Aſiatiſchen Deſpoten, der in Aegypten einfiel, 
zu verdanken hatte. Horod, HI. 104.105. So wurde auch 
nad) der Eroberung von Aegypten Durch Cambyſes eine Co: 
lonie von 6000 Aegyptern nad) Sufa geführt; Ce s.Per: .cap.d. 
9) Die Grieden nennen dieß fehr treffend caynvevaıy, 
mit einem Netze ausfiſchen, Herod, VL 31. ch 
Brisson P,781,%, \ 


z 
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„dag Eigenthumliche des Defpotismus“, fagt Mone 
tesquieu, „daß er den Baum umhaut, um feine 
Srüchte zu genießen“ 1). Die gewöhnlichften Wohne 
fige, die folchen Erfulanten angewiefen wurden, was 
ren die Inseln des Perfifchen Meerbufeng, 
und des Indiſchen Meeres. » Man hatte Bei— 
fpiele, Daß ganze Välkerfchaften, aus Anhaͤnglichkeit 
an ihr Daterland, aus ihren neuen Wohnfigen un: 
fer hundert Gefahren wieder entflohen waren; und 
gab ihnen daher lieber folche, wo Flucht unmöglich 
war 2) Die dahin verpflanzten Nationen, (die 
ervaonasor des Herodots,) bildeten alsdann ges 
meinfchaftlich gleichfam ein neues Volk, das als 
folches in den Perfifihen Heerszügen erſcheint 3). 
Ein drittes, faſt noch auffallenderes , Mittel 
zu diefem Endzweck, waren die Geſetze zur Ver: 
breitung cines vorgefchriebenen entner— 
senden turus, unter mächtigen und Friegerifchen 
Voͤlkern. "Die Lyder mußten auf Befehl des Ey: 
rus ihre Waffen abliefern, in weiche Gewaͤnder fich 
Feiden, und ihre Jugend im Trinken und Spielen 
unterrichten 4). So murden fie bald aus dem 
tapferften Volfe Aliens das weibifchfte,; ein Schick— 
fal, das binnen Kurzem auch die Sieger felöft, ohne 
gegebenen Befehl, mit den Befiegten theilten. 
Dieß find die Grundzüge zu dem Gemählde des 
Derfiichen Reichs bei feinem erften Urfprunge. ls 


1) Montesquieu &sjrit de loix IV, 9. 

2) Ep die Paesner Herod, V, 98, 

3) Herod, Vil, 80. e‘, Brisson,p, 58, Doch Fonnten 
diefe Inſeln erft unter Darıns Hyftafpis und fpäterhin dezu 
gebraucht werden, weil die Perfer erſt damals in den Bells 
Derfelben Famen. Hera»d, IV, 24. 

4) Hered, J. 155. Doch muß es zugleich bemerkt werden, 
dag Cyrus dies Mittel auf fremde Eingebung, namlih auf 
den Rath des Croͤſus, ergriff; der dadurch fein Volk von 
der gewaltiamen Verpflanzung rettete, 
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Yein Die rohen Eieger nahmen fehr bald vieles von 
den Sitten, der Lebensart, und felbft der Religion 
der Beftiegten an; und folgten auch hierin dem Bei— 
fptel anderer Voͤlker, die mit ihnen in einer Ahnlie 
chen Lage "waren, u auf einer gleichen Stuffe- der 
Eultur fanden.  Eie wurden in den Künften des 
Luxus und der Weichlichfeit die Schüler Der Meder, 
der Babylonier und Lyder, fo wie die Mogolen, Die 
ſich unterwarfen, die Schuͤler der Chineſen. 
Es iſt bereits oben bemerkt, daß Nomadiſche Voͤl⸗ 
fer, eben weit ſie Fein beſtimmtes Vaterland haben, 
und weil Begierde nach Wohlleben und finnlichen 
Genuß der Sporn zu ihren Eroberungen ift, am er— 
ften zu folchen Veränderungen geneigt find ; allein 
Die Perſer zeigten bier eine fo auffallente Gelebrigs 
keit, daß ſchon Herodot Die Bemerfung nicht ent= 
gieng, es ſey Fein Volk auf der Welt fe bereit, 

fremde Sitten anzunehmen, als fie 5); und Daß 
felbft fon Cyrus, wie oben erinnert 6), fie durch 
Srationalinftirute an ihren väterlichen Boden heften 
mußte, weil er die nachtheifigen Folgen einer ganze 
lichen Berlaffung deffelben wohl überfab. 

Sowohl aus den griechifchen ale aus den Jü= 
difchen Nachrichten ift es Klar, daß die Meder, Das 
bis dahin herrfihende Volf, die erften und vorzüg- 
lichſten Lehrer der Perſer, nicht nur in den Eitten 
und Gebräuchen ihres Privatlebens, fondern auch in 
ihren öffentlichen Einrichtungen, wurden. Das neu 
entftandene Reich beißt gewöhnlich ein Mediſch— 
Perſiſches Reich. Das Gefet der Meder und 
Merfer wird bei den jupifchen Schriftitellern be— 
frändig ET genannt 7), und fo gewiß 
es auch ift, daß die Perſer eigentlich Herrchen: 
Des Volk waren, fo gewiß ift es doch auch, daß 


5) Herod. I, 135. 
re. oben S. 189. : 
7) Either 1, 18.10, Dan, 6,8. und öfter 


/ 
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die Meder als das erfte nach ihnen im Stange Ans 
gefehen wurden. Wenn aber bier von Medern 
die Nede ift, fo darf man nicht sergeffen, daß zu 
ihrem eich auch Das cultivirtere öftliche Afien gez 
hörte, und dag beionders Bactrien ein Haupt— 
land deffelben ausmachte. Medifbe Eultur 
heißt Daher, wie bereits bei einer andern Gelegen— 
heit. gezeigt uf, joviel als überhaupt Cultur des 
ditlichen Afiens; und die Erörterungen über 
Perfepolis Haben 68 bereits gezeigt, wie grop au 
derfelben Der Antheil von Bactrien war. 

Daß die ganze Einrichtung des Hofes, 
und befonders Des Harems, es Koͤnigs und der, 
Großen, fo wie Kleidung und Privarleben er⸗— 
haupt, nach dem Medifchen copirt wurde, iſt vetz 
nem Zweifel unterworfen; aber damir war auch zus 
gleich Die Annahme der Hof: und Staatsreligion 
Diefes Volks, und des ganzen politifch religiös 
fen Ceremoniels, Das fie vorfchrieb, verbunden. 
Die Cajte, oder,der Orden der Magıer, dem die 
Aufbewahrung derſelben unter ihnen durch Zor o— 
after anvertraut geworden war, ein urfprünglich 
Mediſcher Stamm 9), ward jetzt Perſiſche 
Driefterenfte, und befam den Antheil an der Regie— 
rung, den ſie als ſolche erhalten Fonnte. Sch 
werde es in dem nächlt folgenden Abfchnitte vers 
juchen, den Geift dieſer religioͤſen Gefeggebung dar— 
zuftelen , ‚und zugleich meine eben gemachte Be— 
hauptung rechtfertigen, welche fie gegen Die gewoͤhn— 
liche Meinung über die Zeiten des Urfprungs der Per— 
fifchen Herrichaft hinaufruͤckt. Nur fey es mir erz 
laubt, bier meine Xefer im voraus auf die Unrich— 

tigkeit der Vorftellung aufmerffem zu maden, als 

Hätte Die ganze Perfifche Nation ſogleich Mediſche Le— 

bensart und Mepifchen Eultus angenommen. Schon 

aus dem obigen muß es erhelfen, und Die Solge 
“ k » 


5) "= 
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wird es noch deutlicher machen, daß dieſe Weränder 


rung nur bloß mit einem Theil der Nation, mit 


dem herrfchenden Stamme, vorgieng; und auch felbft 
bei diefem würde e8 fchon die Natur der Sache leh— 
ren, wenn auch nicht ausdrückliche Zeugniffe es ber 
ſtaͤtigten, daß die Sieger ihre alten Meinungen, Sitten 
und Gewohnheiten, Feinesweges auf einmal vder 
gänzlich ahlegten, fondern daß vielmehr ein Gemifch 
ron Mediſcher und Perfifcher Sitte entftehen mußte, 
das auch in der Folge unverkennbar bleibt 1). 

Die Einrichtung, Die Eyrus vor feinem Tode 
wegen der Stechfolge traf, ift merkwürdig, und ganz 
in dem Geiſte der großen Afiatifihen Eroberer, Er 
1 te fein Reich in den Often und Weften zwifchen 
feine zwe. Eihne, doch fo daß der Süngere, der 
Bactrien und die angrenzenden Länder erhielt, 
zwar nicht tribufairer , aber doch abhangiger Fürft 
von dem älteren Bruder war 2), 

Unter Cambyfı , feinem Sohn und Nachfol⸗ 
ger, ſcheint die Perſiſche Verfaſſung in ihrem In— 
nern ſich nicht weiter fortgebildet zu haben. Er war 


Eroberer wie fein Vater, und unterwarf fih nah 


Sem einftimmigen Bericht von Herodot und Cteſias, 
egypten. Allein in der Schilderung feines Cha— 
racters bei Herodot muß man vieles auf Rechnung 
des Haffes der Aegyptiſchen Priefter fchreiben , Die 
es ihm nicht verzeihen konnten, Daß er ihr Anjehen 
geftürzt hatte, und die ihn deshalb für wahnfins 
nig und epileptifch erflärten. Bei Cteſias erfiheint 
er in einem weniger gehäffigen Licht 3), außer daß 


1) Die Erklärungen der Alterthuͤmer von Perſepolis wer, 


Den davon ſchon hinreichende Beweife enthalten. Man fehe 
aber zugleih die Bemerkungen von 9,D.Kleufer im An, - 


bang zum Zendavefta I, UT, ©. 13. ıc. 

2) Ctes, Pers, 8, Der jüngere Bruder, den Sad 
Smerdig nennt, heißt bei ihm Tanyorarces. 

3) tes, Cap, 9. 


J —— 
= 





299 


die Ermordung ſeines Bruders, den er im Verdacht 
der Empörung hatte, ihn einer, Graufamfeit zeiht, 
die bei den Regierungswethfeln in den Aftatifchen 
Keichen beinahe gewöhnliche Sitte iſt. Die unun⸗ 
terbrochenen Rriegszüge,, die er fo wie fein Vater 
in entfernte Grgenden unternahm, und die daraus 
erfofgende beftändige Abwefenheit aus dem värerlie 
then Lande, konnten Die Fortfchritte der Eultur Der 
Nation wenig befürdern. Indeß beweißt fowohl die 
Anlage der Perſiſchen Hauptftädte, als auch bie 
fchon damals angenommene Medifche Hoferziehung, 
daß auch in Den Sitten, wenigftens des herrjchens 

den Stammes, sine große Veränderung vorgegangen 
war 4). 

Die Begebenheiten zunächft nach dem Tode des 
Cambyſes, die doppelte Revolution unter dem fale 
ſchen Smerdis, und Darius Dem Sohn des Hyftar 
jpis, find aber höchit merlwuͤrdig. 

Die erfte ift bereits eine Nevplution die in dem 
Serail eingeleitet wor, Man betrachtet fie gewoͤhn⸗ 
lich als einen Verſuch der Magier fich der hoͤch— 
ften Gewalt zu bemächtigen, weil der Ufurpator zu 
diefer Prieftercafte gebörte. Allein fie hatte h dem 
ausdrüdlichen Zeugniß der glaubwärdigiten Schrifte 
ftelfer einen hoͤhern Zweck, namlich die Wieder— 
herftellung der Medifchen Herrſchaft 5). 


4) Diefe Bemerkung ift vortrefflih von Plato ausge⸗ 
fuͤhrt. Er ſetzt die Urſache von den Zerruͤttungen, die un⸗ 
ter und gleich nach Cambyſes einriſſen, ausdruͤcklich darin, 
dab ſchon unter Cyrus, durch die Annahme der Mediſchen 
Soflitte, die Erziehung des Thronerben in die Hände der 
Weiber und Verſchnittenen in dem Serail gefommen fey. 
Plato Op. IT, p. 695, 

3) Cambyſes, fagt Blato, „ward wegen Schwelgerei und 
„Unvernunft von den Medern durch den Eunuchen der 
„Herrihaft beraubt, bis Darius fie den Perfern wieder fie 
„Serte,“ Plato,c, — „Sollen wir, die wir Perfer fihd, 
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Die Magier waren, wie Schon erinnert, ein Mediz 


fcher Stamm; — da mit Cambyſes der Stamm 
des Cyrus —J— erloſchen war, ſo glaubte man 


dadurch den Grund zu einer neuen Dynaftie zu legen. ı 


Die Bewegungen, welche Daraus entftanden , waren 
\ groß, daß man ſie — ganz Aſien fuͤhlte 6). 
llein es iſt bekannt, daß die Ermordung des fal— 
— Smerdis 5 die ſieben vornehmen Perſer, 
unter denen ſich der nachmalige König Darius Hy 
ftafpes befand, Diefen Plan vereitelte 7). 

Die Gefihichte diefer Verſchwoͤrung, fo wie fie 
bei Herodor fich finder, bat für den Forſcher der 
Perſiſchen Verfaſſung eben fo viel Befremdendes 
als Merkwuͤrdiges. Die Beratbfchlagung, wel—⸗ 
che, die Verſchwornen nach vollbrachter That über 
Die Eat Verfaſſung des Perſiſchen Reichs an— 
in der die Frage, ob man eine Monarchie, 
eine Ariſtoeratie, oder eine Demoeratie errichten 
wollte? abgehandelt wurde, iſt eine fo fremde Er— 
ſcheinung in Aſien, daß mehrere Griechen bereits 
zu Herodots Zeiten fie ableugneten 8). Dennoch 
aber behauptet der Schriftfteller ausdrüdlich, fie 


„uns von einem Meder beherrfchen laffen 2° ſagt Gobryas 
zu den andern Verſchwornen. Herod.1!1,73. Beſonders ver— 
gleiche man dieleßte Nede des Samdyfes bei Herod, Ill, 65. 

6) Herod,lii, 126. Er hatte auf drei Jahre alle Abgaben 
erlaffen, die nadyher wieder entrichtet werden mußten, Herod, 
il. 67. 

7) Wie {ehr ein Unternehmen wie das der Magier in dem 
Geiſt der großen Aſiatiſchen Reiche ift, zeige die vortreffliche 
und höchft lehrreihe Erzaͤhlung einer vor wenig Jahren ver 
ſuchten Revolution in China, wo ein Paar Bonzen es unter: 
nahmen die jeßige Dynaftie zu flürzen, und eine andere zu 
erheben. Ein wahres Gegenftük zu ber Erzahlung Herodots! 
Man fehe Henke's Archiv für die —— Kirchenge ſchichte 
B. I. S. 385 ꝛc. 

8) Herod. ID. go, 
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ſey gehalten worden, und dieſe beſtimmte Behaup⸗ 
tung macht es unmoͤglich anzunehmen, daß ſie eine 
bloße Fiction von ibm ſey 9). Vielmehr bat fie 
gewiß einen hiſtoriſchen Grund. Daf je aber nicht 
fo gebalten worden, fondern daß die Wahrheit viel- 
mehr in ein griechifehes Gewand gehüllt ward, wird 
für jeden, Der nur einige Kenntniß des Orients bat, 
eine ausgemachte- Sache bleiben. Hätte Der —* 
ſchichtſchreiber hier ſeine Quelle genannt, ſo koͤnn⸗ 
ten wir vielleicht beſtimmter urtheilen. So iſt es 
aber blos eine wahrſcheinliche Bermuthung, die ſich 
nach der Analogie anderer Voͤlker, die eine ähnliche 
Berfaffung mit den Verfern hatten, aufftelfen läßt. 
Unter folchen Völkern find Zufammenfünfte und Bes 
ratbfchlagungen zwifchen den Stamm- oder as 
milienhäuptern über die Ernennung eines Nach— 
folgers eine nicht ungewöhnliche Grfcbeinung 1). 
Nach allem aber wag wir von den fichen Verſchwor— 
ven wiffen, fiheinen fie entweder folche Häupter der 
Stämme, die Die Perſiſche Nation ausmachten, oder 
auch der Familien der Bafargaden, geweſen zu feyn. 
Sie gebürten nach dem einen Zeugniß der 
Schriftfteller des Altertbums zu den vornehme 
ften Perſern; Darius war fogar der Sohn Des 
Statthalters der Landfchaft Perſien, und aus dem 
Stamm der Achnemeniden 2). Ihr Anſehen war 
jo groß, daß fie es wagen durften geradezu zum 
Könige zu gehen, ohne von den Leibwächtern aufs 


9) Herod, le, und er wiederholt uoh diele Ber: 
fiherung VI. 43. 

1) Man fehe darüber die Erzählung von der Zuſammen— 
kunft der Stammhäupter der Mogolen, und ihre Berathſchla— 
gung bei det Wahl des Mangu:Chan des 3ten Nachfol— 
gers des Dfingishan A. 1250. Hisr, des Tartares p. 377.16, 

2) Herod, II, 70, cf, VIT, 11. aus welder Stelle man 
ſieht, daß die Familie des Darius nur ein andrer Zweig ber, 
Achnemeniden war, 
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gehalten zu werden. Alles dieſes fcheint cs außer 
Zweifel zu ſetzen, daß fie die Stammhaͤupter der 
Perfer waren. War aber dieſes der, Falf, fo Elärt 
es fich leicht. auf, ‚wie. eine Ariſtocratie Diefer Xet, 
die aus den Haͤuptern der Staͤmme beftand, vorges 
fihlagen werden konnte. Der Entwurf zu einer Dez 
mocratie jcheint aber alsdann nach eben dtefen Grunde 
fägen nichts anders als cinen Vorrang des herrs 
fchenden Stamms, wie der goldnen Horde bet 
den Mogolen , zu bezeichnen, Dieſe Vorftellungsz 
art, wenn es auch unmöglich bleibt fie ftreng zu 
erweifen, ſcheint wenigſtens die einzige, welche dem 
Geift des Orients angemeffen ft: 

Die Negierung des Dartus Hnftafpis iſt Für 
den Gefchichtforicher der Verfaffung des Verfifchen 
Reichs unftreitig die wichtigſte. Dieſem Könige 
verdanfte es eigentlich feine innere Organifa— 
tion, da es bisher nur einen unfürmlichen Laͤnder— 
haufen ausgemacht hatte Unter ihm trat der Zeitz 
punct ein, der bei einem Nomadischen Volke, das 
Stifter eines großen Staats wird, früher oder fpde 
ter einmal eintreten muß, wo bloße Etammverfaf- 
fung mit einer Staatsverfaffung vertaufcht wird, 
ohne daß deshalb die Spuren der erften erfäfchen: 
Darius. war zwar felber, nicht weniger als Cyrus 
und Cambyſes, aus der herrichenden Familie der 
Achaemeniden, aber er hielt es dennoch für nöthig, 
feinen Thron durch die Heirat mit einer Tochter 
des Cyrus zu ſichern 3). Die Nation hieng einmal 
an dieſer Familie; und ſo wenig auch in den Aſi— 
atiſchen Reichen die Erſtgeburt die Nachfolge geras 
dezu zu beftimmten pflegt, fo al’gemein angenom— 
men ift Doch die Idee, daß diefelbe bei der einmal 
-herrfchenden Familie bleibt. 

Die Verdienfte, welche fich Darius um die ine 
nere Drganifation des Verfifchen Reiche erwarb, 


$) Hero d. vi. II. ch, Il, 8% 
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waren von mehr als Einer Mt. Erſtlich iſt es 
unleugbar, dag unter ihm der Aufenthalt der Per— 
fifchen Könige mehr an einem gewiffen Ort firirt 
wurde, und alfo ein Hauptjchritt zu Dem Uebergang 
des berrfinenden Stammes vom Nomadenleben zu 
feften Wohnfigen geſchah, obgleich, wie die Folge 
lehren wird, das Privarkeben der Berfifchen Könige 
auch noch nachher immer einen Anftrich von jenem 
behielt. Cyrus und Cambyfes waren faft unauf— 
hörlich mit Kriegen befihäftigt, und von ihrem Va— 
terlande entfernt; Aber ob Darius gleich nicht wes 
niger Eroberer war , jo erfcheint doch feit feinen 
Zeiten Suſa als gewöhnliche Reſidenz, wenn man 
auch den dortigen Aufenthalt- zuweilen mit dem in 
Babylon und Echatana vertaufihte;s und ein Theil 
der Monumente von Verfepolis verdankt nach den 
obigen Aufflärungen ihm feine Entftchung. 

Allein der Hauptfihritt zu der Innern Organi— 
fation des Reichs gefihah ohne Zweifel durch Die 
von ihm veranftaltste Eintheilung deſſelben 
in Satrapieen. Line genaue Provinzeneintheis - 
lung ift das erfte Erforderniß bei allen Staaten 
von größerm Umfange, welche Negierungsform Sie 
auch haben mögen; in deſpotiſchen Reichen aber 
ift fie 808 einzige Mittel ,- den Defpotiemug von 
oben herunter zu organifiren, und ihm dadurch feine 
Feſtigkeit zu geben. Wie mangelhaft auch immer 
jene Eintheilung des Darius ſeyn mochte, wenn ſie 
auch nicht ſowohl eine eigentliche geographiſche, als 
vielmehr eine Voͤlkereintheilung war 4), fo war doch 
immer damit fihon ehr viel gewonnen. Die regels 
mäßige Ernennung von Statthaltern war eine noth⸗ 
wendige Folge davon, fo wie eine regelmäßigere 
Beſtimmung der Tribute die Veranlaffung dazu 
ward 5). Jenes gründete eigentlich zuerft ein feftes 


4) Man iche oben ©, 123. 
5) Herod, NI, 39, 
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Civilgouvernement, das um deſto ſchneller ſich aus⸗ 


bilden mußte, da es, wie Die Folge zeigen wird,’ 


son der M litairgewait ſorgfaͤltig getrennt ward. 
Die lange Regierung des Darius reichte hin, 
die von ihm angefangenen Entwürfe zur Neife zu 
bringen; denn unter feinem Nachfolger Kerres ers 
fiheint Das Perſiſche Reich ſchon in feinen Innern 
als ein gebifdetes Reich. Leider! befihäftigt- ſich 
Herodot  großentheils nur mit Der. Erzählung ver 
Kriege diefes Königs; und die Auszüge aus * 
Cteſias find nirgends fo duͤrftig, als gerade bei de 
Geſchichte et Regierung. Uber man fiehet den— 
noch aus Diefen Erzählungen, daR, fo wie unter 
Diefen Fürften Bie innere Organiſation Des Neichs 


entitand, auch ſchon unter ihnen der Saame zu den 


Mißbraͤuchen ausgeftreut ward, Die ihm in dem legs 
ten Jahrhundert feiner Eriftenz den Untergang vors 
bereiteten, 

Bereits unter Darius fingen die großen 
Hecreszüge nach Europa an, aus denen ſich 
faft ausschließend alle die Folgen entwickelten, die 
der Perfifchen Herrjchaft verderblich wurden. Es 
war nicht allein Die ungeheure Anftrengung, 
und der unermeßliche Aufwand, welche diefe Zuͤ⸗ 
ge nach Der ganzen Einrichtung herfelen erforder: 
ten, wodurch das Perjifche Reich nethwendig an 
Menfchen erfchöpft und in feinem Innern ge— 
fihwächt werden mußte; fondern da man bei Dies 
fen Kreuzzuͤgen, bald mit feinem Schaden einfah, 
daß man mit jenen, in einen fremden Welttheil 
getriebenen, Völferfihaaren, wenig gegen eine Na— 
zion ausrichtete,, Die außer ihrem Heldenmuth und 
Datriotismus zugleich militärische Diſciplin unter 
ſich hatte, und, angetrieben durch den erften gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, ſelbſt angreifend zu Werke gieng, 


fo erzeugte dieß eine Veränderung in dem Kriegs⸗— 


weſen der Perfer, die bei einem erobernden Volke, 
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das fich in der Nothwendigkeit ſah, Durch Gewalt 
feine errungene DOberberrfihaft zu behaupten, bald 
die auffallendften Felgen haben mußte, indem fie 
demfelben feinen EEE Character raubte, und 
08 defto jehneller in Die Ueppigkeit und eich ich⸗ 
keit verſinken machte, welche nachher bei ihm zu ei— 
nem faſt unglaublichen Grade flieg 6). Noch in 
dem Kriegesheere des Rerres erſcheinen die Perser 
als das tapferſte Vol! in der Armer; aber gleich 
nach ihm verlohren ſie dieſen Bo, da es Ge: 
wohnheit ward, das Haupreorps Der Armee aus 
Miethtruppen zuſammenzuſetzen, wezu man 
vorzugsweiſe Griechen nahm, ob; gleich auch Di 

Nomadiſchen Völker Des mitt ek Aſiens oft als 
Perſiſche Söloner dienten. Bereits in Xenophons 
Zeitalter hört man daher von er Feldherrn das 
Geſtaͤndniß, daß ihre eigenen Truppen faſt gar nicht 
zu brauchen ſeyn, und ſeine eigene Geſchichte lehrt, 
daß damals bereits es gar nicht bezweifelt ward, 
daß griechiſche Huͤlfsvölker in den Schlach- 
ten den Ausſchlag geben mußten 7). Der Einfluß, 
den dieſe Sitte auf Die Verderbniß des‘ Characters 
beider Nationen, und auf die Weltgeſchichte uͤber— 
haupt gehabt hat, iſt von den Geſchichtſchreibern 
noch nicht — entwickelt. Schaaren son Menz 
ſchen, die kein weiteres Intereſſe als Das Eigen⸗ 
nutzes kennen, und ohne Bedenken ſich b los dem. 
Meiftbietenden verkaufen, müflen bald in Neubers 
horden ausarten, bei denen Die Erhaltung der Dis 
ſciplin, wie Xenophons eigenes Beiſpiel zeigt, zu 
einer Uneglichteit wird, Auch giebt es Beine Ge⸗ 
wohnheit, wodurch bei der Leichtigkeit eine Armee 


6) Man ſehe Die Vergleichung der Sitten der Perſer ſei⸗ 


ner Zeit mit deven der alten, bei Keno⸗ß—hon, am Ende 
ser Eytopd die, 
7) Xefnpt, Anabas, Op, P. 271. 


Heerens Werke. I, 59 
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zufammen zu bringen, die Menge der Kriege mehr 
befördert würde; und bei der nothwendig entſtehen— 
den allgemeinen Unficherbeit , pflegen nicht filten die 
Zeiten zunaͤchſt nach dem Kriege noch trauriger als 
die Kriege felder zu feyn. Die Abſchaffung dieſer 
Sitte ift eine der guten Folgen unferer ſtehenden Arz 
meen, und bei allem Mißbrauche, der mit dieſen 
getrieben werden mag, wird der Freund der Menſch— 
beit und der Aufklärung Boch gewiß den Umſtand 
nicht überfehen, daß die Vertaufchung derfelben mit 
jener frühern Einrichtung nothwendig das Verder— 
ben des moralifiben Charasters Der Nationen, und 
zugleich mit ihr die Barbarei des Mittelalters wies 
der herbei führen würde, 

Eine andre Urjache der innern Zerruͤttung des 
Perſiſchen Staats iſt in der Widerſpenſtigkeit 
und Empoͤr ung der Satrapen zu ſuchen. Man 
hatte zwar durch die Trennung der Civil- und Miliz 
tär-Gewalt dieſem vorzubeugen gefucht, allein der 
au große Umfang der Satrapieen mußte auf der 
andern Seite hier wieder fchlimm machen, was man 
auf der einen gut zu machen gefucht hatte. Das 
Bedürfniß der Verteilung in viele, und eben des— 
halb Schwache, Statthalterfchaften, wächft im glei— 
chen Verhältniß mit dem Umfange jedes großen des 
fpotifchen Reichs, wenn man den fonft unvermeid- 
lichen Empörungen und Ufurpationen mächtiger Sa— 
«rapen zuvorkommen will; allein die Perfifchen Kür 
Hige begiengen die Thorheit, die Statthalterfchaften 
nicht nur nicht zu verffeinern, fondern fogar mehrere Ei— 
nem zu übertragen, befonders wenn ber Satrap unmits _ 
telbar aus dem Füniglichen Haufe, und ein Bruder 
oder naher Verwandter des Könige war 8). Aber 
weit entfernt dadurch den Nebellionen vorzubeugen, 


3) Eo war es bey dem jüngern Cyrus, Anabas, I. Op, p, 


243. Man findet ein anderes Beyſpiel bey &enophen Histe 
Gr, Op, pP 48% 
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° wurden fie vielmehr, wie die Gefchichte bes juͤngern 
Cyrus lehrt, dadurch. befördert, und zwar um fo 
viel mebr, da es auch häufig Sitte ward, die Sa— 
trapen zu Felöheren zu ernennen, und die Civil: und 
Militaͤr-Gewalt in ihrer Perfon zu vereinigen. Diez 
fe Empörungen der Satrapen fingen zuerft 
an Unter Artarerxes I., dem Nachfolger des Kerreg, 
und Enkel de8 Darius 9). ie wurden befördert 
durch die Verhaͤltniſſe, in welchen die Perſer mit 
den Griechen und Aegyptern ftanden, und die Läns 
der des weftlichen Aliens, Worderafien ſowohl als 
Syrien, waren der gewöhnliche Schauplaß derſelben. 
Es hielt bey dem eingewurzelten Hab der Aegypter, 
und Den politifchen Factionen und Bürgerfriegen die 
Griechenland zerrütteten, nicht ſchwer fich bald hier 
bald dort Unterftüßung zu verſchaffen 1). Diefe 
entfernten Provinzen wurden daher gewiffermaaßen 
Hauptprovinzen des Perfifchen Neichs, und Haupt— 
gegenftand der Perfifchen Politif. Allein ungeachtet 
aller Vorfedrungen Die man traf, nahm das Uebel 
doch mehr zu als ab; befonders feit der Empdrung 
des jüngern Cyrus. Mit ihm hatten fich mehrere 
Satrapen von Niederafien vereinigt, und dieß leitez 
te zu Bündniffen derfelben unter einander, wovon 
in der folgenden Perfiichen Gefchichte wiederholte Beys 
fpiele vorfommen 2). Wie hätte ohne dieſen Par— 
thengeift der Satrapen der Spartanifche Felöherr 

9) Man fehe Ctesias Pers. Can, 25. Faſt Niemand 

Hat mehr dazu beygetragen als Megab pzus, der Satray 

I son Syrien, der eines der erſten Beyſpiele davon gab; und, 
| ungeachtet feiner abwechſelnden Schickſale, noch nach feinem 

| Tode eine Parthey hatte, die der Königlihen Gewalt gefaͤhr— 

lih werden mußte, Ctes. Cop, 22, ıc. 
1) Sn die legte Halfte des Perſiſchen Reichs fällt der Bes 

Ioponnefiihe Krieg‘, durch den der Parthengeift in Griechen⸗ 

land auf Immer feine Nahrung erhielt, 
2) Man fehe Died, XV, IV; 
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Ageſilaus es wagen dürfen, mit einer Handvoll feis 
ner Mitbürger der, ganzen Perfifchen Macht Hohn 
zu fprechen, und den Thron Des großen Königs 
in Aſien zu erfchüttem ? 

Allein nicht weniger verderblich ward endlich 
dieſem Heiche das ungeheure Sittenverderbniß 
Des Hofes, oder vielmehr des Serails. Der 
Einfluß der Berfihnittenen, der regierenden 
Königin, vorzüglich aber der Königin Mute 
ter, entſchied bier allein, Man muß in der Hofs 
Geſchichte des Etefiss die Charactere und Gemaltz 
thätigfeiten einer Amytis, Amiftris, vorzüglich aber 
einer Paryſatis gelefen haben, um fich von dem, 
was eine Regierung aus dem Serail heißt, einen 
anſchaulichen Begriff zu machen. Die Befriedigung 
perfönficher Leidenfchaften, der Rache und des Haſ—⸗ 


fes nicht weniger als der Wolluft und Eitelkeit, - 


wird hier das Triebrad des Ganzen; Leidenschaften, 
Die deſto fihredlicher toben, je befchränfter ihr Wirz 
fungsfreis feyn muß. ‚Unter allen Perfifchen Koͤ— 
nigen fiheint Fein einziger, (vielleicht Cambyſes 
susgenommen, ) einen eigentlichen Hang zu Grau⸗ 
famfeiten, vermöge feines perfünlichen Characters, 
gehabt zu haben; allein Die Ausbrüche der Weiber: 
rache und des Weiberhaffes waren darum nicht mins 
der ſchrecklich; und nicht ohne Schaudern lieſt man 
die Erzählungen der fürchterlichen Hinrichtungen, die 
mit den. ausgefuchteften Martern auf ihre Veranftals 
tung vollzogen wurden, fo bald fie dazu vom Könige 
die Erlaubniß erfchlichen hatten 3). 


Durch Biefe Urfachen zufammerigenommen bereis - 


tete fich Die Perfifiche Monarchie in dem zweyten 
Sahrhundert ihrer Eriftenz felber ihren Unter: 
gang. vor. Sie folgte darin dem Beyfpiel ' aller 
großen defpstifchen Staaten, Die ſich zuerſt in fich 


3) Man vergleihe die Erzählungen beyHered, IX, 100, | 


228, mis denen des Erasias Pers, 40, Eic, 


X 
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folder auflöfen, und Bann bey einem Stoß von aue 
Gen in Trümmer zuſammenſtuͤrzen. Wir find vie 
Zeitgenoffen eines Reichs, das fich in einer aͤhnli— 
chen Lage befindet; vielleicht bedarf es nicht einmal 
einer dreyfachen Schlacht, um ung an den Ufern deg 
Hellefponts ein ähnliches Schaufpiel zu zeigen, als 
Alerandee am Granicus, bey Iſſus und Asbela, feis 
nem Zeitalter bereitete, 


11, Rechte und Gewalt des Königs, Beſchraͤnkungen durch 
Zoroaſters Geſetz. Hofitaat, Harem, Privatleben 
des Königs. 


Die Verfon des Königs ift in den großen 
Miatifchen Reichen der Mittelpunet um Ben ſich 
Alles dreht. Er wird nach den Begriffen des 
Drients nicht blos als DBeherrfcher, fondern viel—⸗ 
mehr als Eigentbümer von Land und Leuten be: _ 
trachtet. Auf dieſe Grundidee find die dortigen 
Berfaffungen gebaut, und fie erhält nicht felten eis 
ne Ausdehnung, Die dem gebildeten Europäer , der 
in dem ungeftörten Genuffe der bürgerlichen Frey— 
heit, und der Nechte des Eigenthums aufwuchs, 
unbegreiflich oder felbft lächerlich fiheint 4). 

Die Perfifchen Könige zeigen fich dem Sorfcher 
des Alterthums Burchaus in der Geftalt und in 
dem Glanze, tn dem die großen Defpoten des Ori— 
ents zu erfiheinen pflegen. Gleichwohl hat man 
gezweifelt, ob man fie in dieſe Claſſe ſetzen bürfs 
te, und felbft mehrere der erften Geſchichtforſcher 

4) Wenn ein Mogole den andern beym Scopf rauft, fo 
iſt er ſtraffaͤllig; aber nicht weil er dem andern wehe that, 
ſondern — weil der Schopf dem Fuͤrſten gehört, Pallas 
Mogol. Voͤlker. S. 194. 
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Haben fie zu beſchraͤnkten Fürften gemacht 5). 
Es fcheint aber hierbey nicht fowohl wirfficher Wis 
derſpruch, als vielmehr ein Mißverftändniß zum 
Grunde zu liegen, das fich nicht eher heben läßt, 
als bis man fich über dad, was man nicht nur 
unter Defpotismus überhaupt, fondern ‚auch 
son dem was man unter der Benennung vor 
Drientalijchem Defpotismus verfteht, ges 
börig verftändigt hat. Die Beantwortung diefer 
Srage wird uns zugleich zu der Unterſuchung über die 
Form der Sefeßgebungen des Drients, und befon- 
ders derjenigen führen, Die den Verfern eigen war. 
Durch die feit Lodes und Montesquieus 
Erfiheinung inamer mehr entwidelten Grundſaͤtze 
von der Trennung der Gewalten bat man 
zwar Die Örenzlinie zwifchen den verfhiedenen Staats⸗ 
formen zu ziehen gefucht; allein fo lange man 
noch die feit Ariftoteleg angenommene Grundeins 
theilung der Verfaſſungen in monarchische, ariftos 
eratifche und democratifche, beybehielt, mußten die 
Sortfchritte der politifchen Iheorieen dennoch im— 
mer aufgehalten werden. Das Studium derfel: 
ben Eonnte zu feinem feiten Ziele führen, fo fange 
man eine Unterabtheilung, dienur die Zahl 
der Negenten, aber gar nicht das Wefen der 
Derfaffung beftimmt, zur Hawpteintheilung ' 
machte. Dieſes legtere wird mur beftimmt durch 
Das Berbältniß, in welchem Die. Regie ı 
rung, mag fie aus Einem oder aus Mehrern bes 
ftehen, zu dem Volfe ſteht. Die Verfchiedens 
heit defje'ben giebt allein das Princip, mach dem 
Die verſchiedenen Staatsformen claffifieirt werden” 
müffen. Nehmen wir den Ausdruck Staat in dem 
Umfange, wie er in der Gefihichte genommen wird; 
(nicht in dem engern Sinne, in welchem "einige 


3) Gatterer Berfuh einer’allgemeinen Welt: 
geſchichte ©, 130, 
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Theoretiker ihn genommen wiſſen wollen,) ſo kann 
es drey verſchiedene Arten jedes Verhaͤltniſſes, und 
alſo drey Staatsformen geben; je nachdem 
die Maſſe, des Volks im Verhaͤltniß zum Regen: 
ten entweder aus Knechten, oder aus Unterthanen, 
oder aus Bürgern beftcht. Knechte nennen wir 
Diejenigen, die nicht den Beſitz ihrer perfünlichen 
Sreiheit, nicht den freyen Gebrauch ihres Privats 
willens haben: ihr Oberherr heißt Defpotz und aus 
diefem Verhaͤltniß entjpringt die Claffe der deſpo— 
tiſchen Verfaffung. Unterthanen nennen wir Dies 
jenigen, die zwar ihre „perfünliche Freyheit, oder 
den freyen Gebrauch ihres Privatwillens, aber kei— 
nen Antheil an dem öffentlichen Willen, die Feine 
bürgerliche Sreyheit haben; ihr Oberherr heißt Selbfte 
herrſcher, Autocrat; und aus diefem Verhaͤltniß 
entipringt die Clafje ver Autocratifchen Verfaffuns 
gen, die man gewöhnlich die unumfchränften zu 
nennen pflegt. Bürger endlich nennen wir Dieje= 
nigen, die nicht nur den freyen Gebrauch ihres 
Privatwillens, fondern auch einen Antheil an dem 
öffentlichen Willen haben, oder der perfünlichen und 
der bürgerlichen Freybeit genießen. Ihr Oberherr 
follte eigentlich nur Magiftrat heißen, wenn er gleich 
oft den Titel von Fürft oder König führt, und aus 
Diefem Verhaͤltniß entfpringt die Klaffe der Re 
publicanifhen Verfaffungen; gleich viel ob Die 
Megierung aus Einem vder mehrern beftcht; jo wie 
auch Die vorigen Elaffen diefe verfihiedenen Regie— 
zungsformen wieder- zulaffen, die bey ihnen aljo nur 
als Unterabtheilungen erfcheinen 6). 

Diefe Teste Claſſe ift es, welche diejenige Tren— 
nung der Gewalten, wenigftens in einem gewiffen 
Grade, vorausfegt, die unter den Benennungen der 
gefeßgebenden und ausübenden Gewalt begriffen wer: 


6) Die weitere Ausführung dieſer Grundideen fa in der 
Beylage. 
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ben; indem gerade jene Theilnahme an der gefeßs 
gebenden Gewalt, fey es perfünlich oder durch. Alba 
geordnete, jenen Antheil an dem Üffentlichen Willen 
ausmacht, Sie reifen aber, mit allen ihren uns 
abſehbaren Folgen ‚für die Cultur und das Glüd 
ser Menſchheit, nur unter Europäifchem Himmel; 
denn Griechen waren es, Die den erften Saamen 
Dazu auefireuten, wie unreif auch Die Früchte bleis 
ben mochten, Die" Biefer Saame unter ibnen felber 
trug. Der befiheänfte Umfang ihrer Republifen, 
wo eine Stadt das Haupt des Ganzen war, ‘führs 
te fie nicht auf das Bedärfniß einer Repräfentation 
des Volks, die große Erfindung der neueren Zeiten; 
und wie unfterblich auch immer die Verdienfte find, 
Die fih Solon, — nicht bloß um Athen, fondern 
um die Menſchheit — erwarb, fo ließ er.diefen 
Schritt doch erſt der Nachwelt zu thun übrig. 
Ueberträgt man aber diefe Theorie auf Die gro— 
Ben Aſiatiſchen Reiche, (denn von diefen ift bier die 
Rede, nicht von einigen einzelnen Staͤdten oder klei— 
nen Stanton, wie in VPhenicien und Indien, die 
einigermaßen Ausnahnien machen konnten), fo ſie— 
Get man bald, daß fie zu denen der erften Claſſe 
achörten. In Feinem derſelben war Die gefergebende, 
Gewalt jemals in den Händen des Volks; in fer 
nem derfelben iſt auch nur die Idee Davon jemals 
rege geworden. Im Gegentheil war in ihnen noch 
Die hoͤchſte richtertiche Gewalt zugleich mit jenen 
beiden andern in den Haͤnden der Herrfcher verei= 
nigt; und laut dem Zeugniß der Gefchichte erwuchs 
ſelbſt in einigen derfelben die Königliche Herrfihaft 
gerade aus Diefer 7). Meben ven Urfachen aber, 
Die bereits in der Einleitung von dem Urfprunge 
des, Afiatifchen Deſpotismus entwickelr find, giebt 
es schwerlich eine, die Denfelben fo fehr befoͤrdern 


H Dieb erzählt ausdruͤcklich Herodot von den Medern, und 
ihrem erſten König Dejvced, Hezod, I, 96.97. 
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mußte, ald grade Diefe Entftehungsart einer Regie— 
rung. , Denn bei dem Mangel einer beftimmten 
Givile und Eriminalgefeßgebung bleibt der Milfführ 
des Nichters hier Alles überlaffen; und der Meg 
auf dem er zur Herrfchaft über Die Perforen und 
Güter der Unterthanen gelangen Fann, iſt ibm ge: 
radezu gebahnt. Die Bedruͤckungen, die aus dem 
Mißbrauch der richterlichen Gewalt entftanden, wur— 
Den daher auch immer am erften fühlbar; und die 
Verfuche, die man zu Gefeßgebungen machte, bezo— 
gen ſich aundchft aewöhnlich auf die Befckränfung 
von Diefer, befonders bei Beftrafung von Verbrechen. 
Selbſt bei unfern neuen Volitifern findet man es 
häufig und nicht ganz ohne Grund ale Grenslinie 
angegeben, wodurch fich unumfchränfte Monerchieen 
von defpotifchen Staaten ſcheiden, daß die Juſtiz 
unabhängig von der Landesregierung bleibt. 

Diefe ftete Bereinigung der verfchiedenen Gemals 
ten in den Händen eines einzigen ſetzt es Daher aus 
fer Zweifel, Daß an eine befchränfte Monarihi: 
fehe Verfaffung, nach Grundfägen der Europäifchen 
Politik, in den Mftatifchen Reichen ganz und mr 
nicht zu denfen ift. Es ift durchaus Character ders 


| . felben , daß der Beherrſcher nicht blos als unum— 





* fchränftes Oberhaupt, als Autoerat, fondern auch 
als hoͤchſter Eigenthbümer von Land und 
Leuten betrachtet wird. Der Begriff von Büre 
gern des Staats, im Europätfchen Sinne, blieb 
daher Dorten ein gänzlich fremder Begriff; alle ob: 
ne Ausnahme, von dem höchften bis zum niedrig— 
ften, beißen Knechte des Königs; und dag 
Hecht Über jeden derfelben fehalten und walten zu 
Tonnen, ward ihm Yon der Nation niemals ftreis 
tig gemacht. 

So grenzenlos aber auch diefe Gewalt nad 
Grundſaͤtzen Europäifcher Volitif genannt werden 
muß, jo findet fie doch ihre Beſchraͤnkungen auf 
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andere Weile. Einmal liegt es fihon in Ber Na— 
tur der Dinge, daß fie in der Ausübung vie 
befchränfter als in der Theorie erjcheint. Der 
Defpot Fann unmittelbar nur aufeinen Eleinen Kreis 
wirfen; auf denjenigen , der ihm am nächften ift. 
Das eiferne Scepter der willführlichen Gewalt fiel 
Daher auch in allen jenen Reichen zunächft auf die 
Haͤupter der Großen und Mächtigen; und die Hin: 
richtungen von Baffas und Satrapen, auch bei dem 
Teifeften Schein von Verdacht, find und waren im— 
mer dorten die alltäglichften Erfcheinunger. Die 
Menge Hingegen entzieht fich fihon durch ihre Ent= 
fernung vom Throne den Augen der Herrfcher; und 
Das eigene Intereſſe Der Letztern macht. ftrenge Ge— 
rechtigfeit gegen fie zu einer gewöhnlichen Marime. 
Der Eigennuß und die Partheilichfeit der Satrapen 
und ihrer Unterbedienten find es hingegen, Die das 
nicdere Volk zu Grunde richten; und daher ift in 
allen großen dejpotifchen Reichen nicht Güte und 
Nachſicht, fondern Härte und unerbittliche Strenge 
gegen Alles was Ungerechtigkeit heißt, der beftän- 
dige Maapftab der Güte oder Schlechtigkeit der Rex 
gierung. Wenn man fich erinnert, daß die Macht 
Der Defpoten Gutes zu thun nicht geringer iſt ale 
Die, Böfes zu wirfen,, jo kann uns das Gemälde, 


das uns die Nfiatifche Gefchichte von dem blühens * ' 


den Mohlftande manches jener Reiche in gewiffen 
Perioden liefert, nicht befremden 8). Das Uebel 
liegt nur darin, daB es dem bloßen Zufall übers 


3) Man fche darüber die vorfrefflide Schilderung bei 
Cha-din !l!, p, 368, Bei dem gewöhnlihen Eigennuße 
der Unterbedienten und Catrapen, find die Folgen einer 
ſtrengen aber gerechten, und einer indolenten Negierung im 
Orient unglaublich auffallend und ſchnell. Ein bloßer Regie— 
rungswechſel, der einen Shwadling auf den Thron bringt, 
reicht hin in wenig Jahren die blühenditen Provinzen zu Ein⸗ 
Wen zu machen. cf. Forster travels p. 150, 





315 


laſſen bleibt, eb ein Wüthrich wie Nadirſchah, 
oder ein Achbar der große, den Thron beiteis 
gen fell. Hötte es der Vorfebung gefallen, der 
Menfchheit cin Drafel zu ertbeilen,, Durch weiches 
ftets der Weifefte und Befte zur Herrfihaft gerufen 
würde, fo dürfte vielleicht der Philoſoph felber nicht 
erröthen, als der Vertheitiger ber willführlichen Ge: 
walt aufzutreten. 

Diefe, in-der Natur der Dinge ſelbſt gegrüns 
dete, Befchränfung blieb inde nicht die einzige. 
Der menfchliche Geift fihlug zu eben dieſem Zwede 
dort noch einen anderen Weg ein, auf dem man, 
wenn auch nicht zu demfelben, doch zu einem aͤhn— 
lichen Ziele als in Europa, gelangte. Die Begrif— 
fe von Geſetzge bung blieben dem Drient nicht ganze 
ich fremd... Aber fie wurden auf eine andere Weiſe 
erzeugt und modificirt als unter den gebildeten Voͤl— 
fern Europas. Mas bier die Politif und Philo— 
fophie leiftete, leiftetedort, unter dem Drud des Deſpo— 
tismug, die Keligion. Auf fie wurden die 
Verfuche gegründet, die man zu der Entwerfung 
son Gefegten machte; Priefter waren nicht blos Die 
Urheber, fondern auch die. Aufbewahrer und Aus: 
Yeger derfelben; und aus ihr nahm man die Mo: 
tive zu ihrer Beobachtung her. \ 

Gefeggebung und Religion find daher im Oris 
ent ungertrennliche Begriffe; allem eine Geſetzge— 
bung Diefer Art muß nothwendig ihre eigne Ge: 
ftalt gewinnen. Da fie weder Werk der Nation 
war, noch ihr ihren Antheil an der gefeßgebenden 
Gewalt für die Zukunft einräumte, fo Eonnte fie 
ihr auch nie ihre Kechte fichern; es war nur eine 
Claſſe oder Eafte, die der Prieſter, die fih gegen 
den Herrfcher in ein anderes Verhaͤltniß feste; 
und daher hat fich Feiner der Aſiatiſchen Gefeß: 
geber zu dem Begriff einer befchränften Monarchie, 
im Europsifchen Sinne des Worts, jemals erhoben. 
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Keiner son Ihnen wagte es, den Glauben an das 
Eigenthumsrecht der Herrfcher über Land und Reute 
umzuſtoßen, und Dadurch die Unterthanen aus 
Knechten zu Eraafsbürgern zu machen ; gefchweige. 
Daß Dorten die große Lehre, die Europa felbft aus 
dem Munde des größten feiner Könige hörte, Daß 
Sürften nur die erften Diener des Staats feyn, 
aufgeftefle worden 'wäre.. Vielmehr werden wir 
bier im Allgemeinen auf folgende Bemerkungen 
geführt : 

Einmal: Die Gefskgebungen des Orients was 
sen zunächft Verfuche, die Roheit der Völker zu 
mildern, indem man den berrfchenden Laſtern ent: 
gegen arbeitete, und daher zugleich die Strafen der 
Verbrechen feſtſetzte. Sie enthalten alfo nur Bes 
fchränfungen der richterlichen Gewalt; aber man 
Fann nicht ſagen, Daß durch fie eine eigentliche 
Staatsverfaſſung, in fo fern diefelbe die Nechte des 
Regenten, und feine Verhältniffe zu der Nation als 
Nation betrachtet, beftimmen fol, eingeführt wäre, 
— Allein fo wohlthaͤtig auch jene dadurch wurden, 
daß fie dem willführlichen Verfahren der niedern 
Richter die Hände banden,, fo finden wir doch in 
Der Gefchichte der Aftatifchen Herrfcher der Beiſpiele 
son Graufamfeiten und willführlichen Hinrichtune 
gen fo viele, daß bei ihnen nur der perfünliche Cha— 
eacter die Entjeheidung geben mußte, in wie fern 
fie jenen Worfchriften geborchen wollten oder nicht, 
Der Glaube ift die einzige Sanction, welche Prie— 
fter ihren Befehlen geben Fünnen, und dieſe Sanctien 
Bleibs immer fehr ungewiß, weil dabei Alles auf 
Die Perſon Bes Glaubenden ankommt. 

Zweitens: Als politifch religiofe Gefeggebuns 
gen find die Gefeggebungen des Orients, wie fihon 
Das Berfpiel Der Mofaifchen lehrt, flets an ein res 
Kgiöfes Ceremoniel gefnüpft. Die Religionen bee 
fisgen daher weniger in Lehren, als in Gebraͤuchen; 
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und die Besbachtung diefer Gebräuche, — Die ſchon 
deswegen hoͤchſt wichtig war, weil fie: an gewiffe 
Formen band, — wird als Religionspfli icht betrache 
tet, Die durch Erziehung eingeſchaͤrft wird, und, da 
man zu der Beobachtung derſelben zunaͤchſt nur durch 
moralische Bewengründe zwingen konnte, den Prie— 
ftern zugleich einen großen Einfluß auf die Bildung 
Der Charactere Der Könige verſchafft. Es muß man 
alſo ‘jene Gefeggebung zunächft als ein religiojes 
Hofceremoniel betrachten, das aber auch den Priez 
ftern notbwendig einen Antheil an der Negierung 
geben mußte, weil es fie zu Den erſten Hofbedien— 
tem machte; und cben dadurch wiederum unter ih— 
nen eine Rangordnung gründete, die mannigfaltige 
Ahftufungen hatte. Ihre Hierarchie erießte gewiſſer— 
maaßen Die gefränften Nechte der Nationz und an 
die Stelle der Nepräfentanten des Volks traten Die 
angemaaßten Reprafentanten der Gottheit. 

Diefe allgemeinen Bemerkungen mußten vorans 
gefchieft werden, um ung den Weg zu der Unters 
fuchbung über die Perſiſche Verfoffung und 
Geſetzgebung zu bahnen. Die verjchieden beants 
wortete Frage, in wie fern die Perſiſchen Herrfcher 
befchränfte oder unbeſchraͤnkte Fuͤrſten gewefen ſeyn, 


wird ſich jest leichter beantworten faffen, und der 


Unterfuchung über Zoroafters, Lehre und Gefes, 
Die unter den Perfern herrſchten, ft dadurch vorges 
arbeitet. Ich babe fihen an ein Baar andern Stel: 
Ien meine £efer im voraus auf dieſe Unterfuchung 
verwiefen, Die ſchon an fich ſelbſt ihr großes Inter— 
eſſe hat, da fie cine Religion betrifft, Die, fo wie 
Muhameds Lehre, über einen großen Theil der Erde 
fich verbreitete, und mehrere Sabrhunderte herrſchend 
blieb. Auch waren Feine Verfolgungen und Revo— 
Iutionen , politifche und religiöfe, im Stande fie 
gänzlich zu vertilgen. Ihre Anhänger zogen die 
Slucht dem Abfall vor: un® fuchten in den Wuͤſten 


# 
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von Kirman und Hindeftan eine Freiftatt für ſich 
und ihre heiligen Schriften. Es war unferm Zeitz 
alter aufbewahrt, daß dicfelben aus dem Dunkel 
hervorgezogen und Europa wiedergefchenft wurden z 
wir find jeittem in der Kenntniß des Drients um 
ein Beträchtliches weiter geruͤckt; und wir dürfen 
jest um fo viel zuverläffiger fprechen, da wenig 
Ueberbleibfel des Alterthums fo fcharfe Prüfungen 
haben aushalten müffen, als die Bücher des 
Zendavefta. Diefe Präfungen find. zu ihrem 
Bortheil ausgefallen: die Hechtheit der Hauptfihrifs 
ten, vorzüglich des Vendidat und des Jzeſchne, 
als alter Verfifcher Religionsfchriften, iſt gegen— 
waͤrtig erwiefen, und überhaupt kann man ihre Eris 
tie in fo fern als beendigt anfehen, daß wir bins 
reichend wiffen, wo wir jedes einzelne Buch des 
Zendavefta hinftellen follen 9). 

Die faft allgemein angenommene Meinung, die 
ſchon vormals Hyde 1), und nach ihm der Hers 
ausgeber des Zendaveſta felber verthetdigte 2), macht 
ihn zum Zeitgenoffen des Darius Hyftafpis, 


9) Wenn gleich ein Ansländer fih den Ruhm erwarb, die 
heiligen Schriften der Perſer nah Europa gebradt und ans 
Sicht gesoaen zu haben, fo Fönnen wie doh mit Recht fagen, 
dag deutſche Gelehrte fie exit wahrhaft critifh geprüft ha— 
ben. Die unbedeutenden Critifen einiger Engländer reich— 
ten dazu fo wenig hin, als Anquetils eigne Abhandlunz 
gen, der in einigen Hanptpuncten gleidy einen falihen Weg 
einſchlug. Durch die Unterfuhungen von Meiners und 
Kleuker ward diefe dunfele Materie erit in ihre wahres 
Licht gefegt; denn ohne die Angriffe des Erftern würden wie 
feine fo vortrefflihe Gritif der Bücher des Zendavefta er— 
halten haben, als wir wirflih an dem Werke des Letztern 
befißen. 

2) Hyde de _rel, vet. Pers, p. 303. 312 — 335. 

2) Zendaveſta von Kleufer, Anhang J., I of 
©, 327. 16 ; 
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| und verſetzt alfo- feine Reform in das Perfifche Reichz 
eine andere Meinung rüdt fie weiter hinauf in die 
Medifche Dynaftie, und findet es am wahrfiheins 
lichften, daß fie in die Regierung von Cyaxares 
dem Erften, etwa 70 Jahre vor Cyrus, falle 3). 
So vielen. Beyfall auch die erſte Behauptung 
gefunden hat, fo würde es Doch unerklärlich ſeyn, 
wie man fie habe aufftellen Fünnen, wenn die früs 
bern Unterfucher nicht gleich anfangs einen falfchen 
Meg eingefihlagen wären. Man verglich die chros 
nologifihen Angaben der fpätern gricchifihen Sehrifte 
fteller ; man rechnete heraus, Daß Diefe auf die 
Periode des Darius paſſen; und man glaubte den 
firheriten Beweis in dem Nahmen des Königs G us 
ftafp oder Hyftafpis zu finden, an. den, Zoro— 
after feine Lehren zu richten pflegt. Allein viel 
natürlicher wäre «8 Doch gewefen, ohne eine folche 
vorläufige Hypotheſe Die Zeit und Srtbeftimmuns 
gen aus Zorvafters Schriften felbft zu ent— 
lehnen, und nach den Nefultaten, die fich aug dies 
fen ergeben, die fehr ſchwankenden Angaben der 
Griechen nachher. zu prüfen, ohne ſich dabey durch 
den Nahmen Guſtaſp Wenden zu laſſen, der 
ein nicht ungewöhnlicher Nabme, oder vielmehr 
Titel, des alten Orients iſt, und alſo an und für 
fich gar nichts beweifen Fann; ja den auch, wie 
man jeht aus den Perfepolitanischen Snfchriften 
ſieht, Darius als feinen eigenen Nahmen gar niche 
führte. 
Schlägt man diefen Weg ein, Fümmert man 
ſich nicht um die Angaben fpäterer Schriftfteller , 
ftudist man den Zendavefta blos aus fich ſelbſt N 
fo muß jene Meinung fegleih über den Haufen 
3) Diefe Meinung findef man vortrefflich auseinandergeſetzt 
in der Abhandlung des Hrn. Prof. Tych ſen De religionum 
Zoroastricarum apud veieres gentes vestgis; in Gomment, 
Sc, Goett.;Vol, XI, p, 112, etc. 
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fallen. ‚Denn er enthält, außer dem Nahmen des 
Guſtaſp, Tihlechterdings nichts, was Diejelbe begüns 
ftigen koͤnnte; wohl aber die entjcheidendften Date, 
wodurch fie widerlegt wird 4) 

Zoroaſter iſt gar nicht ſparſam mir Nachridı= 
ten uͤber ſeine Perſon ſo wenig, als über die Laͤn—⸗ 
Ber und das Reich, welches ver erſte — 
feiner Reform war. Er lehrt uns durch Die deut— 
lichſten geographiſchen Angaben, daß fein Vaters 
land das noͤrdliche Medien, Aderbidfihan, oder 
die Gegend zwifchen den Flüffen Eur, oder Eyrug, 
und 2lrares geweſen fey, die fich beyde vereint ing 
Eajpifche Meer ergießen. Hier trat er zuerft als 
Reformator und Geſetzgeber auf; allein er blieb 
hier nicht, ſondern gieng uͤber das Caſpiſche Meer 
in die demſelben oͤſtlich gelegenen Laͤnder, nach 
Bactra, dem Wohnſitze des Koͤniges Guſtaſp, 
der ihn it Bewunderung hörte, und fein Geſetz 
annahm. Bactra ward Daher jest der Hauptſitz 


feiner neuen Lehre, von wo aus fie fich unter Gu— 


ftafps Beguͤnſtigung über Iran verbreitete, 

Das Reich alfo, in dem Zorvafter als Geſetz— 
geber auftrat, erfcheint in feinen eigenen Schrif— 
ten als ein Medifche Bactrifihes Heid. — 
Aber Fonnte nicht auch villeicht Das Perſiſche als 
ein folches gefchildert werden, da die eben genanne 
ten Länder Hauptprovinzen deffelben waren? Konn— 


te nicht vielleicht Darius Hyftafpis, wenn auch, 


nicht auf immer, doch auf eine Zeitlang, Teinen 
Wohnſitz zu Bactta aufgefchlagen haben ? 
Unmöglich! Denn Zoroafter felbft hat uns den. 


Umfang und die Theile jenes Reichs fo genau bes" 


4) ©8 verftcht fi indeg , daß bier nur von den alteften 
Schriften des Zendaveita , vorzüglich dem Bendidaf und 
Szefhne, die Rede ſeyn kann; nicht aber von dem Buns 
deheſch, der erit ein fpaterer Eommentar aus der Periode 
Ber Saßaniden iſt. 


| 
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ſchrieben, daß jene Hypotheſe von ſelbſt uͤber den 
Haufen fällt. Der Anfang feines Vendidat ent— 
halt ein Verzeichnig der Provinzen und wichtigften 
Städte deſſelben; und diefe, für den Hiftoriker uns 
ſchaͤtzbare, Urkunde ift jo klar und fo volftändig, 
daß fie gar Feinen Zweifel übrig laßt 5). Die 
ſaͤmmtlichen Hauptprosinzen und Hauptörter, fech & 
zehn an der Zahl, kommen unter ihren Drientar 
liichen Benennungen vor; nur ein: paar derſelben 
find zweifelhaft. Wir fernen daraus, daß außer 
Aderbidfehan, an der Meftfeite des Cafpifchen Meers, 
alle die Laͤnder an der Dftfeite deffelten, bis zu 
dem nördlichen Indien, dieß letztere mit eingefchlofs 
fen, unter dem Scepter des Königs Guftafp ſtan⸗ 
den, an deffen Hofe er lebte. Das ſaͤmmtliche 
Chorafan fommt hier nach feinen einzelnen Thei— 
len vor. DBactrien und Sogdiana, Aria 
oder Sehiftan, Cabul, Arofage, Die Grenze 
länder von Indien, endlich Lahore in Panjab, 
oder dem Mördlichen Indien, mehrere andre, mer: 
den der Reihe nach erwähnt. Nur Fein Wort von 
den eigentlichen Hauptländern des Perfifchen Reichs, 
von Perſis und Sufianaz fein Wort von den 
dortigen Hauptftädten, Perfepolis, Sufa, oder 
Babylon; welche doch die gewöhnlichen Site der 
Perfifchen Könige, und namentlich auch des Das 
rius Hyftafpis, waren! Und dennoch hätte Zoroa⸗ 
fter unter dDiefem König gelebt? Für diefes 
eich jein Gefeg entwerfen? Hätte die wichtigften 
Länder und Städte deffelben, wo er es eingeführt 
haben wollte, genannt und befchrieben; nur gerade 
jene Hauptländer und jene Hauptftädte nicht ; er, 
der Doch am Hofe des Königs Iebte ? Es heißt 
nicht nur alle Hifterifche Probabilität leugnen, e$ 
heißt Zoroafter in Widerfpruch mit fich felber brine 


5) Zendavesta B. II., S. 299. 1c. 
Heerens Werte. 1, 21 
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gen, wenn man ihn zum Zeitgenoffen des Darius 
Hyſtaſpis macht. 

Aber die Ehronologifchen Angaben Ser Gricchen, 
die ihn im Dieß Zeitalter ſetzen? — Angenommen, fie 
waͤren auch. viel zuserläffiger als fie wirklich find, 
fo beweifen fie Doch nichts gegen unleugbare Data, 
aus Zoroafters Schriften felber geſchoͤpft, fobale 
Die Aechtheit von dieſen hinteichend dargethan ift: 
ber glüclicherweife verhaͤlt es fih ganz anders; 
Erft die Schriftfteller des dritten, vierten und der 
folgenden Jahrhunderte, fprechen von einem Zoro— 
after unter der Regierung des Darius Hyftafpis ; 
dagegen giebt es feinen einzigen unter den gleich- 
zeitigen Schriftftellern, die doch nur allein 
als vollgültige Zeugen bier auftreten koͤnnen, bey 
dem fich auch nur eine Spur jener Behauptung 
fände. Kein Herodst, Fein Etefins, Fein Kenophen, 
Die Doch fo oft der Perſiſchen Magier erwähnen , 
von denen die benden erftern ſogar die Durch fie 
unfernommene, aber mißlungene, Revolution unter 
Smerdis, und die folgende Negierungsgefchichte des 
Darius Hyftafpis befchreiben, wiſſen etwas von eis 
nem Zorpafter, der damals aufgetreten wäre. Selbit 
Plato, der erfte unter den Griechen, der Zorvafter 
nennt, fpricht von ihm als einem viel Altern Wei— 
fen, und daffelbe beftätigten auch die Angaben des 
Hermippus und Eudorus, die Plinius aus ihren 
. verlohrnen Merken erhalten bat 6). 

Wir Dürfen es alſo aus diefen Gruͤnden als 
erwiefen annehmen, Daß. Zoroaſters Reform nicht 
in Die Zeiten des Darius Hyftafpis falle, ſondern 


6) Man fehe die Sammlung und Benrtheilung der Nach— 
sichten griechiſcher Schriftiteller von Zoroafter in Kleufer’e 
Anhang zum Sendavefta lu. II. S. 90. ıc. Ich uͤber⸗ 
gehe hier die andern Beweiſe, die bereits in der oben ange: 
führten Abhandlung meines Freundes, bes Hm. Prof. Thych⸗ 
Ten, mit großem Scharffinn auseinandergef.ät find, 
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Yielnieht, (was son felber folgt, da fie noch viel⸗ 
weniger jünger ſeyn Fann,) über die Periode der 
Perſiſchen Dynaſtie hinaufgehe. Aber in welche 
Zeiten fallt fie Benn? — Dieb iſt eine von Der 
erften gänzlich verſchiedene, und viel ſchwerer zu 
beantwortende, Frage: Zoroaſter felber fagt uns: 
nur in die Periode des Mediſch Bactriſchen Reichs, 
Unter die Regirrung des Königs Guſtaſp aus der 
Dynaftie der Keaniden 7): Man bat es durch 
die Vergleichung mehrerer Nachrichten wahrſchein— 
lich gemacht, daß dieſer König Der Mediſche Fuͤrſt 
Eyarates der erfte ſey, der nach Herodot etwa 
100 Jahre dor Darius Hyſtaſpis in Medien 
herrfchteg): Wabrſcheinlich ift dieſe Meinung 
allerdings, ob ſie ſich gleich nie zur voͤlligen Ge— 
wißheit wird erheben laſſen. Das Mediſche Reich 
umfaßte die oͤſtlichen Laͤnder, welche in Zoroaſters 
Verzeichniſſe angefuͤhrk werden; Bactrien war eine 
der Hauptprosinzen deſſelben, und die Hauptftadt 
fornte ſehr wohl der Sitz der Medifchen Könige 
feyn ; Zeroaſters Schriften find felbft in der Alte 
Mediſchen Sprache geſchrieben; der Orden det Ma— 
gier war Bier zu Hauſe; und eine Menge anderer 
Bewerfe kommen "elle jene Angabe zu beſtaͤ⸗ 
tigen, die wenigſtens die einzige ift, wenn wir 302 
u nicht in eine Periode binaufrücen wollen, 
die gänzlich außerhalb den Grenzen der befannten 
Geſchichte fiegt 9): 

7) ——— S 1434 

8) Diele Meinung ward zuerſt aufoeſtellt vor Fonu Ber, 
her aber einen doppelten Zoroaſter annahm. Man finder 
feine Abhandlungen uͤberſetzt im Anhang zum Zendave— 
fer, 3.11, 6 51: ı; Der zweyte Zoroafter, den er 
in Die Periode des Darius Hyſtaſpis teste, verdankt feine 
Eriften; blog den Zeugniſſen ſpaͤterer uncritiſcher Schrift⸗— 
ſteller. 

9) Man ſehe die eben anpeführte Abhandlung des Hru— 
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Diefe Bemerfungen mußten vorangefchieft wer: 
den, wenn wir es wägen wollten, die Aufldfung 
der Hauptfragen, die eigentlich bier allein in Bez, 
tracht kommen, zu verfuchen, — was war Zoroe 
afters Lehre unter den Medern? Um 
was ward fie unter den Perfern? 

Nicht ohne DBeforgniß gebe ich an die Beant— 
wortung derfelben; nicht ſowohl weil fie in fich 
felbft mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt; 
fondern vielmehr weil ich es empfinde, wie jchwer 
es halt, meine Lefer vorher auf denjenigen Punct 
zu führen, von dem man nothiwendig diefe Ges 
jesgebung überfegen muß, wenn man fie in ihrem 
wahren und vollen Kichte erblicken will. Zorvafter 
trat mitten in Aſien auf, in cinem Lande, deffen 
Verfaſſung, deſſen Religion, deſſen Sitten völlig 
verfchieden von den unjrigen find. Gleichwohl 
ward feine Lehre, fo. wie Die Lehre jedes Refor— 
mators, Durch Zeitumftände veranlaßt, und bezog 
fih auf dieſe. Wollen wir ihn daher billig und 
zugleich richtig beurtheilen, fo müffen wir ihn in 
feinem Kreife fehen. Mir müfjen vergeffen 
daß wir Europaer find; und auf einige Zeit 
unſre reiferen Kentniffe zugleich mit unfern Vorur— 
theilen ablegen. Es ift Fein. Einwurf gegen Zo— 
roafters Gefege, wenn uns manches darin fonder= 
bar, vielleicht felbft ungereimt, vorkommt; es ift 
vielmehr ein Beweis für die Wechtheit derjelben ; 
weil fich bey einer Geſetzgebung aus fo fernen Zeis 
ten und fo fernen Ländern eine folche Erfcheinung 
fihon im voraus vermuthen läßt. Sit e8 etwa _ 
anders in der Mofaifchen Legislatur ? Haben nicht 
ſo manche der weifeften Verordnungen in ihr. dem 
unwiffenden Wigling Stoff zum Spott gegeben, die 
in dem mildeften Lichte erfcheinen, fo bald man ih— 
ten Zweck und ihren Sufammenhang überfiept ? — 
Prof. Tychſen; in der die hier zuletzt angeführten Bes 
weife weiter ausgeführt find. 
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Zoroafter zeigt fich in vielen Etelfen- feiner 
Schriften als der Untertban eines großen defpotis 
fehen Reichs, wie man fie in Afien zu fehen ger 
wohnt ift 1). Mehr als der Europäer empfand 
er die Vortheile und Die Uebel, die mit der Civi— 
Ifation unter diefer Form der Regierung verbuns 
den find, Der Merth des Ackerbaues und der 
übrigen Künfte des Friedens, die nur unter dem 
Schutz der bürgerlichen Gefellfchaft gedeinen, konn— 
fe ihm nicht entgehen; dieß mußte für ihn fo viel 
auffallender jeyn, da er an den benachbarten her: 
umirrenden Horden, deren räuberifche Einfälle fein 
Baterland beunruhigten , das Gegentheil vor Au: 
gen hatte, Allein nicht weniger drückend zeigten 
ſich ihm die Uebel, welche die gewöhnlichen Be— 
gleiter des Drientalifchen Defpotismus find. Be— 
drüdungen von Satrapen und Unterſatrapen, Uep— 
pinfeit und gefunfene Moralität, Krankheiten und 
phyſiſche Keiden 'anderer Art, Die er Selber aufz 
zählt und beklagt 2), hatten fich eingefchlichen, 
und erregten in ibm den Wunſch nach der Nüd- 
kehr beſſerer und glücklicherer Zeiten, die er durch 
feine Reformen herbeyzuführen ſuchte. 

Das Bid, Das fich der Aſiate von diefen 
entwirft, ift nicht Daffelbe, das ſich der Europäer 
macht. "Bon Jugend auf gebeugt unter das Joch 
der unumſchraͤnkten Gewalt, vermag er es nicht, 
von dieſem Glauben fich frey zu machen. - Allein 
er entichädigt fich dafür auf eine andre Weiſe. Er 
bilder fih ein Fdeal des Defpotismus, ein 
Ideal eines Reichs, in dem der unumfchränfte 
Beherrſcher nicht der Tyrann, fondern der Vater 
feiner Unterthanen iſt; wo jeder Stand, wo jedes 

1) Man fehe die erſten Fargards des Vendidat im Zen d— 
aveſſta U. ©, 300. ꝛc. und alfentbalben in den Büchern 
Seht: Sades und IJzeſchne. s 

2) Zondavesta B. ,„©. 78. 118. Ic, 
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Individuum feinen ihm angewieſenen Wirkungs— 
kreis hat, den es ausfuͤllt, ohne ihn zu uͤberſchrei— 
ten; wo Die Kuͤnſte des Friedens, wo Ackerbau, 
Diehzucht und Handel gedeiben, wo Reichthum und 
Ueberfluß fich verbreiten , und wie von einer ſeg— 
nenden Gottheit dureh Die Hände des Herrſchers 
ausgeftreut werden, 


Das Bild eines folchen Reichs und eines folchen. 
Sürften liegt fihon bei der Cyro paͤdie zum Grun— 


De. Allein der Glaube Daran erhielt fich in Afien 
unabaͤnderlich durch alle Johrhunderte; er iſt gleiche 
ſam ver Mittefpunct, um den ſich die Sagen des 
Drients drehen, und er lebt auch durch und durch 
in Zoroaſters Geſetzen. Das Zeitalter des frühern 
Beherrſchers von Fran 3), des großen Dfjemfchid, 
ift ihm dag goldene Zeitalter feiner Nation. „Oſjem— 
„ſchid der Vater der Völker, Der glänzendfte der 
„Sterblichen, welchen die Eonre ſah. Unter ihm 
„farben die Thiere nicht, an Waffer 4) und Frucht: 
„böumen und Gefchöpfen Der Nahrung wer fein 
„Mangel, Unter dem Glanze feiner Regierung war 
„nicht Sroft, nicht Hige, nicht Tod, wicht zügellofe 
„Leidenfchaften, die Werfe der Demg. Die Mens 
„schen fehienen funfzehnjährig 5), die Kinder wuche 
„fen auf, fo lange Dſjemſchid regierte, der Vater 
„der Völker 6) 


3) Stan, der Srientäliige Nehme der Zander von Ober— 
‚ alten bis zum Indus, ift auch der Rahme des Reichs, in dem 
Zoroaſter lebte. Es heißt in der Zendfprade Eriene, ©. 
oben ©. 159. 

4) Vorrath des Waffers deutet bei Soroafter ftets auf rei— 
chen Aderbau, weil die Fruchtbarkeit des Bodens von dee 
Bewaͤſſerung abhängt. 

5) D. i. fie genoffen einer ewigen Jugend. Die Jahre 
Fer Pubertät treten in jenen warmen Sundern früher ein. 


6) Zendav. I. S. 14. Dſſemſchid wird Aberhaupt als dee’ 


Stifter der bürgerliben Verfaſſung durch Einführung des 
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Die Herbeiführung eines Ähnlichen glücklichen 
Zeitelters war der Zweck der Geſetzgebung des Zo— 
rochters; allein cr grimdete diefe nach der Sitte 
des Drients auf eine Neligion, deren zahlreiche 
Gebräuche ſich auf gewiffe Lehren bezogen, Die 
nit feinen politiſchen Ideen aufs innigfte verwebt 
find ; und die man nothwendig in ungetrennter Ges 
meinfihaft befrachten muß, wenn man ni cht die eine 
oder die andere entſtellen will, 

Zorgafters Philofophie ging von denjenigen For— 
chungen aus, von denen die Philoſophie in der 
Kindheit ver Bolker gewöhnlich auszugehen pflegt, 
weil fie durch ihr Gefügl am mehrften und lebhaf— 
teilten Baran erinnert werden, von Speculatios 
nen über die Entftehung des Uebels, das 
in fo mancherlei Geftalten die Menfchheit drückt. 
Es Fann uns gleishgültig feyn, ob er der Schöpfer 
der Philoſopheme war, die er darüber aufftellte, 
oder ob er bereits ältere Traditionen des Drients 
nußte. Genug er nahm bier gleich einen fo hoben 
Standpunct, daß von dieſem herunter alle Dunfels 
heit verfehwand oder wenigftens zu verfchwinden 
Tchien, fo lange Fein metaphyſiſcher Nebel Die Nuss 
ſicht verfinfterte. Die Lehre son einem guten 


Ackerbaues, gefhildert. Man fehe den ſchoͤnen Mythus im 
Bendidat. Zend-Aveſta B. U. €. 304. ie. — Cin neu— 
erer Schriftiteller bat es wahrfkeinlih gemadt, daß unter 
jenem Nahmen der Achaemenes der Grieden, zu dem 
die Nachfolger des Eyrus ihr Geſchlecht hinanfführten, ver- 
borgen jey. ©. Wahl allgemeine Befchreib. des Perfiiher 
Reihe S. 209. Ich gefiehe, daß diefe Meinung ſehr viel 
Wahrſcheinliches für mih Kat. Außer der Nahmensaͤhnlich— 
Leit, die unverkennbar fheint, wenn man Die griechiſche En: 
digung (enes) und das Perſiſche Epitheton Schid wegſtreicht, 
ift es ganz im Geift des Orients, daß die neue Dynaflie 
die alt Cyrus anfing, ihr Geflecht, von der fruͤ her n Me 

Bilden, die von Dſiem ſchid abſtammte, herleitete 
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und einem böfen Princip, den Quellen alles 
Guten und alles Uebels, ift der Grundſtein, auf 
dem das ganze Gebäude feiner Philoſophie ſowohl 
als feiner Politik errichtet ift. 

Allein dieſe erſte Idee erhielt bei ihm gleich 
diejenige Richtung ,. die fie bei dem Manne erhalz 
ten mußte, der als Gefeggeber auftrat. Es giebt 
ein Reich des Lichts, und cin Weich der 
Finſterniß; in jenem herrfiht Ormuzd, der 
Urheber und Derbreiter alles Guten; in dieſem 
Ahriman, der Quell alles Uebels , des Moralis 
fihen nicht weniger als Des Phyſiſchen. Um den 
Thron Ormuzd ftchen die fieben Amſchaſpands, 
die Fürften des Lichts, unter denen er felber ver 
erite ift. Ihnen find untergeordnet die Jzeds, 
die Genien von Allem was gut ift, von welcher 
Art es auch fey. Auf gleiche Weiſe ift das Reich 
der Finfterniß unter Ahriman erganifirt. Sein 
Thron wird umgeben von den oberften fichben Dews, 
den Fürften des Boͤſen; und cine zahllofe Menge 
niederer Dews ftehen unter ihnen, wie die Izeds 
unter den Amſchaſpands. In unaufbörlichem Streite 
unter einander find Ormuzds und Ahrimans Reiche; 
aber cinft wird. Ahriman beſiegt; das Reich der 
Finſterniß Hört ganzlich auf; Ormuzds Herrfchaft 
wird allgemein verbreitet, und nur ein Reich des 
Lichts wird übrig feyn, das Alles umfaßt 7). 

Ep wie diefe Ideale offenbar nach den Verfaſ— 
fungen copirt waren, die den Miarifchen Monars 
chieen eigen find, fo wurden auch umgefehrt wies 
derum die Bilder von jenen auf Diefe angewandt; 
aber alles fichtbar modifisirt nach dem Local und ” 
Zeitumftänden, wo und unter welchen der Geſetz— 
geber auftrat. Er lebte in einem Staat, der an 
Der Grenze des Nomadenlandes lag 8), we 


7) 7en'avesia}, ©, 4. ıc. 
3) Man vergleihe oben ©, 52. 
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die Vorzüge der bürgerlichen Herrfchaft, im Cone 
traft mit der Lebensart herumziehender raͤuberi— 
fiber Herden, die durch ihre fteten Einfälle eben 
damals fein Vaterland unaufhoͤrlich beunruhigten, 
ihm unmittelbar vor: die Augen gerüct waren, 
Er fah daher jene Neiche des Lichts und der ins 
fterniß auf der Erde gleichſam verwirflicht, Jran, 
das Medifch -Bactrifche Reich unter Guftafps 
Scepter ift ihm das Bild von Ormuzds Reich; 
der König felber das Bild von ibn; Turan das 
ndröliche Nomadenland, wo Afrafiab herrfiht, das 
Bild von dem Reiche der Finfterniß unter der Herr— 
jchaft Ahrimans. Diefe, urfprünglich an fich ver— 
fhiedenen, Ideen find dennoch fo in einander verz 
webt, daß, wenn fie auch nicht eigentlich verweche 
felt, doch die Nebenbegriffe von dem einen auf das 
andere übertragen werden, So wie Turan in Norz 
den liegt, fo wird auch Ahrimans Reich nach Nors 
den verfeßt; von daher Fommen die Dews, die 
vielerley Unheil nach Turan gebracht haben, und 
noch immer bringen. So wie Turans Bewohner 
ferner ein unfteres Leben führen, und durch ftcte . 
Streifzuͤge Schaden anrichten; fo ftreifen auch Die 
Dews, aus dem Neiche der Finfternig von Norden 
her allenthalben herum, und fuchen, wo fie Un: 
heil verurfachen können, Aber fo wie Ahriman der= 
einft befiegt, und fein Reich vernichtet werden wird, 
fo wird auch die Macht des Fürften der QTuranier 
gebrochen werben; Zorvafters Wort wird. herrfchen, 
und Das goldene Zeitalter Diiemichids wiederkeh— 
ten 9). 

Dieß find die Hauptbegriffe, um welche das 
Syftem Zorvafters fich dreht. Allein er blich nicht 
- blos bey diefen allgemeinen Begriffen ftehen, ſon— 
dern fie wurden auf einzelne Gattungen von We: 
jen übertragen, - Alles was exiftirt gehört entwe⸗ 


9) Zeniaveste B. I, 126, Und 100, 
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Ber zu Ormuzds ober Ahrimans Reich; vernlinf⸗ 


rige und unvernönftige, lebendige und lebloſe We— 
fen. Es giebt reine Menſchen, teine Thiere, reis 
ne Gewaͤchſe, — alle Ormuzds Gefchöpfe, — 
und wiederum unreine Menfchen, unreine Thiere, 
unreine Gewächfe, unter der Herrfchaft der Dews, 
die zu Abrimans Reiche gehören, ; 

Unrein (Kharfefters) findalle Menfchen, die 
Zoroafters Gefeg durch Gedanken, durch Worte oder 
That verachten, alle giftigen und fehädlichen Thiere 
oder Inſecten, (die in den Gränzländern Medieng 
viel häufiger und gefährlicher als in Europa finb,) 
alle Pflanzen und Gewächfe diefer Art. Sn dem 
Reich hingegen, wo diefes Geſetz herrſcht, fol alles 
rein, foll alles Heilig ſeyn; daher erſtreckt fich das 
Geſetz auch nicht blos auf Menfchen, fondern auch 
auf die thierifche und Ichlofe Schöpfung. Es ift 
die Pflicht Des Ormuzdverehrers, (des Mazdeies: 
nans,) alles was in der Natur rein und Heilig 
ift, zu pflegen und zu fördern, denn alles dieß ft 
Gefchöpf Ormuzds; fo wie der Haß, den er Ahrie 
man nnd feiner Melt gefchworen bat, e8 ibm zur 
Pflicht macht, die unreinen Thiere zu vertreiben und 
auszuroften, Auf dieſen Grundpfeilern ftüßte Zo— 
roafter feine Geſetze zur DBefärderung der 
shyfifchen Eultur des Landes durch Acker— 
Bau, Vichzucht, und Gärtnercy, dieer faft 
auf’ jeder Seite wiederholt, weil er den Sinn da— 
für feinen Schhlern nicht tief genug einprägen zu 
fünnen glaubte 1). 

In der innern Drganifatisn feines Staats bleibt 
Zorvafter ganz dein Ideal des Defpotismus getreu, 
Bas dem Drient eigen ift. Das Ganze ruht auf 
einer Gintheilung in vier Stände oder Gaften, 
bie ber Prichter, der Krieger, Ber Arerleus 


)lerdivssie B, 1,8. 16. x, 
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ke, und der Gewerbetreibenden jeder Art 2), 
Zie folgen Amen in der angegebenen Ordnung, abet 
obgleich die der Ackerleute die dritte ift, fo unter 
laͤßt der Geſetzgeber doch nicht, fie bey jeder Geles 
genheit zu erheben, Sie ziehen den Gegen aus der 
Erde, ihre Hand führt den goldnen Dolch Dijem: 
ſchids, mit dem er den Boden fpaltete, und Die 
Schäge des Ueberfiuffes herauszog 3). — Uebri— 
gens aber wird dieſe Caſteneintheilung nicht erft 
els cine Anordnung oder Erfindung Zorsafters ges 
fihifdert , fie war fihon aus den Zeiten Dfjemfchids ; 
ber Geſetzgeber behielt hier nur bey, was er vor— 
fand. 

Die Regierung ift geformt nach der Hierarchie 
in Ormuzd Reih, Es giebt Auffeher der 
Straßen, Auffeher der Städte, Auffe 
ber der Provinzen, und das Haupt der Haͤup— 
ger endfich ift der König, Als Diener Ormuzds 
follen fie alle gut und gerecht ſeyn; vorzüglich aber 
Der König. Er ift bie Seele des Ganzen, von dem 
Alles abhängt, um den fich Alles drcht. Er kann 
gebieten was er will, und feine Befehle find un— 
widerruflichz aber Ormuzds Lehre foll ihn hin— 
dern nichts zu befehlen, als was gut und gerecht 
it 4). 

Die find Die Hauptzüge aus dem Bilde des 
Keichs, Das Zoroaſter entwirft, Ein Ideal eines 
defpotifchen Reichs, wie es für den Orient paßt. Er 
verband damit Vorfihriften, durch. welche die mo— 
ralifche Cultur feines Volks befoͤrdert werden ſollte. 
Es entgieng ſeinem Blick nicht, daß auf dieſe, be— 
ſonders auf haͤusliche Tugenden, die öffentliche 
Verfaſſung geftügt feyn müffe. Daher feine Gefes 
Ge zur Beförderung der Ehen; feine Lobpreifungen 


2) Zendavesta I., ©. 141. ‚ 
3) Zendavesta IT,, ©. 305. 
4) Zendavesta I., ©, 72, 8W. 
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der Fruchtbarkeit; und fein Eifer gegen die unnas 
türlichen Lafter, die in den Ländern , wo er auf— 
trat, im Schwange giengen 5). Aber zu dem Ges 
danfen der Einführung der Monogamie wagte cr 
fich nicht zu erheben; entweder weit diefer ihm ſel— 
ber fremd blieb; oder weil fein Volk zu fehr an 
‚die gegenfeitige Sitte gewohnt war, als daß fie 
hätte koͤnnen ausgerottet werden, 

Die Aufbewahrung feiner Gefeßgebung war eis 
ner Prieftercafte, oder einem Priefterftamme, ans 
vertraut. Diefe Prieftercafte, die Magier6) un: 
ter den Medern, waren urfpränglich einer der Staͤm— 
me diefes Volks, dem die Erhältung der wiffen- 
fchaftlichen Kenntniffe, die unter ihnen fieh fanden, 
und die Yusübung der heiligen Gebräuche überlaf- 
fen war. Als ein eigner Stamm der Meder, 
werden fie ausdrücklich von Herodot erwähnt 7), 
und dieſe Sitte des Orients, Die auch fihon aus der 
jüdischen Verfaſſung befannt ift, wird den Lefern 
durch Die Aufkflärungen, die im folgenden Theile 
über die Aegyptiſche Prieftercafte gegeben werden , 
noch deutlicher feyn. Zorvafters Reform follte zus 
nächft diefe Magier felber betreffen, Er war nad 
den Vorſtellungen, Die er felber giebt, nur der 
MWiederberfteller des Morts, das cinft Ormuzd 
fihon unter Dfjemfchid offenbart hatte; allein jene 
Lehre war entftellt; eine falfche und trügerifche Mas 
gie, ein Werk der Demws, hatte fich einges 
ſchlichen; dieſe follte vertilgt, und Ormuzds reines 
Geſetz wieder hergeftellt werden 8). Er fihrieb das 


5) Man fehe bie gefeplichen Vorſchriften im Vendidat, 
Fargard VAXixX. 

6) Der Nahme Magier aus dem J Mag 
oder Mog heißt in diefer Sprache uͤberhaupt ein Prieſter. 
Zendavesta; Anhang IN: ©. 17. 

7) Herod, I, 101. 

3) Zenlavesia, J. ©. 43. 
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erfte und vornehmfte feiner Bücher, den Ven di— 
dat, im einer Zeit, wo feine Lehre noch nicht ges 
fiegt hatte, aber bereits anfieng zu fiegen;. wo. die 
falfihen Magier, die Verchrer der Dews, fich ihm 
widerfeßten, Daher der Fluch, den er gegen fie aus: 
fpricht, und die Verwänfbungen, mit denen er fie 
häufig belegt 9). Wir wiffen aus der Folge der 
Geſchichte, daß feine Reform durchdrang, wenn es 
ung gleich an Nachrichten fehlt, den Gang derjel- 
ben in Einzelnen zu verfolgen. 

Zeroafter war alfo nicht der Stifter fondern nur 
“der Reformator der Magier; und Die innere Eins 
richtung ihrer Kafte, wenn fie gleich auch nachher 
fich weiter mag ausgebildet haben, wird ihn wes 
nigftens zugefchrieben. Die drey Ordnungen der 
Herbeds (Lehrlinge), Mobeds (Meifter) und 
Deftur Mobeds (vollendete Meifter), worin fie 
fich theilten, Fommen bereits in feinen Werfen vor I). 
Ihnen liegt allein Die Beobachtung der heiligen Ge— 
brauche ob; fie allein haben die. heiligen Gebetfor- 
meln oder Kiturgien, mit denen man Ormuzd ver: 
ehret, und Fennen die Eeremonien, die man bey 
Gebet und Opfern beobachtet; dieß ift ihre Wiffene - 
Schaft, ihr Studium; alfo Fann man auch nur durch 
fie Gebete und Opfer darbringen 2). Dadurch alfo 
wurden fie die einzigen Mittelsperfonen zwifchen 
der Gottheit und dem Menſchen; nur ihnen offen: 
bart Ormuzd feinen Willen; nur fie bliden in die 
Zufunft, und enthüllen fie dem, der bey ihnen dars 
nach forjchet. 

Auf diefem Grunde war bey den Mebern, fo 
wie bey andern Nationen des Orients, das Anſe— 
hen der Drieftercafte gebaut. Der allgemein dort 
eingeführte Glaube an Vorherſagungen, bejunders 

9) Zendavesta, II, 17%, und öfters, 
1) Zendavesta, Il. ©, 261, 
2) Herod, 1, 132. 
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aus Conftellationen, die eben daher allgemein bes 
obachtefe Sitte, Feine Unternehmung von einige? 
Wichtigkeit —9 den Rath derer zu beginnen, die 
davon die Kenntniß beſitzen, und das blinde Ver— 
trauen was man diefen zu ſehenken pflegt, verſchaff⸗ 
ten ihr nicht nur den entſchiedenſten Einfluß auf 
alle Privatverhaͤltniſſe, ſondern auch beſonders auf 
alle oͤffentliche Unternehmungen. Es gehoͤrte zu 
Zoroaſters Zeiten fo wie jetzt zu der Pracht nicht 
weniger als zu den Beduͤrfniſſen ver Aflatis 
Tchen Höfe, daB Wahrfager, Weiſe, Vricfter , die 
Perſon des Fuͤrſten umgaben, und ſeine Rath— 
geber waren. Woher jener Glaube entſtand, und 
faſt ſtets unter derſelben Form ſich im Orient ſo 
weit verbreitet, und durch alle Jahrhunderte erhalten 
hat, koͤnnen wir andern zu unterſuchen uͤberlaſſen; 
allein der unermeßlich wichtige Einfluß, den er — 
zu dem Grade getricben — auf Privatleben und 
öffentliche Verfaffung hatte, ift ein Gegenftand, 
der die angeftrengtefte Aufmerkfamkeit von jedent 
Korfcher der Eitten und der Gefchiihte der Voͤlker 
erfordert. | EN 
Wenn man diefe Begriffe gefaßt hat, und es 
zugleich als erwicjen Annehinen darf, daß Zoroa— 
fiers Ychre bereits in Die Periode der Mediſchen 
Dynaftie fällt, fo kann es auch gar nichts befrem— 
dendes für ung haben, wenn wir finden, daß die 
felbe bey dem Urfprunge des Perfifchen Neichs auch 
son der neuen Dynaftie angenommen ward, Wäre 
fie auch, was wir weder behaupten noch laͤugnen 
onnen, bis dahin den Perſern vollig unbefannt ges 
blieben, fo lag es fihon ganz in der Natur Der 
Dinge, daß fie jest bey ihren eingeführt ward, 
fo bald ihre Fürften, wie es unläugbar iſt, das 
Mediſche Hofceremeniel annahmen. Dieh ward 
Durch jene Politiſche Religion ‚beftimmt, und war 
alſo davon umzertrennlich, Die Weifen und Mar 
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Hier machten den sornehmften Theil Bes Hofes aus 
fie umgaben die Verfon des Königs; und maren 
als Wahrfager und Zeichendeuter ibm unentbehrlich, 
Ohnedem war hier von Feiner Einführung der Zeche 
ze unter dem Bolfe die Rebe, (denn bice 
Lehre blieb ja Eigenthum ber Prie Rercafte, blieb ihre 
WWiffenfihaft;) fondern blos ven der Einführung des 
Cultus und gewiffer Gebräuche, die man Burch die 
Driefter verrichten ließ. 

Sch Hoffe nach Diefen Bemerfungen Die — 
te Frage: wann und in wie fern von den Perſern 
Zorsafters Lehre fey angensinnten worden, und wele 
hen Einfluß dieß auf ihre Verfaffung gehabt habe? 
etwas beftimmter beantworten zu koͤnnen. 

Es ift Flar aus der Gefchichte, daß die Medie 
sche Prieſtercaſte fogleich bey dem Urfprange ih— 
vos Neichs, unter Cyrus, bey den Perſern Eine 
gang fand. Die Magier werden nicht nur bey 
Herodot und Cteſias gleich unter den erſten Perfie 
ſchen Fuͤrſten als Prieftercafte angeführt 3), fone 
dern Das ausdrüdliche Zeugniß Xenophons in der 
Cpropaͤdie, (daß durch einen Beyfaß des Gefchichtz 
fihreibers Hiftorifches Gewicht erhält, ) ift Hier 
entfcheidend. Nachdem er die Einrichtung Des Pers 
fischen Hofes nach dem Mufter des” Mediſchen bes 
fchrieben hatte, fegt er.binzu, 4): „Auch wurden 
„damals zuerft Von Cyrus die Magier angeftellt, 
„um Dey Anbruch Des Tages die heiligen Hym— 
„nen zu fingen, (die Jzeds,) und denjenigen 
„Goͤttern tägliche Opfer zu bringen, welchen nach 
„ihrem Gefeh geopfert werden mußte. Diefe, Das 
„mals gemachte, Einrichtung Dauert auch noch 
sieht bey Dem jedesmaligen Könige fort. Die 
„übrigen Perfer aber ahmten gleichfalls darin bem 
„Koͤnige nach; indem fie ‚glaubten, . fie wärben 


. 3) In der Geſchichte der falſchen Emerdig, 
4) Xenoph, Cyrop. YA, Op, p. 424. 
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„dadurch glücklicher werden , wenn fie die, Götter 
„wie der König verehrten.“ 

Die erfie Folge davon war alfa die Einfühs 
rung eines gewiffen relig:öfen Geremoniele an dem 
Perſiſchen Hofe, Daraus aber folgt nicht, dag 
die Verfer ihre värerlichen Sitten und Gebräuche 
auf einmal ganzlich abgelegt hätten; und gleichfam 
völlig Meder geworden wären. Vielmehr entftand 
ein Gemijch von ihren frübern und neuangenomz 
menen Lehren und Gebräuchen. Das Gefeh der 
Perſer wird Daher ftets neben dem der Meder 
genannt ; ihre väterlichen Götter bleiben ihnen hei= 
lig, wie fie e8 vorher gewejen waren 5); und 
bereits Herodot bemerft Verfchiedenheiten , die fich 
in den Ceremonien der Perſer und Magier finden 
follten 6). Es fann daher auch nichts Befrem— 
dendes haben, wenn wir Feine gänzliche Ueberein= 
ftimmung zwifchen den Worfchriften des Zendayes 
fta, und den Perfifchen Gewohnheiten finden ; viel- 
mehr ift Dieß gerade ein Beweis für. die Aechtheit 
des erfteren. ’ 

Eben fo wenig wird man aus Xensphons | 
Worten die Folge ziehen, Daf die ganze Perfir 
fhe Nation fogleih den Magijchen Eultus ans 
genommen habe. Die gänzlich verjchiedene Lebens— 
art der Verfiichen Stämme fiheint dieß ſchon bins 
reichend zu widerlegen ; obnedem iſt es bereits oben 
bemerft 7), und wird Bald noch weiter ausgeführt 
werden, Daß unter Zenophons Perfern nur die 


5) Die deoi ner 09 01 werden oft bey ihnen erwähnt; man 
findef die Stellen gefammelt bey Brisson, de, »85 Persar, 
imrerio p. 347- 
6) Naͤmlich beyrdem Verfahren mit den Leichnamen, 
welche die Magier vor der Beftaffungivon_einem Hunde oder 
Vogel anfreffen ließen. Tier.d, I. mo, 

7).S. oben ©. 237. 
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ediern Stämme; vielleicht blos die Paſargaden, 
zu verſtehen ſeyn. Noch vielweniger aber wurde 
Zordaſters Lehre fogleich als allgemeine Reichsre— 
ligion in Ben befiegten Rändern eingeführt: Denn 
imgeachtet fie in einem hohen Grade den Geift der 
Intoleranz athmet, fo finden wir doch nicht; daß 
fie wie Muhammeds Geſetz durch Feuer und 
Schwerdt wäre fortgepflanzt worden: Ihr Urhe— 
ber war nicht ſelber Krieger und Eroberer; und 
die Fürften ; die fie annahmen, J— es 
nicht als Religiönspflicht, fuͤr die Verbreitung 
derjelben mit-Gewalt der Waffen zu ſorgen. 
" Vielmehr traf Die Annahme des Mediſchen 
Cultus zunächft dei Hof; Die Eafte der Magier 
inachte jegt als Prieſter, als  Wahrfager, als 
Rathgeber Des Könige, einen wefentlichen Theil 
Deffelben aus; fie gehörten zu feinen vernehmften 
Bedienten; und waren mebft den Eunuchen und 
Weibern feiner Perfon am nächten: Es ward 
Haupttheil der Erzichüng des Koͤnigs, ih der Lehre 
ner Magier unterkichtef zu werden 8), ein Vor— 
zug, Der außer dem Künige nur ſehr wenigen, 
außerordentlich beguͤnſtigten, Perfonen zu Theil 
ward 9) Dieſe Lehte ser Magier ‚- mit Perfis 
ſchen Begriffen. vermiſcht, heißt daher das Ge 
jeß der Perfer und Meder; und umfaßte die 
Kenntniß aller der heiligen Gebräuche, Vorſchrif— 
ten und, Gewohnheiten ; die jich nicht hur unmit— 
telbar auf die Verehrung der Goͤtter, ſondern auf 
Das ganze Privatleben "des Drmuzpdieneis bezo— 
gen; auf die Pflichten, die er als folcher zu bes 
obachten hat, und. die Strafen, die auf bie Ue— 


8) Cic. de divin; 1. 23. und ander? Etellen bey Brisson, 
PS 384. ß N 5 

9) So dem Themiftokles, der ſich am Perſiſchen Hofe auf 
hielt. Plutasch. in Themist, Ok 1: 226. 

Hefreng Werke. I, 22 
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bertretung derſelben gefest find; fo wie die Mor 
faifche Religion Alles Diefes dem Jehovaverehrer 
vorſchrieb. Je weitlauftiger und mannigfaltiger aber 
Dich Ritual ward, deſto miehr mußten auch ver 
zweifelhaften Säle fommen, wo man des Rathes 
der Magier bedurfte, den man daher auch nicht 
zu vernachläjfigen pflegte. Aus der BVergleichung 
mehrerer Stellen ift es ſehr wahrfceinlich, daß 
aus ihnen das Collegium der Königlichen 
Richter befand, das bereits in den Zeiten des 
Cambyſes vorfommt 1). Der Begriff einer reli- 
„gidfen Geſetzgebung, fo wie wir ihn fo eben er 
lautert haben, bringt es fihon mit fih, daß ver 
Priefter zugleich Nichter iſt; und Die einzelnen 
Fälle, von denen man uns meldet, daß fie dem 
Tribunal vorgelegt wurden, find von der Art, 
Daß fie jene Vermuthung beftätigen müffen. Es 
beitand diefer Gerichtshof aus Männern, die durch 
ihre Weisheit nicht: weniger als ihre Gerechtigkeit 
berühmt waren. Sie befleideten ihre Stellen auf 
Lebengzeit, wenn fie fich nicht. etwa eine Ungerech⸗ 
tigkeit zu Schulden Fommen ließen. Sn einem 
ſolchen Zalle aber wurden fie nicht bles mit Strene 
ge, jondern oft felbft mit einer Graufamkeit, bes 
handelt, die nur der Difpotismus auszufinden und 
auszuüben im Stande ift 2). Auch fehlt es nicht 
an Benfpielen, daß Die Könige, wenn fie fie 
gleih um Rath zu fragen pflegten, doch an ihren 


1) Dan vergleihe Efther J., 13. mit Herod, II, 31. 
VII, 194. Die, andern fie betreffenden Stellen findet man 
bey Brisson, p. 189. N 

2) So ließ Darius einen von ihnen kreuzigen; weil es 
aber fand dag er dem: Füniglihen Haufe doch mehr genügt 
als gefchadet habe, ließ er ihn noch lebendig wieder vom 
Kreuze abnehmen. — Einen andern ließ Cambyfes hinrich- 
ten, und feine Haut über den Stuhl fpannen, auf dem 
fein Sohn und Nachfolger richten mußte, Hered, VII, 194 
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Ausſpruch nicht geradezu gebunden waren. Denn 
als Cambyfes fie befrug, ob es nach den Gefegen 
erlaubt fey, feine Schwefter zu heirathen? und 
fie wohl wußten, daß er fie einmal Beirathen 
wollte, antworteten fie, e8 gebe zwar fein Ge— 
ſetz, daß dieſes befühle; aber es fey ein Gefeg 
vorhanden, daß der König der Perfer thun 
fünne, was ihm beliebe 3). Ungeachtet der 
fcheinbaren Befchranfungen alfo durch die Abſon— 
derung ber rähterlichen Gewalt von der des Herr— 
fehers 4), bemweifet Doch gerade der Ausſpruch dies 
ſes hohen Tribunals , daß die Macht vdiefer Fürs 
ſten fo unbefchränft gewefen fey, als fie e8 son 
irgend. einem Deſpoten des Drients ſeyn Fonnte. 
Auch die Idee, welche mehrere der berühmteften 
neuern Schriftfteller aufgeftellt haben, daß die gan 
ze Perſiſche Verfaſſung nach der Hierachie in Or— 
muzds Neiche organifirt gemwefen fey, wird nach den 
‚ bisherigen Bemerfungen wenigſtens großer Befchräne 
ungen bedürfen. Man beruft fich zu dem Ende 
auf die fieben Fürften, die um den Thron des Kbs 
nigs, wie die Amfchafpands um Ormuzds Thron 
ftanden; fo wie auf andre geringere Aehnlichfeiten 5). 


3) MHerod. II, 31: 

4) Das Bedürfniß einer folhen Trennung Bat der Orient 
öfter empfunden; auch in dem Türfifhen Neiche fteht der 
Sadi (Richter) nicht unter dem Paſchah. Aber indem den: 
noch alfe Criminal: und Polizey- Juſtiz in den Händen des 

| Herrfchers und feiner Beamten bleibt, ift damit wenig ge= 
| monnen. 

5) Die Zahl fieben kommt bey den Perſern faft bey als 
! ten ibren oͤffentlichen SInftituten vor, wo eine Mehrheit ex 
‘ forderlih war. Es war daher fehr wahrſcheinlich bey ihnen 
nach einem alten Aberglauben eine heilige Zahl. Etwas aͤhn⸗ 
liches findet man auch bey andern Aſiatiſchen Voͤlkerſchaften 
4. B. bey den Mogolen, denen die Zahl Neune heilig iſt. 
Dallas Mogol. BO. ©, 198. 
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Allein hoͤchftens aͤßt ſich dieſe Vergleichung nur auf 
die Organiſation des Hofes, aber nicht auf die 
Des ganzen Reichs ausdehhen. Da die Magier eiz 
nen wichtigen Theil- von jenem ausmiachten, fo kann 
es fehr wohl feyn, daß Diejes auf die ganze Ein— 
richtung Deffelben zurücdwirfte Wenn man aber 
das Bild, Das Zorvafter von der Verfafjung Des 
Keichs in dem er Ichte entwirft, mit dem des Per— 
ſiſchen Neichs vergleicht, fo findet ıian zwar dieje— 
nige Aehnlichkeit, die grobe defpotifche Monarchieen 
immer mit einander geniein haben werden, — ei: 
nen Herrſcher, deffen Befehle unwiderruflich find — 
eine Provinzeintheilung — eine Satrapenregierung; 
— aber auf der andern Seite auch große und aufs 
fallende Verfchiedenheiten. Die allgemeine Caften: 
eintheilung , auf die Zoroafters Gefeggebung gebaut 
ift, wurde. bey den Perferri nie ausgebildet, ungeach— 
tet durch die Verfchiedene Kebensatt Der Stämme der 
Grund dazu gelegt war; Wir finden zwar bey ihnen 
Stämine der Edlen, oder der Krieger, und Stämme 
der Ackerleute; aber Feine Caſte der Gewerbtreibenden, 
Die unter einem blos eröbernden Volfe fchwerlich ent- 
ftehen Fonnte; und auch bey jenen Stänmen ift es 
nicht aus gemacht, daß ihre Befchäftigungen noth— 
wendig an den Stamm gebünden waten. 

Zieht man Diefe, und andere geringere Verſchie— 
denheiten, in Betracht, die ſchon von andern erlaͤu— 
tert find, welche. zwiſchen Zöroafters Geſetz, wie wir 
es in den Büchern des Zendavefta finden, und den 
Perſiſchen Einrichtungen fich zeigen, ſo beftätigen 
fie offenbar die oben gemachte Bemerkung, daß 302 - 
roafter Fein Beitgenofje jenes Neichs war, fondern” 
daß feine Kehre zwar wohl mit der Prieftercafte , 
deren Aufbewahrung fie anvertraut war, im Allges 
meinen bey den Perſern Eingang fand, aber nicht 
nach allen Vorſchriften und nach ihrem ganzen Unis 
fange von ihnen in Ausuͤbung gebracht fey: 
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Die weitern. Nachrichten, welche fich über bie 
Hofbedienten und den Hofftaat der Perſiſchen Herr— 
fcher erhalten haben, fey es mir erlaubt unter eis 
nige allgemeine Bemerfungen zufammen zu faffen, 
die fich auf Kenophons Berichte im achten Buche 
der Cyropaͤdie beziehen; welchen die wiederholten 
Verficherungen des Schriftitellers, daß es noch zu feis 
nen Zeiten fo fey, voͤlliges hifterifches Gewicht geben 6). 
| Erftlih: Nach der. Sitte aller großen Deſpo— 
| ten des Drients beftand der Hof und das Gefolge 
des Königs nicht bios aus Hofbedienten, ſondern 
zugleich aus einem zahlreichen Heer, mehrentheils 
| Neuterey, welches feine Perſon umgab, und zu ſei— 
ner Begleitung gehörte, Diefe Neuterfchaaren wa— 
| ren bey 10000 abgetheilt, nach den Voͤlkerſchaften 
, aus denen fie genemmen waren 7). Die Vornehm— 

ften unter ihnen waren die Perſer; und es folgten 
die übrigen nach einer gewiffen Nangordnung. Zu 
ihnen gehörten die zahlreichen Leibwachen, welche die 
Thore des Dallaftes beſetzten, und deren mancherley 
| Arten ſchon oben bey der Erläuterung von Perjepo- 
lis angeführt find. Wenn man die Befchreibungen 
| der Hofläger bey den Neuperfifchen Koͤnigen, oder 
den Mogolifchen in Hindoftan und China damit vers 
‚gleicht, fo fiehet man daß die neuere Pracht des 
| Orients völlig Diefelbe geblieben ift, die fie in Gy: 
|rus Zeiten war 8), 

Zweytens; Es lag in der Natur Der Dinge, 
daß, fo wie der Lurus der Perfer flieg, auch Die 
Zahl der Hofbedienten fich mehrte, zumal da es der 
Wohlſtand bey ihnen erforderte, daß zu jeder, auch 


6) Xenoph, Cyrop. Op, p. 202 — 216, 

7) Xevoph, 1. c. p. 215. Auf die Perfer folgten die Mies j 
‚der; dann die Armenier; die Hyrcanier; die Caduſier und 
die Sacer. | 

8) Chardin, IV, p, 358 etc, Bernier Voyage aux 
‚Indes U, p. 218 etc, 
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der kleinſten, Verrichtung eigene Leite angeftellt 
feyn mußten 9). 

Da alie diefe Menſchen freye Bekoͤſtigung hat⸗ 
ten, ſo ſpeißten von dem Tiſche des Koͤnigs, nach 
Gtefias Bericht, täglich 15000 Menſchen Ei und 
blos um das Beit des Königs zu machen, ward, 
wie Xenophon fagt, eine große Schaar von Leuten 
erfordert 2). Unter diefen niedern KHofbedienten 
herrſchte eine ahnliche Einrichtung wie bey den Ars 
meen, fee waren nach Zehen und Hunderten 
eingetheilt 3). Die böhern waren aber nicht wes 
niger in großer Anzahl. Sie heißen überhaupt die 
Freunde, die Verwandte, die Knechte Des 
Königs, ein Titel der in allen Befpotifchen Staa: 
ten seinen hoben Rang zu geben pflegt. Sch halte 
es aber für überflüffig mich hier bey dem Einzel- 
nen weiter aufzuhalten, da die Erflärung der Al⸗ 
terthuͤmer von Perfepolis davon fihon ein ni 
Bild gegeben haben wird 4). 

Endlich: Sowohl aus der Analogie andrer 
Völker des Drients, als auch aus der Zufammen: 
ftellung der Nachrichten der Alten, ift es hoͤchſt 
wahrfcheinlich, Daß der Hof der Verfifchen Hertz 
fcher fih urfprüanglih aus dem Stamm oder 
der Horde bildete, welcher berrfchender Stamm ward, 
dem der Pafsgarden; und vorzüglich der Fami— 
te der Achaementden. Die höhern Hofbedien- 
ten führen eben daher den Nahmen der Verwands 
ten des Königs; und faft auf jedem Blatt 
der Perſiſchen Gefchichte Fommen Beyfpiele vor, 

9) Xenoph. I. c,p, 299. N 
1) Ctes. ap. Athen, IV. p. 146. wo manaud eine Men- 
ge anderer Nachrichten über den Luxus der Perſiſchen Koͤni⸗ 
ge findet. 

2) Xenoph. p. 241. 3) Xenoph. p. 203. 

4) Cine Meuge bieher gehoriges Stellen findet man ge: 
Miumlet bey Brisson p, 279, etc, 
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Haß Alles was aroß und mächtig unter ihnen war, 
wo nicht zu Diefer Familie doch zu jenem Stamm 
gehörte. Die Schaar der niedern Hofbedienten aber 
hatte fich nach Renophons Zeugnig allmählig aus 
dem Friegerifihen Gefolge gebildet 5). 

Selbft der Rahme Paſargaden bezeichnet, 
nach der oben gegebenen Erklärung, das Hoflager 
des Stamms 6); und ob fich gleich nicht mit Ge— 
wißheit beftimmen laͤßt, in wie fern die übrigen 
edlen Stämme in der Folge mit zu demfelben ges 
hörten, fo ift es doch offenbar, daß jener ſtets den 
wichtigften Theil ausmachte. Dem Forſcher des 
Perſiſchen Alterthums muß aber überhaupt bie ſchon 
oben bemerkte Vermuthung immer wahricheinlicher 
werden, daß mehrere der griechifchen Schriftiteller 
unter dem Nahmen der Perfer nicht von der ganz 
zen Nation, fondern nur, oder wenigftens zunächit, 
son dem herrfchenden Stamm der Pafargaden 
reden. Vorzüglich aber muß, wie bereits oben im 
Allgemeinen erinnert, dieſe Bemerkung auf Xenos 
phons Cyropadie angewandt werden. Die Nach: 
richten, die er gleich zu Anfange tiber die Erzie— 
hung und die übrigen Einrichtungen und Lebensart 
der Perfer giebt, Fünnen fich nicht auf die ganze 
Nation, fondern nur auf den berrfchenden Stamm 
oder das Hoflager des Königs beziehen; wie ſchon 
die localen Beftimmungen beweifen, die er hinzu— 
fügt. Geht man von diefem Grundfa aus, fs 
erscheint Alles in einem andern Lichte, und man 
wird nicht mehr anzunehmen brauchen, daß jene 
Schilderung nichts weiter als ein bloßer Noman 
ſey. Es ift die Schilderung der Erziehung und der 
Lebensweife, Die, dem Herfommen gemäß, vun 
dem cdlern Theile der Nation, der zu dem Hofe 
des Königs gehörte, beobachtet werden mußte; und 


5) Xeunoph. Op. p. 24T. 
6) S. oben ©, 135. 
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jene ſtreng vorgefehriebene Lebensweiſe paßt gang 
für Die Höfe des Orients, wo alles nach einem 
ftrengen. Geremoniel eingerisbtet iſt. Es iſt als 
nicht ein Gemaͤhlde der Nationalerziehung und Na— 
tionaljitte, fondern der Hoferziebung und des Hofe 
ceremeniels. Je ftrenger dieſes an allen deſpoti— 
tchen, befonders aber an allen Afiatifchen, Höfen zu 
‚ſeyn pflegt, deſto notbwendiger ift cs, ſchon von 
Jugend auf Dazu gebildet zu werden 7). 

Die Einrichtung des Harems der DVerfifchen 
Könige ift gänzlich Diefelbe, wie fie noch gegenwäre 


tig unter Bölfern von Aſiatiſchem Urfprunge fich 


findet. Es ward bevoͤlkert aus den verfihiedenen 
Provinzen Des Reichs; und die Aufficht und Die 
ganze Innere Police war Verfchnittenen über: 
tragen, die large ſchon vor dem Urſprunge der Pers 
ſiſchen Monarchie an den Höfen der Medifchen Kb: 
nige eingeführt waren, weil die berrfchende Sitte 
der Polygemie fie zum Beduͤrfniß machte. Cie, 
nebft den Weibern, umgaben Daher. zunächft die 
Perfon des Königs; und. verfchafften ſich dadurch 
leicht einen Einfluß, der kei ſchwachen Türften, die 
nicht im Stande waren, ſich von ihnen frei zu mas 
chen, nethmwendig in eine Art von Vormundſchaft 
ausarten mußte, die ihnen das Ruder der Regie— 
rung in Die Hände gab; und fie zulegt fogar zu 
Herren des Thrones machte, den fie nach Willführ 
beisgten, i 

Das Innere jener Öynaereen iſt uns am tref— 


7) Das diefe Vorftellungsart die richtige ift, wird jedem 
einfeuchten, der den Anfang der Cyropaͤdie mit dem sten 
Buche vergleicht. RXenophon ſagt hier ausdruͤcklich, daß die 
Perſiſche Hoferziebung zwar noch fortdauere, aber durd den 
eingeviffenen Luxus fehr verdorben fen Op, p. 220, — Wenn 
Xenophon anferdem Die ganze Anzahl der Perſer nur auf 
126600 jeßt; (Op. ». 7.) fo iſt es auch wohl Ihon darang 
klar, daß ex nur yon dem herrſchenden Stamme,zedet, 


J 
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fendſten in der Geſchichte der Eſther geſchildert, uns 
einen tiefen Blick in daſſelbe läßt uns auch Hero— 
dot, durch Die Erzählung einer Hof-Intrigue unter 
der Neglerung Des Kerres, werfen 8). Es wear in 
zwei Gemächer oder Gebäude getbeilt, indem 
man aus dem erften, daß die neuen Ankoͤmmlinge 
enthielt, erft nach den genofjenen Gunftbrzeugungen 
des Königs in das zweite übergieng 9). Die grens 
zenlofe Ueppigkeit, die endlich in ein laͤſtiges Cere— 
moniel auszuarten pflegt, legt als ſolches auch ſelbſt 
den Begierden der unumfchränften Defpoten Zügel 
an. €&s fehlt viel daß gegenwärtig der Groß-Sul— 
tan fich den Grgenftand feiner Wuͤnſche nach bloßer 
Neigung wählen dürfte; und nach dem Perſiſchen 
Hofetiquette ward ein volles Jahr Borbereitung 
durch den Gebrauch Füftlicher Speeercien und Wohle 
gerüche erfordert, bis die anfommende Schönheit 
für den Genug des Defpoten gebörig zubereitet 
war 1). Dafür mußte aber auch die Zahl der Bei⸗ 
ſchlaͤferinnen groß genug ſeyn um an jedem Tage 

ein neues Opfer in Bereitſchaft zu haben 2). Der 
Haß und der Verfolgungsgeiſt, die ſtets in gleichem 
Verhaͤltniß zu wachſen pflegen, als der Spielraum 
der Reidenfchaften beengt tft, erftiegen auch in dem 
Perſiſchen Harem einen Grad, der alle Cinbildung 
zu übertreffen fiheint. As es der Amiftris, 
der Gemahlin des Kerres, endlich glüdte, Die Ars 


8) Herod, IX,, TIO, ik, 

9). Esther li, 12—14, 

1) Esther. |, c. Gede genoß feine Gunſtbezeugungen ges 
wohnlid nur einmal, wenn fie nicht ausdruͤcklich aufs neue 
gerufen ward. 

2) Darius Hyſtaſpis hatte 360 Beiſchlaͤferinnen. Ihre 
Zahl mußte nämlich den Tagen im Jahr, nach Perſiſcher Sof: 
ſitte, gleich feyn. Diod, I, p, 220: — Tine Menge an— 
drer Nachrichten über dieCinrichkung des Harıms finder Man 
gefammelt bei Bziss, p. 163. etc, 
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taynte, ihre Schwiegerin und sermeinte Nebenbub: 
Verin, in ihre Gewalt zu befommen, ließ fie fie auf 
eine fo fchrecliche Art mißhandeln und verſtuͤm— 
meln, daß ich felbft die Erzählung davon meinen 
Lefern nicht vorlegen mag 3). 

Bon den bloßen Beifchläferinnen der Könige 
waren aber die rechtmäßigen Gemahlinnen gar 
fehr verfchieden ; ein Unterschied, der nach Perfifcher 
Sitte auch bei den niedern Ständen Statt fand 4). 
Weil bei ihnen alles an Stammverfaſſung hing, 
fo wurden die Gemahlinnen aus der Familie des 
Cyrus oder des Achaemenes genommen 5); obgleich 
Das Beifpiel der Efther zu beweiſen ſcheint, Daß 
auch bloße Beifchläferinnen zu dem Nange der Koͤ— 
niginnen erhoben wurden. Sie erhielten alsdann 
die Königlichen Inſignien; das Diadem , und den 
übrigen Schmud 6). Die Lebensart der regieren: 
den Königinnen war abe der Negel nach nicht we— 
niger eingefchranft, als die der Beifchläferinnen ; 
und v8 wird als ein auffallendes Beifpiel von der 
Statira erzählt, daß fie über jenes laͤſtige Eriquette 
fich wegfeßte, und öffentlich unverhuͤllt erfchien 7). 

Bon den Regierungen aus dem Gerail ift die 
Ungewißbheit der Erbfolge unzertrennlich. 
Hach. Perfifcher Sitte follten zwar die unächten 
Söhne gänzlich ausgefchloffen feyn 8); allein die 
Intriguen ihrer Mütter, und die Giftmifchereyen 
der Ennuchen wußten ihnen Doch öfters den Weg 
zum Thron zu bahnen 9). Bon den Achten Kine 


3)Herod,L, e. 

4) Her.od. 1. 135, 

5) Herod. IH, gg; Etes, Pers. cap. 20, 

6) Man fehe die Stellen bei Briss. p. 159, etc, 

7).Plutarch inArtaxerxeO,. I, p. 1013. 

8) Herod. U. 2. 

9) So bey Darius Nothus und, Darius; Eoporinne ef, 
Etes, 44 Atrhiam, Il, 1% 
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ern folgte zwar der Regel nach der erfte Sohn; 
befonders wenn er ſchon von dem Könige als König 
gezeugt war 1). Allein die Wahl war dennoch 
äugleich dem Könige überlaffen; und da die Ges 
mahlin dieſe gewöhnlich zu beftimmen pflegte, jo 
ward dadurch zugleich der große Einfluß der Koͤ— 
nigin Mutter gegründet, der bey den Verfern 
noch größer als bey den Türfen war. Da die 
Erziehung des Thronfolgers fich großentheils in 
ihren Handen befand; jo Fonnte es ihnen nicht feh— 
len, ihn früh in eine Abhängigkeit zu bringen, von 
der er fich nicht Tercht wieder befreyen Fonnte. Die 
Erzählungen des Herodots und Cteſias von der 
Herrichlucht und dem Einfluffe einer Parpfatis, 
Amiftris und andrer, enthalten die auffallenoften 
Beweiſe davon. 

Cine andere gewöhnliche Folge diefer; Einrich: 
tungen tft die Entbehrlichfeit eines eigent- 
lichen Staatsrathg. Die dffentlichen Gefchäfte wer— 
den in dem Innern des Scrailg unter dem Eins 
fluß der Königin Mutter, der begünftigten Ges 
mahlin, und der Verfchnittenen verhandelt 2). 
Nur bey außerordentlichen Gelegenheiten, wie bey 
großen Heerzügen und dergleichen, werden weitläufs 


1) Herod, VII,, 2. — ®ie in allen defpotifhen Reichen 
waren auch bey den Perſern die Regierungswechſel gemöhn- 
lich mit Blut befiedt. Die muthmaaßlichen Kronpratenden- 
ten nurden entweder hingerichtet, oder auch wohl geblendet, 
Herod, V!M, ıg. welde legtere Eitte auh in dem Neu- 
yerfiiben Neih allgemein gewöhnlib war. Chardin. I, 
p: 89. 90. IT. 297. — Jene Ungewißheit der Erbfolge fand 
{ih übrigens auch auf diefelbe Weife bey den Mogolem. Man 
fehbe Hist. General, des Tartüres p, 342. 381 und ‚Serale 
Lacroix hist. de Genghisken 350. etc. 

2) Ctes Pers. cap, 8. 19, 30 etc. Eben fo war auch die 
Einrihtung In dem neuen N {hen Reihe, Chardimlil, 
P. 296. 
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tige DBerathfchlagungen angeftellt, wozu alsbann 
die Satrapen, die tributairen Fürften, und die Bes 
fehlehaber der Truppen eingeladen werden 3). Aber 
dieß geſchah gewöhnlich erft, wenn die Hauptfache 
—— entſchieden war; und es ward nicht ſo wohl 
die Frage ob? fondern vielmehr die Frage, wie? 
darın ausgemacht, Gleichwohl zeigt die defpotifche 
‚Ferm Sich aud bier, Denn es war gefährlich, 
feine Meinung zu ſagen; weil der, der den Rath 
ertbeilte, auch für den glücklichen Ausgang fteben 
mußte; und die Etrafe im entgegengefesten Fall 
auf feinen Kopf zuroͤckfiel. | | 
Das ganze übrige Privatleben der Verfifchen 
Koͤnige zeigte noch immer das Bild ihrer fruͤhern 
Lebensart, uud glich einem, auf den höchften 
Grad des Luxus getriebenen, Nomaden— 
leben. Auch felbft nach Dem Uchergange zu fes 
ften Wohnſitzen erlofihen die Spuren davon’ nicht 
gänzlich; man ſah fie befonders in der Verwech— 
felung des Aufenthaltes nach den beftimme 
ten Zeiten des Jahrs. So wie einft die Nomas 
diſchen Stammfürften mit ihren Horden, jo zogen 
auch noch Die Könige Perfiens mit ihrem Hoflager 
bey dem Wechſel der Jahrszeiten von der einen 
Haupftadt ihres Reichs zur andern, Die drey Haupt: 
ſtaͤdte Suſa, Babylon und Ecbatand, ges 
noſſen jede jahrlich das Vorrecht fie auf einige Mo— 
nathe zu bejigen 4). Den Fruͤhling brachten fie 
in Eebatana zu; die drey Sommermonathe in 
Sufa; und den Herbft und Winter in Babylon. 
Diefe große Verfchiedenheit des Climas in den 
“heilen eines fo weitläuftigen Reichs, Die in 
Aſien aus mancherley Urfachen noch auffalkender 
als in Europa iſt, gewährt dorten einen Genuß, 


5) Herod, VI, 8. VIISGH. efBeisson, p. 40. 
4) Xenoph. Eyrop. VEN, Op, p. 233. Eine — 
enderer Stellen findet man bey Briss, p. 88. etc, 
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wovon man fich unter unferm Himmelsftriche ſchwer⸗ 
lich einen Begriff bilden Fann. Jene Züge ges 
fiheben aber, mit einem fo unermeßlichen Gefolge, 
daß fie großen Heeresgügen gleichen 5); und Die 
aͤrmern Provinzen des Reichs mußten ſchon deshalb 
init der Durchreife verfchont bleiben , weil fie fonft 
einer Hungersnoth würden ausgeſetzt geivefen ſeyn 6). 
Ein zahlteiches bewaffnetes Gefolge macht bey den 
Großen des Orients ſtets einen Theil des Hofſtaats 
aus; bey den Königen erwuchs Diefes aber, wie bes 
feits oben gejeigt, zu einem formlichen Heere. Diez 
fe Einrichtungen finden fich auch üumverändert bey 
den Herrfchern des neuern Aſiens wieder ; und nicht 
ohne Verwunderung liefet man die Nachrichten, wels 
che Europäische Reiſende davon aufgezeichnet haben 7). 
Ueberbleibfel jener frübern Lebensart zeigten ſich 
hicht. weniger in der Anlage der Palläfte und 
Ruftfhlöffer ver Könige. Sie waren durchgaͤn— 
gig mit großen Parks oder Paradiefen, nad 
Perfifcher Art zu reden, umgeben, die gleichfam ganz 
je Randfchäften bildeten, und geräumig genug was 
ren, um Heere in ihnen zu muftern, und Jagden 
anzuftellen; indem Haufen von wilden Thieren von 
mancherley Art in ihnen gchegt wurden. Colche 
Anlagen finden fi nicht nur in Den drey vorher 
erwähnten Hauptftädten, fondern auch in vielen ane 
dern Ländern Afiens, wo die Könige zu verweilen 
pflegten, odet wo auch die Satrapen ihre Wohnfl: 
be hatten 8). 


5) Eine genaue Schilderung von der innern Einrichtung 
der Hoflaͤger auf dieſen Zuͤgen verdanken wir Xenoph. Cy= 
rop. VII. Op. p. 225, 


6) Dies bemerkt z. B. Strabo von Parthien; p. 783. 
MD Man fehe vorzügli Bernier von der Neife des Groß 
Moguls. Voyage II, p. 318. ete. und Chardia yon ben 
Neiſen der Neu-Perſiſchen Könige IT, p. 393. 

3) Man vergleihe Xeneph, in Oscen, Op. p.329, Pla« 


. 
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Der Pallaſt des Königs führfe bereits bey den 
Neriern den Nahmen des Thors oder der Pfors 
te, den er noch in Conſtantinopel trägt 9). Nach 
Ber gewöhnlichen Sitte der Afiatiſchen Defpoten lebs 
ten auch die Verfifchen Könige in dem Innern ih— 
tes Vallafies, und zeigten fich felten öffentlich, inz 
dem’ fie zugleich den Zutritt erfchmerten. Die Men: 
ge der Hofbedienten, welche ihre Gefchäfte bey Hofe 
hatten, mußte fich daher nach der Verfchtedenheit 
ihres Ranges und ihres Standes in den äußern Hoͤ⸗ 
fen oder Vorfälen, oder vor den Thoren, auf: 
halten; und die Ehrfurcht gegen den König fchrieb 
bier, jo wie noch mehr in feiner Gegenwart , ein 
ftrenges Ceremoniel vor, wozu die Bildung bereits 
in den Knabenjahren anfieng, und im Juͤnglings— 
alter fortdauerte 1). Die Zahl der Hofbedienten , 
der Geremonienmeifter, der Trabanten und anörer, 
war nicht zu beſtimmen. Durch fie gieng allesan 
den König; fie tragen Daher auch Titel, die fich 
darauf beziehen: fie heißen die Dhren des Kb: 
nigs, die Augen des Königs, u. ſ. w., denn 
Niemand durfte es wagen, unmittelbar oder ohne 
Erlaubniß vor dem Könige zu erfcheinen 2). 


tarch. in Artaxerxe Op», Il, p. Io24. undeine Menge an 
derer Stellen ben Brisson p. 107, 1c. — Ben dem Ueber— 
gange zu feiten Wohnfigen von dem herumftreifenden Leben, 
pflegen von den Hauptern der Nomadifhen Horden Gebäude 
in denjenigen Gegenden angelegt zu werden, wo die gewoͤhn— 
lihen Standlager der Herden waren; die alsdann off zu gro— 
fen Städten anwuchſen. S. unten in dem Abihnift von 
Babylon. 

9) Der Yusdtukiae vdaı it der gewöhnliche in der 
Enropädie, ef. p. 201. und vftrer. 

ı) Man fehe oben ©. 344. und vergleihe Dan. T. 3.erc, 

2) Xenoph, Cyrop. 1, c. — Eine Menge andrer Stellen fine 
det man bey Briss. p. 264. — Gene Benennungen fanden ſich 
aber auch bey den Medera. Herod, 1, 114. 


— 
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Die Tafel des Königs war nicht weniger nach 
einem genau beftimmten Ceremoniel eingerichtet, das, 
indem es die höchfte Befriedigung des Genuffeg ger 
ben ſollte, am Ende für Niemand laͤſtiger als für 
den Defpoten felber werden mußte. Als Herr und 
Eigenthümer des ganzen Reichs darf er nur das 
Beſte und Köftlichite genießen, was von Speifen 
und Getränken gefunden werden kann 3). Er trinkt 
fein anderes Maffer, ale aus dem Choaſpes, 
das Daher auf einer Menge Wägen in filbernen Ge: 
fäßen auf feinen Reifen ihm nachgeführet ward 4); 
das Salz auf feindm Tiſche muß von dem Tempel 
des Jupiter Ammens aus der Mitte der Africant: 
ſchen Wüfte 5), fein Wein von Chalyben in Sy— 
rien 6), der Weizen zu feinem Brot aus Neolien 
feyn 7), u. f. w. Daher war es Sitte, wenn der 
Perfifche König durch eine Provinz z0g, dab ihm 
das Beſte von den Früchten des Landes angeboten 
ward; und ganze Schaaren von Menfihen waren 
nach Zenophons Bericht ftets Dazu beſtimmt, ihm 
in feinem weiten Reiche die Eöftlichen Gerichte und 
Speifen für feinen Tiſch aufzufuchen 8). 

Zu den Vergnügungen der Perfifchen Könige ges 
hören endlich noch die großen Jagden, melchedie 
Hauptbeluftigung von ihnen ausmachten, und als 
Voruͤbungen zum Kriege ihrer am mehrften würdig 
gehalten wurden 9). Auch’diefe wurden gemöhne 
lich in dem Gefolge ganzer Armeen unternommen , 
und waren dorten ungefähr daffelbe, was in Euros 
pa unfre Luftläger find. Die Perfer waren urſpruͤng⸗ 

3) Athen, p. 652 ex Dinone, 

4) Herod, I, 188, 

5) Athen, II. p. 67. 

6) Athen, I, p. 28. 

7)Strabo XV, p. 

3) Xenoph, in Agefil, Op, p, 671, 
3) Xenoph, Eyrop, Op, pr 5: 
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lich nicht blos ein Hirten-, ſondern auch zugleich ein 
Jaͤgervolk gewefen; denn ein ganzer Stamm von 
ihnen, die Sagartier, die noch zu Herodots Zeiteri 
als Nom herumzogen, fuͤhrte den Krieg nach 
Art der Jagd; indem ſie den Feinden, ſo wie den 
wilden Thieren, im Nachſetzen eine Schlinge um 
den Kopf warfen 1). Das Chaͤractteriſtiſche dieſer 
Lebensart zeigt ſich daher auch noch bey den Per— 
fern in den Zeiten ihrer höheren Cultur; und Die 
Art des Luxus der dabey hexrſchte, ift wiederum 
ganz derſelbige, Der jich bey. Den Mogelifchen Fuͤr⸗ 
ſten findet 2); Man unterſchied die Jagd in den 
Paradieſen, welche die gewöhnliche Lieblingsbefchäfz 
tigung der Perfifchen Sütjten und Größen war; 
und die Jagd im Freyen, die als geöfer und ruͤhm— 
licher betrachtet ward 3), und wozu man am lieb⸗ 
ſten die thierreichen Gegenden des Nördlichen Mes 
iNiens, oder duch Hyrcaniens, wähltes 


3 Vernaltuns der rvinzen ginanzrerfaſuns Eatrapen. 


Wenn ſich die bisherigen Unterſuchungen auf den 
Hof und die Verfon Des ‚Königs bezogen, fo ift es 
Zeit, ihnen jetzt einen größer Umfang zu geben; 
Und fie auch auf Die wwoberfen Zander oder Provinz 
zen auszudehnen. Die Eintheilung derjelben, wie fie 
in der letzten Hälfte des Perſiſchen Neichs gemacht 
war, ift zwar durch den erſten Abſchnitt bereits hin? 
reichend auscinander geſetzt, alleın es bleibt die 
wichtige Frage übtig, wie ihr innerer Zuftand, 
und die Art ihrer Verwaltung war? . 

Sch darf indeß hoffen, daß ‚meine Lefer auch 

1) Herod. VP. 85. 
2) Man vergleiche Bernier, ], ©, 
3) Xenopk,0>), pı 5: 6. 
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bereits dazu vielen Stoff in den obigen Abfchnite 
ten werden vorgefunden haben. So bald man den 
urfprünglichen Zuftand des Volks Fennt, das Stif— 
ter des Neichs war, von dem bier die Rede ıft, fo 
kann man auch nicht zweifeln, daß man Bier von 
ſehr rohen Vorftellungen ausgeben muß; und die 
Epuren jener erften Einrichtungen blieben, wenn fich 
auch die Nation verfeinerte, und die Verfaſſung weis 
ter ausbildet. meinem, von Nomaden geftifteten, 
Neiche Fonnte wohl Feine Europätfche Verwaltung 
und Finanzverfaffung fich Bilden ; und dennoch fins 
det man nur zu oft, ſelbſt Ley Echriftftellern, die 
auf gelchtte Kenntniß des Orients Anfpruch machen, 
daß fie fich von ihren Europäifchen Vorſtellungen 
nicht frey machen Fünnen. 

Die Verfer“ , jagt Herodot, “betrachten Aſi— 
„en als ihr, und ihres jedegmaligen Königes Eis 
aenthum“ 4). Diefe wenigen Worte des Schrift: 
ftellers enthalten den Hauptbegriff, auf den die ganz 
ze folgende Unterfuchung gebaut werden muß. 

Ein rohes eroberndcs Volk ſieht die eingenoms 
menen ander mit allem, was darin ift, natürlich 
als fein Eigentkum an; und die Afiatifche Geſchich— 
te liefert Beyfpiele genug, daß man, um fie felber 
ungeftört zu befiken, die Einwohner gänzlich ausge 
zurotten fuchte. Auch die Perfer erlaubten. fich die— 
ſes zuweilen, wenn man Fein anderes Mittel wuß— 
te, fie unter dem Joche zu halten 5). Bey. fehr 
ausgedehnten «Eroberungen aber mußte dieſes von 
felber wegfallen; und man war gezwungen auf Ein- 
| richtungen zu denken, um die errungene Herrfchaft 
| zu behaupten, 

Wie diefe Einrichtungen anfangs gemacht wur⸗ 
4) Herod, IX, 116, 
5) Man vergleiche die Verfahrungsart der Perfer in dem 
| beflegten Sonien, Herod, Vl, 32, . 
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den, ift bereits oben auseinandergefest 6). Man 
zwang die befiegten Völker Tribute zu entrichten , 
die anfangs. willführlich, nachmals aber, unter 
Darius, nach gewiffen Beftimmungen ihnen aufges 
legt wurden; und wovon Herodot das Verzeichniß 
aufbehalten hat 7). 

Allein fo fchägbar auch jene Urkunde des Schrift— 
ftelfers ift, fo fehr bat fie Doch zu falfchen Vor— 
ftellungen Veranlaffung gegeben. Man betrachtete 
diefen Geldtribut als das einzige oder Doch Das 
Haupteinfommen, Pas der König aus feinem Reis 
che 3095 man nahm an, indem man unjre Eus 
ropöifche Finarzverfoffung vor Nügen hatte, Daß 
daraus cine Staatscaſſe gebildet fey, aus der Die 
oͤffentlichen Ausgaben beftritten worden wären, aus 
der man die Armee unterhalten, Die Staatsbedien— 
‚ ten bezahlt hatte 8) u. ſ. w. Aber diefe Bor: 
ftellungsart blieb dem Drient gänzlich fremd. Es 
gab bey den Perſern Feine Befoldungen. von Staats 
bedienten nach. Eurepäifcher Weiſe; jene Tribute 
bildeten blos die Privatcaffe des Königs, 
aus der er feinen eigenen Aufwand beftritt, oder 
hoͤchſtens Geſchenke machte; aber Feine Staatsaus— 
gaben bezahlte. 

In einem durch crebernde Voͤlker gegründeten 
defpotifchen Neiche iſt fihon Der Zweck Des ganzen 
Finanzwefens anders; natürlich alfo muß es auch 
die innre Einrichtung ſeyn. 

Sener Zweck beſteht zunachft in nichts anderm, 

6) ©. oben. S. 294, 

7) Herod, !L, 20. ꝛxc. 

s) Selbft der neueſte Schrifttelfer, der ung eine Statiftif 
von Perfien zu liefern verfpriht, haͤngt noch an dieſen 
Vorſtellungen. Wie haͤtte er ſonſt einen Einwurf gegen 
die Glaubwuͤrdigkeit Herodots daher nehmen können, daß 
der Schatz des Ferxes nicht würde Bingereiht haben, die 
von ihm angegebene Truppenzahl zu befolden ? — Ge⸗ 
ſchichte Perf, Einleit. ©, 12. 
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* 
als auf Koſten der beſiegten Unterthanen, deren 
Laͤnder als Eigenthum der Eroberer betrachtet wer— 
den, zu leben. Unterhaltung alſo des Koͤnigs, des 
Hofes, und gewiffermaßen des ganzen herrſchenden 
Volks. 

Das ganze Perſiſche Reich, jagt Herodot, ift, 
unabhängig von den Tributen, für den Unterhalt 
des Königs und feines Heers, "ober Hoflagers, eins 
getheilt; und jeder Diftriet muß für eine gawiffe 
Zeit das Seine liefern 9). Eine notürliche Folge 
davon alfo war, daß die Abgaben der Yrovinzen 
bey weiten dem größten Theil nah in Fruͤchten 
| und Naturalien geliefert werden mußten ; daher je= 
ne Repartition auch in Ruͤckſicht ſowohl auf die 
Sruchtbarfeit, als auf die vorzuͤglichſten Producte 
der Länder, gemacht war. Das befte nämlich, was 
jede Provinz erzeugt, gehoͤrt dem Koͤnig; und muß 
ihm von den Vorfichern der Länder übermacht wera 
den 1); und Inden auf diefe Weiſe aus allen 
Theiten des Reiche Die Vorraͤthe jeder Art bey dem 
Hoflager zuſammenfloſſen, mußte ſich dorten noth— 
wendig ein Luxus und ein Ueberfluß erzeugen, der 
bald die Sitten verderben, und jene Schwelgerey 
und Ueppigkeit herbeyfuͤhren mußte, wodurch die 
Perſer fo beruͤchtigt geworden find. 

Diefe Bekoͤſtigung erſtreckte fich aber nicht blos 
auf den Hofhalt des Koͤnigs, jondern nicht minder 
auf den der Satrapen, welche jede Provinz zu erhalz 
in hatte. Ihr Hof war nach Dem Des Koͤnigs ge= 


9) Herod, 17. 10% 

1) Xenoph, Op. p. 202, Man vergleiche Strab, p, 1086, 
Ihm zu Folge ward das Geld vorzüglich aus den Seeſtaͤd⸗ 
ten, die Naturalien aber, wie Wolfe, Farben, Vieh ıc. aus 
den Mitteländern erhoben. Sp gab Medien affein jährlich 
100000 Schaafe, 4000 Pferde ie, find eben dieg wird von 
| Eiticien, Armenien und andern Ländern erzählt, Cr. Strab 

p. 797. Herod. UI. 90 Xenoph. Anabas, Op. pP: 33 « 
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formt, ihr Gefolge oft nicht vielweniger zahlreich; ' 
und ihre Ueppigkeit übertraf noch felbft ihre Eins 
fünfte. So wie der König feine Bedürfniffe aus 
dem ganzen Reiche zog, fo zogen fie fie aus allen 
Theilen ihrer Provinz. Die einzelnen SDerter der⸗ 
felben waren für einzelne Beduͤrfniſſe beftimmtz; ' 
son Mafiftius, dem Extropen von Babylon, er— 
zaͤhlt ung Herodot, Daß nicht weniger alg vier 
eroße Sleden in Babylonien allein die Fütterung 
feiner Indiſchen Jagdhunde zu beforgen hatten 2). 
Zu diefem aber Fam nun noch der Unterhalt 
der Kiniglidben Truppen, die bey großen ' 
Schaaren allentbalben in den Provinzen verlegt wa— 
ren. Auch diefen mußte, — wie in dem näcften ' 
Abſchnitte gezeigt werden wird, — nicht. der König | 
aus der Etaatscaffe oder den erhobenen Tributen, - 
fondern die von ihnen beſetzten Länder, Beftreiten. | 
Neben diefen großen Lieferungen -in Naturalien ' 
wurden nun aber die Geldabgaben, oder vielmehr 
die Tribute an ungemünztem Golde und Silber, 
entrichtet; von Denen uns Herodot das befannte 
Merzeichniß erbalten hat 3). Wie diefe erhoben 
wurden, ob als Kopffteuer oder Vermögengfteuer , 
oder auf welch' eine: andere Weife, fagt ung der 
Gefchichtfebreiber nicht; fie betrugen aber nach feis 
ner Angabe jährlich 14500 Talente, oder zwifchen 
15 bis 16 Millionen Thaler unferes Geldes. Das 
auf diefe MWeife eingefommene Gold und Silber, 
(nur die Inder bezahlten ihren Tribut in Golöe ‚) 
ward eingefchmolzen in Barren aufbewahrt , von des | 
nen der Kinig, fo wie c8 Die Beduͤrfniſſe erforder⸗ 
ten, etwas abſchlagen ließ 4). J— 


2) Herod,1,c, 
3) Herod, IH, 20. ıc. 2] 
4) Hered, III, 96 — Die Verfer hatten vor Darius Hnfta= | 
ſpis noch Fein Geld, wenigitens Feines, das von ihnen fel- i 
ber geprägt war. Darius prägte zuerit die Daricos,ar 
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Daß indeß jene, don Herodot angegebene, Sume 
| me nicht immer diefelbe blieb, laͤßt fich leicht ere 
\ achten. Die großen Heerzüge, welche die Perfer , 
befonders unter Xerres, unternahmen, erforderten 
I großen Aufwand, und verurfachten eine Erhöhung 
der Tribute, wie ausdrüdlich berichtet wird 5), 
ı Wie Üüberdem das Halten der Mierhtruppen bey den 
Perſern allgemeine Sitte ward, mußte auch Davon 
N eine Vermehrung jener Auflagen eine notwendige 
Folge feyn. 

Außerdem waren die Summen, welche die Sa: 
N trapen felber aus den Provinzen zogen, unter jener 
U Angabe wahrfcheinlich nicht mitbegriffen. Der Gas 
| trap ven Babylon allein Hatte täglich über eine Ate 
tiſche Medimne voll Silhergeld Einfänfte 6), wel: 
ches nach einem mäßigen Ueberfchlag üßer eine hal: 
be Million Reichsthaler jährlich ausmachen mußte; 
Ida die ganze an den König zu entrichtende Sum⸗— 
‚me von Babylon nur ungefähr das doppelte betrug. 
Diefe Abgaben erſtreckten fich über das ganze 
Reich, blos Perfisfelberausgenommen7) 
denn die Befreyung von Tributen war ein natürz 
licher Vorzug des herrfchenden Volks. 






Jber eigentlih anr als Gedähtnißmünge; Herod, IV, 
166. aus dem feinften Golde. Auf diefelbe Meife ward dag 
I Gold auch nur in dem Neuperfiihen Reihe unter den So: 
phis ausgeprägt. Chardin Il, p, 127. Da aber die Da: 
rici nachmals gangbare Münze wurden, befonders ſeitdem 
I man die Miethtruppen darin bezahlte, fo muß ihre Menge 
doch viel großer geworden ſeyn. Gleihiwohl fagt doch Stra— 
N bo, dag das gemünzte Geld bey den Verfern immer nur in 
maͤßigem Vorrath vorhanden gewefen ſey, weil fie mehr auf 
| goldenes Geräthe als auf Münzen gehalten hätten. Serabo' 
P..1008. _ 

5) Herod, VII, 7, Strabo.A,.c, 

6) Herod, I, 192. 

7) Heroc. 111,97. 
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Zu diefen Hauptquellen der bffentlichen Einfünf- 
te Enmmen noch andere, Die theils in dem Eigen: 
thümlichen des Landes, theils in der Art der Vers 
foffung, ihren Grund hatten, 

Zu ben erften gehörten die Einfünfte, Die 
‚son der Bewäfferung gejogen wurden. Pers 
ſien iſt ein fehr trodenes Land, und die Fruchts 
barfeit haͤngt Daher auch bey dem frhönften Elima 
von der größeren oder geringeren Bewäflerung ab. In 
sltern und neuern Zeiten nußten die Herrſcher die— 
ſes, um Abgaben von den Unterthanen zu erzwin— 
gen 8); wovon Herodot ein merfwürdiges Beyfpiel 
erzablt. Einer der fruchtbarften Theile des Landes 
ward von einem Fluß, dem Ares, in fünf vers 
ſchiedenen Armen, die durch die Gebirge hereinfamen, 
Durchfihnitten. In Diefen Gebirgen legten die Per: 
ſiſchen Könige große Schleufenwerfe an, fo daß die 
Bewäfferung dadurch in ihrer Macht ftand.  Diefe 
Anlagen nusten fie, um von den anwohnenden Voͤl⸗ 
Ferfchaften Geld zu erpreffen; das in dem übrigen 
Tribut nicht mitbegriffen war 9). 

Ein anderes Regal, defjen gleichfalls bereits 
Herodot erwähnt, wer die Fifcherey in dem 
Canal, der den See Moeris mit dem Nil | 
verband, Sin den fechs Monathen, in denen dag | 
Waſſer in den See firömte , betrugen die Einfünfr | 
te davon täglich ein Zalent; in den 6 übrigen 20 
Minen I). 


Zu diefen Einnahmen kamen ferner die von 
eingezogenen Guͤtern, bey den. Hinrichtuns 
gen der Satrapen und Großen ; weil bey den Pers 
fern, wie in allen defpstifihen Staaten, Verluſt 





3) Man fche die Berihtedavon bey Chardin 1],p. 346 
9) Herod, IM, 117. 


IT) Herod, U, 129, 


359 


des Vermögens mit der Lebensftrafe verbunden 
war 2). 

- Aber vielleicht mehr als alles dieſes betrugen 
die Freymwilligen Geſchenke, welche man dem 
Könige machte. Nach Der allgemeinen Sitte des 
Drients Fann Feiner vor dem Höhern, vielweniger 
vor den König, ehne Geſchenk erfiheinen. Die 
Großen des Hofes, fo wie die Satrapen, fuchten 
fih dadurch die Gunft des Königes zu verfchaffen 
oder zu erhalten; befonders aber. floffen an gewif 
fen FSeyertagen, und zwar bey den Perſern vor als 
len an dem —— des Königs, ihm aus 
| dem ganzen Reiche ſolche Gefchenfe zu 3). Diefe 
| beftehen gewöhnlich nicht in Gelde, fondern in Sel: 
| tenheiten und Koftbarfeiten jeder Art; wie man fie. 
auf den Reliefs vom Perfepolis abgebilver fieht. 
Welche Schäße mußten aus dem ungebeuren Pers 
ſiſchen Reich an einem einzigen folchen og aufge 


haͤuft werden! 





Diefe Einrichtung der öffentlichen Einkünfte 
| muß fihen im voraus zeigen, daß die Art der Aus: 
| gaben nicht weniger fremdartig feyn Fünne, 

| Es ift bereits oben bemerkt, daß man hier ganze 
lich die Idee von üffentlichen Caſſen fahren laſſen 
| muß, aus der die Staatsbedienten regelmäßig ihre 
Befoldung ziehen; Diefe blieben dem alten Perſien 
| jo fremd als dem neuen, 

Alle die Ausgaben, welche wir Staatsausgaben 
| nennen würden, wie die Erhaltung der Armeen 
Ju. f. w. werden gar nicht von dem Könige aus 
| feinem Schage beftritten, fondern fie find ſchon in 
| den Provinzen berichtigt, noch che die Einfünfte 
feinem Schatze zufloffen. Diefer Schatz bleibt bloße 
 Privartcaffe für feinen perfönlichen Gebrauch. Er 
J ertheilt daraus Die Gefchenfe, Die er geben will, 


2) Ein Beyfpiel davon findet man bey der Hinrichtung des 
| Droveteg, Herod, Il, 128, 3) Plat. Op. U. p. ızr, 
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(wiewehl nie an gemünztem Gelde, fondern an 
Goldftangen oder goldenem Geräthe 4);) ſelbſt der 
Aufwand des Hofes, oder des Hoflagers, wird nicht 
Daraus gut gemacht. Vielmehr giebt es dazu eine 
doppelte Berfahrungsart. 

Die ganze Claffe von Menfihen, die als niedere 
Hofbedienten, (wie Zrabanten, Leibwächter u. |. w.), 
mach unfern Sitten bier ihren Sold befommen wuͤr— 
den, erhalten ihren Unterhalt nicht in Gelde, ſon— 
dern in Naturalienz). Man verwandte eben 


4) Herod, 117, 150, 

5) Man fehe die Hauptftelle darüber bei Athenaeus 
IV, p. 145. aus einem alten Schriftiteller Heraclides von 
Cumae. Es wird meinen Lefern lieb feyn, fie bier ganz 
zu finden; wenn gleih nur die legten Worte eigentlih für 
diefen Abichnitt. gehören. „Die, welde dem Konig aufwar- 
„ten, ſagt er, bringen alfe, rein gewaſchen, und in ſchoͤnen 
„Kleidern, beinahe den halben Tag mit der Zurihtung det 
„Mahlzeit zu. Von den Gaften des Königs fpeifen einige 
„außen, (die jeder fehen kann,) einige innen mit den Koͤ— 
„nig. Doch fpeifen auch diefe nicht eigentlih mit ihm, fon: 
„dern es find zwei Gemäder, gegen einander über; in dem 
„einen fpeifet der König, in dem andern die Säfte. Der 
„König fieht fie durch den Vorhang neben der Thuͤr; fie 
„koͤnnen aber den König niht fehen. An Feſttagen fpeifen 
„aber zuweilen alle mit einander in dem großen Saal. Giebt 
„der König ein Trinfgelage, (was oft gefhiehr,) fo find nicht 
„mehr als zwolf Mittrinfer da, Speifer der König und die 
»Gäfte für fih, fo werden jene durch einen Eunuchen hin: 
„eingerufen; nnd wenn fie verfammlet find, trinken fie mit 
„dem König, jedoch nicht einerlei Wein; fie figen dabei auf 
„der Erde; er aber liegt auf einem Eeffel mit goldnen Fuͤ— 
„sen; fie pflegen aber beraufht von ihm zu geben. Gewöhn: 
„lich fpeifet aber der König allein ; zumeilen fpeifet auch feine 
„Gemahlin“ (wie in der Erzählung der Efther,) „oder auch 
„einige feiner Söhne mit ihm; und Maͤdchen aus dem Haven 
„pflegen dabei zu fingen, Die Mahlzeit des Königs feine 
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dazu die großen Vortäthe, die aus den verſchiedenen 
Provinzen des Reichs dem Hofe zugefchieft wurden, 
und die mehr als hinreichend für die Conſumtion 
deffelben feyn mußten, 

Alle diejenigen hingegen , welche zu der hoͤhern 
Clafje gehören , wie die vornehmen Hofbedienten, 
die Freunde und Verwandten des Königs, die vers 
möge ihrer Herkunft oder ihrer Verhältniffe auf Penz 
fionen ‚oder Gnadenbezeugungen Anfprüche machen 
Fonnten, erhalten diefelben eben fo wenig in baarem 
Gelde, oder aus dem Schaf ; fondern fie befommen 
vielmehr Anweijungen auf Derter und 
Städte: über welche der König vermöge feines 
Eigentbumsrechts Über Land und Leute nach Belie— 
ben. fchalten und walten Fann , fo wie etma bisher 
die DBeherrfcher Rußlands einige Taufend Bauern 
nach Gefallen verfihenften 6). Mer aljo eine folche 


„zwar fehr praͤchtig zu ſeyn; ift aber doch in der That fehr 
„genau und haushalterifh eingerichtet, fo wie bei den andern 
„vornehmen Perfern. Fuͤr den König fchlachtet man täglich 
„taufend Dpfertbiere; es find darınter Pferde, Ga: 
„meele, Ochſen, Efel, groͤßentheils jedoh Schaafe. Auch wird 
„mancherlei Geflügel verbraucht. Jedem von den Miteflern 
„des Königs wird feine Portion vorgefegt, und jeder nimmt 
„mit, was er übrig läßt. Bei weiten der größere Theil aber 
„dieſer Speifen, fo wie des Brodes, ift für den Hofbalt des 
„Königs, wie für die Trabanten, Wächter ꝛc. beftimmt, und 
„wird ihnen in Die Vorhoͤfe hinausgetragen, wo es, ſowohl 
„das Fleiih als das Brod, nach Portionen vertheilt wisd* 
»Denn fo wie die Miethtruppen beiden Grie- 
„chen ihren Lohnin Gelde befommen, fo befom: 
„men ſie ihn von dem Könige alle in Natura— 
„Fien, Eben fo ift es aber auch bei allen Perſiſchen Grogew 
„und den Befehlshabern der Städte und Provinzen.“ 

6) Für das Folgende mug ich bitten, die ſchoͤne Auseinan— 
derſetzung diefer Materie bei Chardin zu vergleisen, Vol‘ 
I, p. 352. 10. Man wird dann mit Verwunderung fehen, 
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Anmeifung befommt, zieht die Einfünfte des Orts; 
wovon fi) in den Händen der Könige genaue Liz 
ften befanden; fo daß man nach diefen die Gnaden— 
bezeugungen einrichten <Fonnte 7). Jedoch war er 
wie es fiheint zugleich verpflichtet, einen Tribut das 
von an den König zu entrichten 8). Bei den Pers 
fonen son hohem Range, vorzüglich bei den Ges 
mahlinnen und den Müttern ver Könige, war aber 
‚die Ueppigkeit fo hoch geftiegen , daß man. ihnen 
eine Menge Derter aljignirte, fo daß fie für jedes, 
noch fo geringe, Bedürfniß einen eigenen hatten, 

So war blos für den Gürtel der Königin eine 
fruchtbare Landfihaft, eine  Zagereife lang, bes 
ffimmt 9); fo erhielt Ihemiftocles die Stadt Ma: 
gnefig, die 50 Talente eintrug, zu feinem Brode, 
Lampfacus für feinen Bein, und Myus für dag 
Zugemüfe 1). 

Außer Den Dertern und Städten wurden aber 
auch ſelber Anweifungen auf Häufer und Ländes 


reyen in den Provinzen ertbeilt. Einkünfte dies, 


for Art waren vorzüglich mitden Hofftellen vers 
bunden, eine Einrichtung, Die fihen Cyrus zuges 
fchrieben ward; und die auch nachmals —— 

Wer ſolche erhalten hat, der ge— 


nießt die Einkuͤnfte auf Lebenszeit. Nach feis 


wie gänzlih unverandert Die Alt-Perfiihe Einrichtung fih an 
dem Hofe der Sophis wieder fand. 
7) Eine Menge Beifpiele, die dieſe u, beweifen, 

findef man gefammelt bei Brisson. p. 209. 1. 

8) Sch ſchließe diefes aus dem —— des Tiſſaphernes; 
Xenoph. Op.p. 244. 

9) Plxt,50p.,11,..p, 723.: ch. Croero;m- Verr.. 1, 
cap. #3, 

1) Thucyd, !, 138. cl, Sırab, XIV, p. 943. 
BDiod, 1, p. 447- 

2) Xeneph. Cyron. VIH, Op, p. 230, 
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nem Tode fallen die ihm. ertheilten Derter oder Be: 
fisungen wieder an den König zurücd, der fie ans 
dern geben kann. Ohne viefe Einrichtung würde 
bey der großen Menge derer, welche ſolche Reve— 
nuͤen zogen, und der glaͤnzenden Freygebigkeit der 
Perſiſchen Könige, auch ſelbſt ihr unermeßliches 
Reich nicht hiktgereicht haben, den Aufwand zu bes 
flreiten,, der von ihnen beftritten werden mußte, 
Die Befisungen indeß, die an die Hofftelfen gefnüpft 
waren, wurden nach Xenephons Berichte Dennoch 
erbliche Beſitzungen, welche noch zu feinen Zeiten 
Diejenigen als Eigenthum hatten, deren Vorfahren 
fie einft von Cyrus ertheilt worden waren 4), Bey 
einem Volke, das wie die Perfer ganz an Stamıms 
verfaffung bieng, waren nämlich der Regel nach die 
Stellen felber erblich 4); es Fann aljo nicht befrem— 
den, wenn auch Die daran gefnüpften Einfünfte bey 
den Familien bleiben, die einmal in dem Beſitz Ders 
felben fich befanden. 

Nach Diefen vorläufigen Erörterungen wird «8 
leichter feyn, die innere Verwaltung der Provinzen 
nuseinanderzufegen; zumal da bereits oben Die er— 
ften Einrichtungen bemerft find, von denen man 
ausging. Allein jo wie eine eigentliche Provinzen: 
eintheilung erft eine Folge von dem Beduͤrfniß bes 
ſtimmterer Sinanzeinrichtungen ward, fo bildete auch 
Die innere Verwaltung derfelben fich erft allmaͤhlig 
ous. Wenn KXenophons Zeitalter überhaupt als 
die blühendfte Periode des Verfifchen Reichs betrach— 
ter werden kann, fo werben wir auch am wenigiten 
irren, wenn wir Die Züge fammlen, die Er uns 
Davon erhalten bat, 

Die Öatrapenregierung, welche damals 
bereits ihre völlige Organifation erhalten hatte, 


3) Xenopk,l,c, 
4) Dieſe Erblichkeit der Hofſtellen findet ſich auch noch bey 
den neuen Perſern. Chardin Ill, 325, 
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war dem Verfifchen Reich mit allen ‚großen deſpo⸗ 
tischen Neichen gemein. - Aber bey allen unvermeid— 
‚ lichen Nachtheilen, welche diefelbe zur Folge haben 
mußte, fuchte man doch dieſe Mängel fo viel als 
möglich zu mildern. 

Der Vorzug, den Hier die Perſiſchen Einrich— 
tungen vor denen anderer ihnlicher Reihe hatten, 
beftand in der forgfältigen Trennung: der Cie 
vılz une Militärgewalt. Es war Mißbrauch, 
wenn in den fpätern Zeiten des Reichs hiervon Aus 
nahmen gemacht wurden. Nach DVerfifchen Begrif— 
fen hat der König die Doppelte Pflicht, theils für 
Die Sicherheit, theils aber auch für Die gute Vers 
waltung und den Anbau des Landes zu forgen. 
Jenes gefchieht durch die allenthalben zerftreuten 
Defagungen und ihre Befehlshaber; diefes durch 
die angeftellten Civilobrigkeiten 5). 

Der Grund zu diefer wohlthätigen Einrichtung 
war gleich bey dem Urjprunge der Perſiſchen Herr: 
Schaft durch die Anftellung der koͤniglichen Einneh— 
mer gemacht, welche den Feldherrn an die Seite 
gefegt wurden; aber auch nach Der genauern Pros 
vinzeneintheilung, und der Ernennung von Satra— 
pen, blieb diefe Sitte. “Den ausdräcdlichen Beweis 
Davon giebt Kenophon, wo er die erite Ernennung 
und Beitimmung der Satrapen, wie fie ihm zu 
Folge von Eyrus eingeführt war, erzählt. „hr 
wißt,“ 6) läßt er ihn zu feinen Freunden fagen, 
„daß ich Die Befagungen und Befehlshaber in den 
„eroberten Ländern und Staͤdten gelaffen Habe, des 
„nen ich befehle, fich mit nichts anderm als der 
„Bewachung derſelben zu beichaftigen. Neben dies 
„en will ih Satrapen fegen, welche über die 
„Einwohner Herrchen, die Tribute erheben, den Be: 


5) Die Hauptftelle für das Folgende findet man bey Xe- 
aoph, Oecon, Op. p.829, 


6) Xenopk, Cyrop. Op. p. 230. 
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ſatzungen ihren Eold bezahlen, und die übrigen 
„nothwendigen Geſchaͤfte beforgen ſollen.“ Die fols 
gende Perſiſche Geſchichte liefert Beſpiele Die Men— 
ge, daß dieſe Einrichtung fortdauerte, indem die 
Befehlshaber der Truppen neben den Satrapen ge⸗ 
nannt werden 7). Allein in der ſpaͤtern Periode 
des Perſiſchen Reichs ward es Sitte, daß den Sa— 
trapen die Befehlshaberſchaft über die Truppen zu: 
gleich übertragen ward, beſonders wenn es Per: 
fonen aus der Königlichen Familie waren. So war, 
der Jüngere Cyrus Eatrap von Myſien, Phrygien 
und Lydien, und zugleich Feldherr aller der Trups 
gen, welche fih in Dem Felde von Gaftolus verz 
fammlen 8). Daffelbe finsen wir bey Pharnabazus 
und andern; fo dab es bereits ın Kenophons Zeite 
alter als gewühnlicher Vorzug des Satrapen betrach= 
tet ward, Daß er zugleich dns Commando über die 
Truppen erhielt 9). Mie fchadlich Diefe Maxime 
war,. wie fie den Meg zu den Empörungen der 
Satrapen, und der innern Aufloͤſung des Reichs 
bahnen mußte, bedarf Feines Beweiſes, das Bey— 
fpiel von. dem juͤngern Cyrus. felber zeigt es. Je— 
Doch auch ungeachtet dieſes Mißbrauchs mer doch 
in den Ländern Feine fürmliche militärische Negies 
rung eingeführt, Denn die übrigen bürgerlichen Bez 
dienten blieben von den Befehlshabern der Truppen 
gänzlich getrennt; und dieſe durften fich im Feine 
Givilgefchäfte mifchen. "Den Eatrapen,” fagt Xe— 
nophon, “pflegt die Aufficht fowohl über die. Be— 
„fehlshaber der Truppen als über die Magiftrate 
„übertragen zu werden. Denn der König der Per— 
„ser hat beyde, ſowohl Befelshaber Der Truppen, 
„als auch Obrigfeiten zu der Verwaltung der Laͤn⸗ 

) Man vergleihe Herod, V, 25, Archian, Il, 2, 
8) Xenapt+, Op, p. 267. 
9)Xenoph, ©p, p, 329. 
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„der; und die einen müffen auf die andern Ach—⸗ 
„tung geben 7% 

Das erſte Gefchäft der Satrapen, und der un⸗ 
fer ihnen ſtehenden Intendanten, (ünapzoı) 2) 
war freylich die Erhebung der Tribute; ſowohl an 
Naturalien als an edlen Metallen; aber ihre Bes 
ftimmung beſchraͤnkte ſich darauf nicht, fondern ih— 


nen war zu gleicher Zeit die Sorge für Die Be— 


förderung des Ackerbaues und die Eulter des Lanz 


des überhaupt anvertraut 3); und der ausgezeich. 


nete Fleiß, der hierauf verwandt wurde, macht das 
groͤßte Lob Der Verfifihen Regierung aus. Zoro— 
afters Gefeg machte, wie bereits oben bemerkt 4), 
Die. phyſiſche Gultur des Bodens durch Gärfnerey, 
Viehzucht und Aderbau, zu einer Ser heiligften 
Pflichten feiner Anhänger; das Land, wo fein Ges 
fe herrſcht, ſoll nichts unreines enthalten, reine 
Menfchen, reine There, reine Gewaͤchſe. Diefe 
Idee des Gefehgebers, auf ein ganzes Reich ange— 
wandt, giebt ohne Zweifel ein großes und herrli— 
ches Bild, das zwar flets Ideal bleiben mußte, 
aber Doch in der BDerfifchen Monarchie in einem 
sorzüglichen Grade verwirklicht ward. Jene Lufts 
görten oder Paradiefe, wie der Perſer fie nennt, 
welche die Wohnungen des Königs nicht nur, fens 
dern auch der Großen und der. Satrapen unigaben, 
mas waren fie anders, als Bilder der reinen Schoͤ— 
pfung von Ormuzd, die hier von den vornehmften 
feiner Verehrer nach Möglichfeit dargeftellt ward ? 


1) XKenoph. l. c. ‚ 
2) Der Rahme Unapyoe be zeichnet bey Griechen bald 
die Satrapen ſelbſt, bald die unter ihnen ſtehenden Inten— 


danten, die auch fonft oLxovOuoRL genannt werden, To=- 
seph. Ant, X!, 6. 


3) Dan fehe Xenopkon in Oze,n, Op: p. 32% 
4) S. oben E. 3309. 
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“Alle dieſe Anfagen”- 5), ſprach der jüngere Cy⸗ 
rus zu Lyſander, als er ihn in feinen Luſthainen 
herumführte, und ver Epartanifche Feldherr die 
Kegelmößigkeit des Ganzen bewunderte, “babe ich 
felbft angeordnet; ja manche diefer Baume habe 
ich, mit eignen Händen gepflanzt.” Und als der 
Grieche bey dieſen orten einen mißtrauifchen Blick 
‚auf die Pracht feiner Gewänder, feiner Ketten und 
Armbänder warf, ſchwur er ibm, als Diener des 
Srmuzd, bey dem Mithras, daß er nie eher Speile 
zu ſich naͤhme, bis er fich durch Landarbeir ermuͤ— 
det hätte, 

Eben diefe religiöfen Vorſchriften machten das 
her den Vorſtehern der Provinzen es zur heiligften 
I Pflicht, die Euftur ihrer Länder auf Das forgfäls 
tigſte zu befördern; und fo wie der Mititäretat jez 
der Provinz jänrlich unterfucht ward, fo auch die 
Eivilverwaltung und die Cultur. “Einen Theil 
„des Neichs,“ fagt Zenophon, “befucht der König 
„jahrlich ſelbſt; wo er aber nicht hinfommt, da 
„läßt er durch feine Bevollmächtigten unterfuchen. 
„Diejenigen Magiftrate, in deren Lande ein gut 
„angebauter Boden, nach der jedesmaligen Befchafe 
„renheit mit Früchten oder auch mit Baumen anz 
„gefuͤllt, ſich findet, Denen giebt er noch mehr Land 
„und ehrt -fie mit Gefchenfen. < Deren Provinz 
„aber Schlecht angebaut oder entvülfert ift, ſey es 
„aus Nachlafjigfeit, oder wegen ‚Bedrüdungen, die 
„beitraft er, und fegt andere an ihre Stelle 6). 

Hatten diefe Einrichtungen Beftand gehabt, 
‚wären fie nicht durch Die mancherfey Mißbräuche, 
welche den Fall des Perſiſchen Reichs herbeyfuͤhr— 
ten, fruchtlos gemacht, fo hätten fie einen großen 
Erfag für alle die unvermeidlichen Uebel gegeben, 
welche die gewöhnlichen Begleiter einer deſpotiſchen 


5) Xengph, Oecon. Op, p. 330, 
6) Xelo,ph, Op, p. 828, 
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Berfaffung find! Der Aufwand, den der. Inter 
halt des Königs, der Satrapen und der Truppen, 
erforderte, mochte fehr beträchtlich feyn, er Eonnte 
aber doch, da der größere Theil der Abgaben in 
Naturalien entrichtet ward, in Ländern, Die von 
der Natur mit fo großen Segnungen ausgeftattet 
find, nicht fehr drücend werden, wenn eine weife 
Vorſicht für die Cultur des Landes ihn ſtets er: 
leichterte; aber Die Ueppigkeit und der eingeriffene 
Surus der Großen, und die Empörungen und ins 
nern Kriege, zogen die DVernachläffigung davon nach 
ſich; und vereitelten die wohlthätigen Abfichten, 
welche der Medifche Weife bey feiner Gefeggebung 
gehabt hatte. 


Die Statthalterfchaften wurden, wie bereits 


aus dem obigen erhellt, von dem Könige felber 
vergeben, und man nahm dazu gewönlich Vers 
wandte, zuweilen felbft Brüder des Königs, 
oder die Eatrapen befamen auch Züchter des Kös 


nigs zu Gemahlinnen 7). Da ihr, Hof ganzlich | 
nach dem der Könige geformt war, fo gilt auch 


Alles, was oben von diefem gejagt ift, nur aber 
nach einem verjuͤngten Maafftabe, von dem ihris 
gen. Sie hatten ihr Harem, deffen Aufficht 
gleichfalls Verfchnittenen anvertraut war; cin zahle 
reiches bewaffnetes Gefolge, oder ihre Haustruppen, 
Die von den Königlichen verfchieden waren, und 
ganz, oder doch zum Theil, aus Perfern beſtan— 
den 8); ihre Wohnungen waren fo wie Die der 


Könige mit großen Paradiefen umgeben; und in 
* 


7) Xenoph. Op. p. 664. 
38) Oroetes, Satrap von Myſien und Phrygien, batte 


1000 Perſer als Trabanten bey ſich. Herod. II, 128. | 
Trifantähınus, Satrap von Babylon, hatte in feinen 
Skällen nicht weniger als soo Hengfte, und 16000 Stuten; 
dazu waren aber die Kriegspferde noch nicht gerechnet, ne 


3— 


rod. J. 192. 


ee 
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den befferen Jahrszeiten gegen fie zumrifen, von ih: 
sem Gefolge begleitet, mit ihrem Hoflager hetum, 
und lebten unter Geielten 9). 

Ueber die Art, wie die Tribute von ihnen aus 
sen Provinzen erhoben wurden, bat uns die Ges 
fehichte ein merkwuͤrdiges Zeugniß erhalten. Als’ 
die Perſer Sorien wieder unterjscht hatten, wurde 
‚das ganze Land nach Paralangen vermeſſen, und 
darnach die Trißute reaulirt 1. Es war alfo oh— 
ne 2weifel eine Landfteuer, Die aber gröftentheils 
in Naturalien von den Einwohnern entrichtet werz 
den mußte. Diefe — ſowohl in Naturas 
lien als in Gelde, erhob alsdann -der Satrap; und 
wenn davon erft fein Pe Aufwand, ber Unter 
halt der Kiniglichen Truppen, und der übrigen. 
Civilbedienten beffritten war, fo alten: dar andere 
an den Königlichen ‚Hof. Der ei,re Ver heif des 
Gatrapen erforderte es ſchon, werner nicht 
die Gnade des Könige verſchetzen wollte, dieſe 
Eummen fo anſel nlich als woͤglich zu machen; 
wenn auch keine feſte Beſtin mungen daruͤber gewe⸗ 
ſen waͤren. 

Um das Intereſſe des Koͤnigs tu Eeforgen, war 
ren ferner in dem Gefofae jedes. Satrapen ſtets 
Königliche Schreiber2); denen die Befchle- 
Des Koͤnigs eingehaͤndigt werden, und die fie den 
Satrapen eröffnen. - Diele Defchle erforsern  alge 
dann den ſchnellſten Geherfom, und jede Wider— 
fpenftigfeit ift Rebellion, Auch der bloße Verdacht 
reicht fon bin, den Satrapen ins Verderben zu 
ftürgen ; und E* wie in dem Türfifchen Reich geſche— 
hen dieſe Hinrichtungen, ohne alle Beobachtung der 


9) Man fehe das Beyſpiel des Aftäbazus, bey Xenoph. 
Op, :, 509. 510, ; 

ı)Herod, VL 2. 

2) Herod. IIT, 128. 


1 L-Heerens Weite. T. 22 
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Formen. Der König ſchickt einen Bevollmaͤchtigten, 
der den Trabanten des Satrapen die Ordre zu ſei— 
ner Hinrichtung bringt, und Diefe vollziehen fie, 
indem fie ihn auf der Stelle mit ihren Säbeln nie= 
derhauen 3). 


3u der ſchnel'en Gonmunication mit den Pros 
vinzen und ihren Stutthaltern war eine Anftalt 
errichtet, die man, wiewohl fehr unrichtig, mit 
unfern Poften zu vergleichen pflegt. Es waren 
Eilboten angeftellt, die nach Stationen vertheikt 
waren, fo daß aber jede Station eine Tagereife auge 
machte, welche die Befehle des Königs an die Sa— 
trapen, und wiederum Die Depefchen der letztern 
nach Hofe bringen mußten 4). Anftalten diefer Art 
werden aber ein fo dringendes Bedürfniß in den des 
fpotifchen Reichen, wo die Erhaltung der Abhaͤn— 
gigkeit der Statthalter eine der fehwerften Aufgaben 
ift, daß man fie faft in allen wieder antrifft, die 
nur einigermaßen in ihrem Innern organifirt wa— 
ren. Sie fanden fich auf eine ‚ahnlihe Weife 
der Römifchen Monarchie, und waren mit einen 
noch viel größern Aufwande in den Mogolifchen 
Meichen, gleich unter den Nachfolgern des Dſchin⸗ 
gischans, angelegt 5). 


3) Man sehe die intereffante Erzählung von ber Beftrafung 
des Ordetes unter Darius Knftafpie bey Herod, II. 
126. ꝛ⁊c. — Ein anderes Beyſpiel ber Art giebt Tiſſapher— 
nes, der nah der Niederlage des jüngern Cyrus feine Län- 
der erhalten hatte. Ungeachtet diefer Gnade ſchickt Artaxerxes 


doch einen Bevollmächtigten, den Tithraue ſtes, der ihm 


feinen Kopf bringen muß. Xenoph. Op. p. 501. 


4 


4) Herod, VIII. 98. cf. Xenoph, Op. p. 232. Die An— 
fralt Heißt bey ihnen Angareium. Man Fann fie niht 
mit unfern Poften vergleihen, weil fie blos für den Hof bes 


ſtimmt iſt. 
5) Die hoͤchſt intereſſante Beſchreibung davon findet man 





Kane Tas 

Außerdem war noch ein anderes Inftitut bey 
den Perſern eingeführt, wodurch die Abhängigkeit 
der Satrapen erbalten werden follte. Jaͤhrlich ſchick— 
te der König einen Bevollmächtigen an der Spitze 
eined Heers, der die Eatrapen entweder unterftüßte 
oder auch züchtigte, je nachdem es ihr DBetragen 
und die Umftände erforderten.  Xenophon bemerkt, 
| daß diefe Gemehnheit, die bereits aus den frühern 
) Zeiten des. Perfifehen Neichs fich berfchriebe, noch 
‚ in feinem Zeitalter fortüaure 6). Ohne Zweifel war 
der Hauptzweck dabey, wie in andern ähnlichen Reis 
chen, die Eintreibung der. noch rücftändigen Tri— 
| bute zu beforgen ; als aber in der legten Hälfte der 
\ Perfifchen Monarchie die Macht und der Troß der 
Satrapen fo außerordentlich ftieg, mochte dieſe Ge— 
wohnheit wohl von felber aufhören. 

Die Urjachen diefes Uebermuths der Satrapen, 
\ und der daraus folgenden Empörungen , find im 
Allgemeinen bereits oben angegeben 7). Außer der 
| Vereinigung der Militaͤr- und Civilgewalt in ihren 
| Händen, hatten fie ihren Grund befonders darin, 
daß ihr Gebiet zu. fehr vergrößert wurde , indem 
man mehrere Satrapieen Einem übertrug. 
Ein Beifpiel davon, und zugleich von dem daraus 
entiprungenen Uebermuth, giebt bereits Orortes 
| im Zeitalter des. Darius Hyſtaſpis; Der zugleich 
| Satrap von Phrygien und Lydien war 8). Aber 
unter den folgenden Regierungen ward diefer Miß⸗ 
brauch immer haͤufiger, beſonders bei den Vorder— 
aſiatiſchen Satrapieen. Der jüngere Cyrus war 
Statthalter von dem groͤßten Theile der Halbinſel; 
und nach feinem Tode erhielt der Satrap Ziffaphere 


bey Marco Polo, in der Sammlungvon Ramusio Vol, 
II, pP» 30. 

6) Xenoph, Op. pP. 222. 

NS: oben ©, 306; 

8) Merodg, III, 127. 
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nes noch die Länder, die cr achabt hatte, zu ben 
feinigen 9). 

Die Perſiſche Geſchichte liefert von der Zeit an 
ein Gemaͤhlde des immer wachſenden Uebermuths 
dieſer Vicefünige ; die bald geradezu rebellirten, bald 
auch unter Dem Titel von Satrapen dennoch als 
unabhängige Fürften fich betrugen 8). Mehrere von 
ihnen ,„ Denen Lie Statthalterfchaften von. Cappadve 
cien, Pontus und andere, übertragen waren , wur⸗— 
den wirklich die Stifter unabhängiger Keiche, wel— 
che bald mehr, bald weniger felbftftandig in der 
folgenden Gefchichte vorfommen. Die Confpiratior 
nen und Streitigfeiten unter einander trugen am 
mehrftien dazu bei, den Saamen der Empörung uns 
ter ihnen auszuflreuen , und die Weichlichfeit und 
das Eittenverderbniß des Hofes machte ihn aufger 
hen und gedeihen. Ste betrachteten ihre Provinzen 
nicht mehr als Länder, die ihrer Verwaltung an— 
vertraut waren, fondern als Domainen, deren Ein— 
fünfte fie zogen; und bereits in Xenophons Zeitz 
alter finden wir ein Beifpiel, daß ein Satrap von 
Myfien einen Vicefatrapen eigenmärhtig ernannte, 
durch den er gegen, Entrichtung eines Zributs feine 
Provinz verwalten ließ; und Diefelbe fogar nach 
Abfterben deffelben. wieder deſſen Witwe übertrug, 
fo bald fie ihm nur Sicherheit wegen feiner Ein: 
fünfte leiftete 2). Bei diefem eigenmächtigen Ver: 
fahren mußte alle innere Drganifation nach und 
sach von felber aufhören ; und wie fchwach dag 
Perſiſche Reich nur noch in feinem Innern zufame 
menhing, lehrt die Geheiäte feines Falls unwiderz 
fprechlich. 


0) Xenoph, Öp, p. 480. 

1) Schon Tiffaphernes und der jungere Cyrus befriegtem 
ſich einander, und man fah dieß gerne bei Hof. Xenoph, 
Op. p. 480. 

23) Xenoph, Hist,. Gr. III. p. 482." 
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IV, Perfifhes Kriegswefen. 

Bei einem erobernden Volke find die Krieges. 
einrichtungen gewöhnlich fo tief in die Stantsugge 
fafjung verflochten, daß fie felbft in einem Merfe, 
dag vorzugsweife den Künften deg Friedens gewid— 
met ift, nicht mit Stillfipweigen übergangen wers 
den Eonnen. Die Nothwendigfeit davon aber ift 
bier um jo viel größer, Da das Fremdartige , das. 
fie im Orient haben , nicht felten Beranlaffung zu 


I fehr falſchen Urtheilen zu geben pflegt. 


Die Kriegszüge, welche Nomadifche Völker, wie 


I sormals auch die Verfer waren, unternehmen, find 
in ihrem erften Urfprunge gewöhnlich Wanderuns 
\ gen, zu der Einnahme befferer und fruchtbarer 


Länder... Daher entfteht die im Orient allgemeine 


| Sitte, daß Weiber, Rinder und alle be 
| wegliche Habe, von ihnen mitgefchleppt 
I wird, und die Armee vergrößert. Xenophon bes 
merkt ausdrücklich, daß diefes die Gewohnheit der 
I mehrſten Aſiatiſchen Völker fey 3); und, 


es war auch gewiß AltePerfifche Sitte, wie 
die Spuren, welche fich auch noch in der Folge da⸗ 


von erhalten haben, beweiſen 4). 


MNicht weniger bringt es die Lebensart folcher 
Voͤlker ſchon mit ſich, Daß ihre Heere ganz , oder 


doch großentheils, aus Reuterei beftchen. Das 
erſte war der Fall bei den Mogolen, das letzte bei 


den Perfern. Wenn jene Sitte ihre Züge erfchwertz 


ſo werden fie hingegen hierdurch wiederum gar 
ſehr erleichtert. Bei ihren übrigen geringen Bes 


dürfniffen. erfpart fie ihnen, fo bald Die Gelegenheit 
es erfordert. allen Troß; und die Mogolifche Ges 
fhichte Tiefert Daher Beifpiele, daß folche Reuters 
3) Xenopt, Op. p. 91. 
4) llerod, VII. 186. 187. Auch nachmals nahmen nicht 
blos der König, fondern alle vornehmen Perfer, ihre Fami— 
lien nit in den Krieg. Arrhian, II, 11, 
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heere mit einer unbegreiflichen Schnelligfeit entfernte 
Züge unternahmen, an die ein Europdifches Heer 
nicht würde denken Fünnen 5). 

Dieß find die erften Bemerkungen, woson man 
bei dem Kriegswefen Romadifcher Voͤlker überhaupt, 
und der Perfer befonders, ausgehen muß. Allein 
fo wie ſich ihre Givilverfaffung allmaͤhlig ausbil— 
dete, jo litten auch ihre Kriegseinrichtungen wenig— 
ftens große Veränderungen, wenn man gleich nicht 
fagen kann, daß fie ihnen den Grad von Vollkom— 
menbeit gegeben hätten, den wir in Europa zu ſe— 
hen gewohnt find. Das Beijpiel des Türfifchen 
Neichs lehrt noch gegenwärtig, wie fihwer es haͤlt, 
Daß fich der Afiate, der immer nech zur Hälfte 
Nomade bleibt, an Difeiplin gewoͤhne. Wenn diefe 
Dr Zechter von erhöhtem Ehrgefühf und von Va— 
terlandgliebe ift, fo erzeugt der Druck des Deſpotis— 
mus Dagegen Zügellofigfeit und Brutalität, die wohl 
in wilden Angriffen, aber nie mit dem Faltblütigen 
Heldenmuth Des Europäers, ſich Außert. 

Eine durch Eroberungen errungene Herrichaft 
macht die beftändige Unterhaltung von Armeen nothe 
„wendig, weil ohne diefe Die Provinzen nicht in der 
Abhangigkeit erhalten werden Fünnen. Es Fann das 
ber auch Feine befremdende Erfiheinung feyn, wenn 
wir die Länder des Perfifchen Nerhs fortdauernd 
durch große Heerhaufen befegt finden, die zu Ihrer 
Behauptung zugleich, und zu ihrer Sicherheit gegen 
Auswärtige Angriffe, beftimmt waren. 

Gleich bei der Eroberung son Aſien blieben Corps 
von Truppen in den Provinzen ftehen; die nicht 
som König, fondern von den Provinzen erhalten ; 
werden mußten. Wir finden derer vorzüglich in den 
Grenzprovingen, wie in Borderafien,, in Aegypten 


5) Man fehe darüber die höchit interefiante Beihreibung 
der Züge der Megolen bei Marco Pole bei Ramusio 
—J 4 ©, 15, 
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und in andern, die feindlichen Angriffen am mehr— 
ſten ausgefegt, oder wo auch Nebellionen am erften 
zu fürchten waren 6). Vorzüglich aber ward Vor— 
derafien, jeit dem Anfange der Kriege mit den Gries 
chen, der Hauptfig der Perſiſchen Macht. Eie hat— 
ten dort fortdaurend beträchtliche Heerfchaaren, die 
Veicht zufammengezogen werden Fonnten ; und felbft 
als Alerander in Daflelbe eindrang, fand cr am 
Granicus zuerft nur die in demſelben fonft zerfireus 
‘ten Truppen verfammlet 7). 

Die Perfifchen Einrichtungen in den lägen 
Zeiten ihres Reichs, waren bier folgende 8). Es 
gab in jeder Provinz eine doppelte Art von Trup— 
pen; theils die auf dem platten Lande zerftreut 
waren, theil® die als Befagungen in den Staͤd— 
ten lagen.” Beide waren wefentlich von einander 
verfchieden, und hatten auch ihre eigenen DBefehlss 
haber. ‘ 

Was die erften betrifft, fo war für jede Pros 
sinz genau beftimmt, wie viel Truppen überhaupt 
nicht nur, fondern auch wie viel von jeder Gat— 
tung, vorhanden feyn mußten. Die Hauptftärfe 
beftand zwar größtentheils in Reuterei; aber ne 
ben diejer gab es auch zugleich Bogenſchuͤtzen, Schleu— 
derer, und ſchwer bewaffnetes Fußvolk. Die Sorge 
für die Vollzaͤhligkeit Derfelben award dem jedesmar 
Yigen Befehlshaber übertragen. Der Unterhalt aber, 
fowohl an Lebensmitteln als an Gelde, wird von 
den Einfünften jeder Provinz beftritten ; und Ba 
Diefe in die Cafle der Satrapen flofien, fo hatten 


6) Man vergleihe Herod, J. 162. So in Thracien une 
ter Darius, IV. 143 und VI!, 58, in Aegypten V. 107. 

T)Arrhian, I, 14. Das VPerfiihe Heer war damals 
40200 Mann ſtark; Halb Fußvolk, halb Reuterei, und die 
legten blos Perfer. 

3) Die Beweife für das Folgende wird man bei Xeno- 
pkon in Oecon, Op, p. 828. finde; 
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dieſe auch Für die Austezahlung des Soldes zu ſor⸗ 
gen. Weiter aber ſtanden vie Befehlshaber der 
Regel nach garnicht unter ihnen 9), wenn ihr 
nen nohr ausorudiich zugleich das militerifihe Come 
mando übertragen war. Vielmehr waren fie uns 
mittelier ven Dem Könige abhaͤngig; fie wurden 
von ihm ernannt und abgefigt 2), und er hatte die 
Verzeichniſſe von ihnen in Händen. Auch die jaͤhr— 
liyen Mufterungen der Truppen, die durch 
Pas ganze Reich Sitte waren, wurden gewöhnlich 
nicht Son den Satrapen, ſondern in der Nähe der. 
Hauptitaote yon dem Könige felbft gehalten; in 
die entlegenen Lander aber wurden von ihm Felde 
berrn geſchickt, welche fie in feinem Nahmen ans 
ftellen mußten. Man war dabei fehr ſtreng. Der 
beſſere oder ſchlechtere Zuſtand der Truppen entjchied 
über die Belohnungen, oder auch über die Beſtra— 
fungen, der Anführer. Gene beſtanden in Gefthens 
fen, die der König zu machen gewohnt war; dieſe 
entweder in der Entjesung von ihren Stellen, oder 
andern willfübrlichen Strafen 2). 
Auf oufe Einrichtungen bezog fich eine, von 
der Civilverfaſſung unabhängige, Eintheilung des 
Reichs, indem daſſelbe in gewifſe militaͤrifſche 
Cantons, nach den Verſammlungs- oder Mufter: 
plaͤtzen der Truppeft, cigetheilt war 3). Für Die 
Truppen namlich, Die in gewiffen Provinzen fich 
fanden, waren eigene Plaͤtze beſtimmt, wo fie ihre 
jährlisen Verſammlungen zu halten pflegten; und 
nach diefen Plaͤtzen wurden fie benannt. Nament 
fich finden wir dergleichen in Vorderafion erwähnt ; 
9‘ Wollte der Satrap die Königlichen Teuppen gebrauchen, 
ſo une er dazu erfi Erlaubnig vom Könige haben. Herod, 
v3. ; 

1) Herod, VI. 43. 

2, Xen-ph,le, 


3) Sie heißen bey Herodot 20400 V, 102. 
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da aber die andern Einrichtuugen allgemein waren, 
und die Muſterungen ſich über Das ganze Reich aus— 
breiteten, fo it wohl nicht zu zweifeln, daß auch 
diefe Eintbeilung ſich eben fo: weit erftredfte.  Hes 
rodot unterſcheidet überdem ausdrücklich die Kantons 
dieffeit des Halys; es wird ihrer aljo auch 
I weht jenfeit gegeben haben. Bon jenen Cantons in 
| BVorderafien bemerkt Renophon theils Den, deſſen 
Sammelplatz das Feld, Enftolus war 4), tbeils 
| sen in Thymbra 5), der für die Truppen in 
| Syrien gebirte, Herodot aber das Aleiſche Feld 
in Gilicien 6). 
Die Bertheilung dieſer Truppen durch die Pros 
vinzen gefihah nach Haufen von Taufend Wann; 
und daher heißen die Anführer derfelben Chiliar— 







re der Länder verbreitet waren, ſo hatten fie ihre 
Poſten much beionders an den Grenzen ; wo die Wege 
von der einen Provinz zu Der andern, wenn Die 
Natur cs erlaubte, ſtark befeftigt zu ſeyn pflegten 8). 
| Wie ſtaͤrk Die Anzahl dieſer Corps in den Pro— 
| gingen war, ift freylich nicht zu beſtimmen; aber 
die große Leichtigfeit, mit der man im Innern Des 
Reichs Arıncen zufaimmerizieht, beweißt, daß fie jehr 
beträchtlich, geweſen ſeyn muß. Cyrus brachte blos 
in Vorderafien über 100060 9) Mann zuſammen; 


| der. Feldherr Abocomas, der ihm unterwegens aufr 


4) Kenoph, On. p. 235. 267. 

3), Xenop". O,, p. 158. ’ 
6) Herod, Vi.os, * . 

7) Xenoph. Op. p. 828.4 


| 8) So fanden am Eingange Ciliciend in dem engen Paſſe 
| die Verfiihen und Eilicifhen Truppen gegen einander Aber. 
Xenoph, Op. 7: 253. 


t 9) Xenopt, Op. Pr 261. 


chen 7). Sp wie diefe Truppen durch das Inne⸗ 
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ſtieß, hatte 300000 Mann 1); die Verfifche Ars 
mee am Öranicus war gleichfalls 40000 Mann 


ftarf 2). 

Bon dieſen ‚Zruppen unterfcheidet man forgfäl- 
tigbie Defagungen in Stadtenz3). Je fchwerer 
den Berfern bey dem Urfprunge ihres Reichs, wie 
allen Nomaden, die fich nicht auf Belagerungen ver: 
ftehen, die Eroberung feiter Vlätze geworden war, 
um defto größer war der Werth, den man darauf 
legte. Man betrachtete ihren Beſitz als das ficher: 
fie Mittel zu der Behauptung des Landes, und ver— 
ſah fie deshalb mit beträchtlichen Garnifonen. Diez 
fe Truppen waren nun aber ganzlic) verfchieden von 
den vorher erwähnten; fie gehörten nicht zu jenen 
militärifchen Gantons; fie hatten ihre eigenen Be— 
felshaber; und brauchten auch nicht bey den oben be— 
fchriebenen Mufterungen zu erſcheinen 4). 


Die beyden bisher angeführten Arten von Trup⸗ | 


pen werden unter dem Namen der Königlichen 
Truppen begriffen. Derfchieden von diefen was 
ren aber noch wieder die Haustruppen der Sa— 
trapen und der Großen, deren Anzahl fich auch oft 
auf mehrere Taufende belief 5). Nach der Sitte 
des Drients ift Fein Großer ohne ein bewaffnetes 
Gefolge; dieß Gefolge wächft zugleich mit dem Ran⸗ 
ge und dem Reichthum; und da der Hof der Sa⸗ 
trapen uͤberhaupt nach dem Koͤniglichen geformt war, 

1) Xenoph. Op. p. 262. 

2) Atrhian.]. 14. 

3) Xenoph, Op. p. 328. 

4) Ihr Geſchaͤft war nicht fowohl die Bewachung der Staͤ⸗ 
te felbit, als vielmehr der Burgen und Schlöffer, die ſich in 
Ben mebrften irgend betraͤchtlichen Dertern fanden, Su die— 
{en commandirten ihre DOfficiere, ( DBoovoaozo0r,) und 
dieſe werden forgfältig von den Eivilobrigkeiten ih den Staͤd— 
ten unterſchieden. 

5) Mau fehe Hered, II 127. IX. 113. 


J 
| 


g 





| 
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fo brachte dieſe Aehnlichkeit ſchon jene Gewohnheit 
mit ſich; um jo mehr, da Truppen nicht mins 
der als Städte jelbft zu Den gewöhnlichen Geſchen— 
fen des Königs gehörten 6). 

Urfprünglich waren vielleicht dieſe ſaͤmmtlichen 
Truppen Perſer gewefen. Allein als nachgehends 
Die Verfer felber fich dem Kriegsvienfte gern entzos 
gen, nahm man durchgehends Miethoölfer Dazu, Die 
theils Aſiaten, tbiels auch Griechen waren. Unter 
den Afiaten wählte man dazu am liebſten die No: 
madifchen Neutervölfer, welche in den Ländern an 
der Suͤd- und Oſtſeite Des Caſpiſchen Meers herum— 
zogen, Hyrcanier, Parther und Sacer. 
Die erſten ſtanden bey den Perſern vorzugsweiſe in 
dem Ruf der Tapferkeit 7); und mit den herum— 
ſtreifenden Horden der großen Bucharey pflegten ſie 
eben deshalb in mancherley Verbindungen zu blei— 
ben, wenn ſie auch nicht mehr ihre Unterthanen 
waren 8). Doch wurden die Griechen allen uͤbri— 
gen vorgezogen; und ſo wie der Kern der Armee 
ſchon ſeit den Zeiten des juͤngern Cyrus aus ihnen 
beſtand, ſo auch gegen das Ende des Perſiſchen 
Reichs die Beſatzungen in den ſaͤmmtlichen Vorder— 
aſiatiſchen Städten 9). Der Sold, den dieſe letz— 
tern erhielten, betrug vor den Zeiten des juͤngern 
Cyrus monathlich einen Daricus 1), (etwa einen 
Ducaten unſers Geldes,) ward aber von Cyrus um 
die Haͤlfte erhoͤht. Es iſt bereits oben bemerkt, 
wie nachtheilig dieſe Gewohnheit für den kriegeri— 
chen Muth der Perfer werden mußte. 

6) Herod, IX. 109. 

7) Xenoph. Op. p. 9I. 

8) Arrhian, III. 19. Diefe Voͤlker, die auf die Art im 
Perſiſchen Solde fanden, werden gewöhnlich unter dem Nah— 
men der Bundsgenoffen, ouumazoe, brarifen. 

9) Arrhian, 1, 19, Sr 

3) X:noph. Op. p. 352, 
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Bey crobernden Nomadifchen Voͤlkern ift der 
Negel nach. jeder Soldat; und bey den Verfern muß— 
te befonders jeder, der Laͤndereyen befaß, aufſitzen 
und zu Pferde dienen 2). Unter ſolchen Umftanden 
wird Daher eine innere Draanifaton des 
garzen Volks, die fih auf den Kriegsdienft 
beziehet, nothwendig; und dieſe ift bey den Aliatis 
fiben Erobirern gewöhnlich dieſelbe, weil fie zugleich 
die einfarhfte tt. Fine Decimalabtbeilung 
geht Durch die ganze Nation; und beſtimmt zugleich 


den Rang Der Befehlshaber. Das - gemeine Wolf - 


ift in kleine Haͤuflein von Zehnen Abaetheilt ; die 
jedes ihre Vorſteher haben; auf dicfe folgen zunächft 
die Befehlshaber von Too, auf Diele die yon 1000, 
auf "tiefe die ven 10000. Die höheren Dfficiere 
gehören nicht mehr für einzelne Corps, fendern bif- 
den die Generalität. So war es bey den Mongos 
len, und gerade fo auch bey den Perfern 3); und 
Diefe einfache Einrichtung machte es beyden Na: 
tionen möglich, mit einer Schnelligkeit, die als 
len Glauben überfteigt, mächtige Heere zu verfamms 
len. Es bedurfte dazu nur eines Befehls an die 
Dorfteher der Zehntaufende, jo Tief dieſer durch Die 
Vorfteher der Zaufende, Der Hunderte und der 
Zehner herunter, und das ſchon organifirte Corps 
ftand ſchnell verfammlet und gerüfter da. Die Mon— 
goliſchen Fürften ftellten auf diefe. Weiſe in wenig 


2) Xenoph, Cyron. VII! Op, p. 241. 


3) Man fehe die Stelenbey Brisson. p. 725; und ver- 


gleihe für die Mongolen Maren Polo bey Ramusio 1. 


p. 15. Die Ernennung der Officiere hänge nur in fo weit 


von dem Könige ab, daß er die Feldherrn beitimmte; 
(rovs sparnyovs). Diefe ernanten alsdann die Myri— 
archen und Chiliarchen; und die erften wiederum die Vor: 
fteber der Hunderte und der Zehner, Herod. VII. 81. Ei— 
ne ähnlihe, aber doch etwas verſchiedene, Einrichtung fand 
Äh in Tim urs Heeren. Institais de Tamerlan p. 47. 


bie 
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Tagen oft Reuterheere von mehrern 100000 Mann; 
und fo fann es nicht befremden, wenn wir aͤhn— 
liche nen key den Perſern fehen. 

1... Die große Menge Nomadifcher Voͤlker, Die theils au— 
1 £erbalb, theils in den Grenzen des Perfifchen Reichs ums 
herzogen, erleichterte ihnen ftets das Zufammenbringen 
großer Armeen: Diefe Voͤlkerſchaften verftehen fich leicht 
dazu, entweder gegen Sold zu dienen; vderfie folgen 
auch freywillig, gelodt von Der Hoffnung zur Beu— 
te. Wie jegt die Baſchkiren und Calmycken den 
Nuffifchen Heeren folgen, fo folaten einjt die Mars 
der, Paricanier und andere, den Herren des Cyrus 4). 
Se weiter aber die Perfer ihre Herriihaft ausbrei— 
teten , deſto groͤßer ward ihre Anzahl. Die Per: 
fer bedurften dieſer Reuterey um fo viel mehr, da 
ihre eignen” Reuterfchaaren Immpe Nüftungen ans 
genommen hatten. Pferd und Mann -ward bey ih— 
nen, wie nachmals bey den Yartdern, gepanzert 5); 
Doch fcheint Diefes nur ein Vorzug einer auggefuchten 
Anzahl geweien zu feyn 6), denn der große Haus 
fen war faft ohne Waffen zur Vertheidigung; und 
vergrößerte Dadurch das Blutbad, das die Griechen 
nach dem Sieg bey, Plataeae ——— ihnen anrichte⸗ 
ten 7). 

Die Art und Weife, wie alle diefe Truppen in 
den Provinzen unterhalten wurden, muß bereits aus 
den vorigen Abfchnitten Deutlich — Jede Pro⸗ 
vinz mußte alles, was zu ihrem Unterhalt erfor— 
derlich war 8), in Naturalien an den Etatthalter 
liefern, der es alsdann unter die Soldaten austlcil⸗ 


4) Marder fommen fhon vor in "roh Armeen des Cyrus 
bey Herod. J. 84. 
5) Die Einführung diefer Gewohnheit Be, von Xenophon 
dem Cyrus zugeſchrieben. Xenoph. Op. x. 262. 
6) Herod, ViIE, 413, 
®) Herod, IX, 70, 
8) S.Eoben ©, 359, 
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#9). Sold an baarem Gelde befamen nur alfein 
die griechiſchen Miethtruppen, die ohne den— 
ſelben nicht gehalten werden konnten, weil ſie in 
ihrem Baterlande daran gewoͤhnt — die Per⸗ 
ſer waren fuͤr ſich verpflichtet zu dienen; und die 
Nomadenvöoͤlker des mittlern Aſiens, die zum Theil 
nicht einmal geprägtes Geld kannten, wuften das 
von fo wenig als jetzt manche Aftatifche Völfer bey 
den Ruffifchen Heeren. 

Unter einem Friegerifchen Volke geben Befehls— 
haberftellen ftets ein großes Anſehen; fie werden 
nicht felten als höher und chrenvoller betrachtet als 


bürgerliche Magiftrate, und fo war es auch unter 


den Verfern. Schon Fi Chiliarden und My— 
tiarhen, Dorftehber von Tauſend und 
Zehntauſend,) genoffen eines ausgezeichneten 
Ranges. Die aber über fie waren, die eigentlichen 
Feldherrn, gehörten ftets zu den Vornehmſten der 
Nation. Bei den mehrften derfelben wird ausdruͤck— 
lich erwähnt, daß fie aus der Familie der Achaes 
meniden, oder doch dem Stamm der Pafargaden, 
waren 1); oder fie verbanden fich auch durch Heiz 
tatben mit der Königlichen Familie 2); und Bie 


9) Dies letztere ſcheint wenigſtens aus den Worten des Xe— 
nophons zu erhellen Bey den neuern Perſern hingegen wurden 
die Naturalien nicht einmal von dem?&ouverneur erhoben , 
fondern felbit alle einzelne Soldaten erhielten Anweifungen 
anf gewiſſe Dirfer, die fie befoftigen mußten. — Man koͤnn⸗ 
te alſo ſonſt wohl vermuthen, daß es ſo auch bey ihren Vor— 
fahren geweſen ſey. Chardin. III. p. 312. eic. 

1) Man ſehe Herod, IV. 167. V. 32. beſonders VIT; 

2:88.97; Nur ein einziges Beifpiel, (fo viel wie ich weiß,) 
kommt in der Geſchichte vor, daß ein Perſer aus dem Stamm 
der Maraphier, (der aber doch auch zu den edlen Staͤm— 
‚men gehörte,) ein Commando bekam; zman jeheilered,. IV. 
167. 

2)Herod, V, ı16, 
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| Seneralität, (wie wir es nennen,) beſtand dar 
ber mehrentheils aus nahen Verwandten Des Koͤ— 
| nige. Unter diefen Feldherrn, (und es waren ihrer 
gewöhnlich mehrere bei der Armee 3),) herrſchte 
aber wieder eine Rangordnung 4). Ward aber cin 
Sohn des Königs zum Oberfeloherrn ernannt , fo 
hieß dieß eben fo viel, als daß er zum Nachfolger 
erklärt fey 5). 
| Die bisherigen Bemerfungen "bezogen fich nur 
auf die Truppen, welche die Perſer regelmäßig 
zu der Vertheidigung und Behauptung ihrer Pro: 
vinzen unterhielten. Sie beftanden,, wie aus dem 
| abigen erhellt, außer ihren eigenen, mehr aus Miethe 
| truppen , als daß fie die Bewohner der Provinzen 
Dazu gebraucht hatten. Gleichwohl waren dieſe 
unterjochten Nationen Feinesweges davon frei; aber 
| fie wurden nur bei außerordentlichen Gelegenheiten, 
wie bei den großen Heerzügen, die zu der Erweites 
rung des Reichs unternommen wurden, dazu ges 
| braucht. Sn folchen Fällen ergiengen allgemeine 
| Aufgebote durch das ganze unermeßliche 
Reich; die Nationen des Sften und des Weften 
, wurden gleich Heerden zufammengetrieben, und gas 
ben eines der außerordentlichften Schaufpicle , das 
die Weltgeſchichte aufzuftellen hat; welches aber um 
deſto mehr unfre Aufinerffamfeit verdient, da He⸗ 
| roßot in der DBefchreibung der Heerzüge 308 3 Darius, 
und vorzüglich des Kerres, uns eine genaue Bes 
fihreibung davon erhalten hat. 


3) Herod.]l, cc, 

4) Herod. V.123. Dtanes heißt da der Dritte Feld: 
| herr. — Alle diefe Einrihtungen übrigens, ſowohl was die - 
Drganifation ald die Unterhaltung der Armee betrifft, findet 
man ohne Ausnahme bei den Mogolifhen Eroberern wieder, 
Man vergleige Instituts politinues et militaires de Timus . 
P. 47. etc, und bei Den neuern Perfern Chardia |, c, 

5) Hezod, VII. 3,, 
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Als die Perſer als ein eroberndes Wolf auftras 
ten, war es gleich allgemeine Gewohnheit bei ihnen, 


daß die befiegten Voͤlkerſchaften ihre Heere verſtaͤr⸗ 


= Ten, und im weitern VBorrüden fit auf ihren Zügen 
begleiten mußten 6). Wie aber ihr Reich gegruͤn— 
det und erganifirt, und fie die Beherrfcher von ganz 
Afien vom Indus bis zum Mittelmeer waren, mußte 
die Zufammenztebung der Truppen aus fo entfernten 
Ländern unendliche Schwiertgfeiten haben, und wäre 
daher bei allen Fleinen Gelegenheiten , wie innern 
Unruhen und leichten Kriegen, eben fo zwecklos als 
unmöglich gewefen. Aber es blieb dennoch Gewohns 
heit bei: ihnen, daß bei großen National 
unternehbmungen, die entweder gu der Ver: 
erbßerung des Reichs in entfernte Sänder angeftellt 
wurden, oder auch bei mächtigen Yrariffen von aus 
fen, folche: allgemeine Aufgebote der Unter— 
thanen durch das ganze Reich geſchahen: wie die 
Beifpiele der großen Züge unter Darius Hyftafpig, 
unter Xerxes, und auch noch unter dege legten Das 
rius beweiſen. 

Schon die vorläufigen —— dazu 
waren von unermeßlichem Umfaͤnge. Die Auffor— 
derung ergieng von dem Koͤnig am alle Nationen 
des Neichs, wobei zugleich beffimmt wurde, wie 
viel jede perfelben an Menſchen, an Pferden, an 


Schiffen oder Proviant, liefern follte 7). Die Bes 


wegungen. die dieß durch ganz Afien verurfachte, 
dauerten vor dem Zuge des Kerres drei volle Fahre. 
Es bedurfte Zeit, .ehe man die Contingente aus den 
entlegenen Gegenden herbeiführen fonnte. 

Fuͤr alle gemeinfchaftlich ward darauf ein Sam— 
melplatz beftimmt, der ben Xerres Expedition Cape 
padocien in PVorderafien war 8). Hier ſtießen 


6) Man fehe Hered, J. 171. IY. 87. 
7).Iberod. IV, 83. VIL 20; 
8) Herod, VII, 26, 
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alsdann diefe Contingente aus Allen — des 
Reichs zuſammen, gefuͤhrt von Vorſtehern ihrer 
eignen Nationen 9). Im Kriege ſelber behielten 
Ddiefe aber Fein Commando; fondern die DOfficiere 
wurden blos aus den Verfern genommen 1). Dieß - 
war ein Vorrecht des herrfchenden Volks; gerade 
fo wie es bey den Mongolen und Tartaren war. 
Die unterjochten Bölfer wurden Dagegen gänzlich 
als Leibeigene betrachtet, und werden, im Gea 
genfaß gegen die Perfer Knechte 2), fo wie dies 
fe dagegen freye Leute, genannt. Es beftimmt 
dieß aber nur Die Verhältniffe der Völker gegen 
einander, denn in Nüdficht auf den König waren 
die Perfer fo wenig frey als die andern unterjoche 
ten Nationen. 

* Die Ordnung des Zuges, er lange man noch 
im eignen Gebiete fich befand, war fonderbar; oder 
vielmehr c8 war beynahe gar Feine Ordnung. Die 
Menſchen waren nicht einmal nach den Voͤlkern abs 
getheilt, fondern bildeten ein üumermeßliches Chaos. 
In der Mitte befand fich der König mit den Vers 
fern; und vorauf fandte man das Gepäde 3). 

So wie man fortrüdte, wurden die Einmohner- 
der Länder, durch die man zog, mit fortgetrieben, 
und hüten ftets die Anzahl vermehren 4). Die 
Maffe vergrößerte fich alfo fortdauernd; und da die 
mehrften Stationen mit Weib und Kind in den 
Krieg zogen, fo mußte der Troß unüberfehher werz 


9) Herodot fagt, es ſeyn ihrer von jedem Volk eben fo 
viel da gewefen, ale das Volk Städte beſaß. Vermuthlich 
waren alſo die Städte die erſten Werb: oder Sammelplaͤtze⸗ 
ı) Herod, L. c. 
2) Herod, VII, 9, 
3) Herod, VII. yo, 4 
4) Wie 5. B. die Thracier Herod: VIL, IIO/ 
Heerens Werke. I, 25 
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Ben 5). Das unbegreiflichfte iſt hierbey unftrelz 


tig die Art der Verpreviantirung. In den Linz 


dern wo man durchzog mußte ſchon lange vorher 
Getraide aufgehauft werden; und anderes ward zu 
Schiffe nachgeführt 6). Sonft mußten die Voͤlker— 
ſchaften für ihren Unterhalt ſelber ſorgen. Für 
Den König und fein Gefolge waren die Mahlzeiten 


aber im voraus beftellt; und wurden mit einem | 


ſo unermeßlichen Aufwande gegeben, daß die Städte 
blos Dadurch ſchon erfchöpft werden mußten 7) 
Auch Diefes war eine Folge der Idee von Eigens 
thumsrecht des Herrfchers über die Provinzen und 
Unterthanen, welches bey diefen Gelegenheiten fo 
fireng ausgeübt wurde, daß die Perſer fogar Die 
foftbarften Gerätbfihaften, die bey der Bewirtung 
gebraucht wurden, mit fich zu nehmen pflegten. 
Uebrigens Fonnte man nicht an die Auffchlagung 
eines eigentlihen Lagers denken; der König und bie 





Großen hatten zwar ihre Gezelte; aber die Armee 


campirte unter freyem Himmel, wovon eine Menge 
Krankheiten eine -unvermeidliche Folge feyn muße 
te 8). 

Erft wenn man fich den feindlichen Graͤnzen 
näherte, erfolgte Die Abfonderung des Heers 
nach den Nationen; die mit einer Mufterung 
verbunden war, wie fie der Koͤnig anzuftellen pflegte. 


Mir verdanken dieſer Sitte jene Foftbare Urkunde, 


5) Die Menge der Weiber, der Knechte, der Laitthiere, 


und der Hunde, fagt Herodot, war ohne Zahl, Herod, 4 


Fl, 137, ; 

6) Die Phönieier und Aegyptier haften fhon im voraus 
in Thracien und Mecedonien Magazine anlegen müffen, 
Herod, V", 25, Der Mangel an Prodiant zwang aber 
Doch den König fein unermeglihes Heer in drey Theile zw 
tpeilen, Herod, VIL, 121. 

7) Herod, VIl, 119. 

8) Herod, Vil, 118. 119. 
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ih der uns der Water der Geſchichte ein genaues 
Verzeichniß der Voͤlkerſchaften in Xerxes Heer er— 
halten hat 9). Die Muſterung derſelben ward erſt 
in Europa vorgenommen; und ſo wenig belehrend 
dieſe Scene auch fuͤr den Kriegsverſtaͤndigen ſeyn 
mochte, ſo haͤtte der Voͤlkerbeobachter doch ſchwer— 
lich je “cine intereffatttere ſehen Fünnen. Die Welt: 
geſchichte liefert fein Beyſpiel, daß eine ſol che Men= 
ge und Mantiäfuftigfer von Nationen je auf Ei— 
nen Fleck Der Erde zufammengedrängt gewefen wäre, 
als hier — jede in ihrer eigenthinnlichen Kleidung 
und Rüftung, — in der Ebne son Dorifeus 1) ers 
ſchienen. Herodot zählt und befihreibt deren ſechs 
und funfzig, d die theils zu Lande, ſowohl zu 
Pferde, als zu Fuße, einige aber auch auf der Flotte, 
dienten 2% Man ſah hier Inder in baumwollnen 
Gewaͤndern, und Aethioper oberhalb, Aegypten in 
Felle von Eben erben et; Die ſchwarzen Balluches 
aus Gedrofien, und Die Neindüsufkömme aus der 
Mogolifchen Eteppen und der großen Bucharey; 
wilde Jaͤgervolker wie die Sagartier, Die, ohne Waf— 
. fen von Erz oder Eifen, ihre Feinde, gleich ‚den 
Thieren Die fie jagten, in ledernen Schlingen fin: 


9) Hekod. Vi, 59.100. Ich habe über die Glaube 
wuͤrdigkeit und den an diefer Urkunde ſchon anderswo meiz 
‚ne Meinung geſagt. S, oben ©, 113: 

1) In Thracien neben dei Muͤndung des Hebrus. 

a) Heredot ſagt, ale die Völker wären eigentlih Reuter— 
voͤlker geweſen; aber die Perſer häften nur -einige derfel: 
ben zur Reuterey gebrandt. Die Subfiftenz alleit mußte 
Diefe Maaßregel fehon nothwendig machen, Herod. VII, 8% 
— Die ganze Anzahl der wehrhaften Maͤnner in Xerxes Heere 
beſtimmt et anf etwas über + Million Wir haben in 
unſern Tagen gefeben, das Frankreich allein durch ein Ahn= 
liches Aufgebot gegen eine Million Streiter ins Feld ſtellte; 
fo wird es alſo wohl an ſich nichts befremdendes haben, wenn aus 
dem unermeßlichen Aſien, und einem wiht unbetroͤchtlichen 
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gen "und Meder und Bactrier in reichen Gewaͤn— 
dern; Libyer die mit Viergefpannen und Streitwäs 
gen kamen, und Araber die auf Cameelen einherzogen. 
Phönicifche Seeleute mit zahlreichen Geſchwadern, 
und Afiatifche Griechen, gezwungen gegen. ihre Lands— 
leute zu fechten. Der Defpstismus führte noch 
nie ein Schaufpiel auf, Das glänzender anfieng, 
um’trauriger zu enden! Die Päffe von Thermopy— 
Yae: zeigten den erftaunten Afiaten zuerft einen Anz 
bi, der ihrem Vaterlande fremd blieb; es war 
umfonft, daß man die Völferfihanrten mit Peite 
ſchenhieben gegen das Spartaniſche Hauflein trieb 3); 
und da Verrätherey ihnen endlich den Weg über 
ihre hingeftredten Leichname bahnte, wurden. die 
Nahmen von Salamis und Plataeagc für Gries 
chenland ewige Trophäen ! 


Theile von Africa und Europa, anderthalb mal fo viel zu: 
fammengetrieben werden Efonnten. Herod, VII, 135. Die 
Sahlung nah Zehntaufenden war bey folhen Heerzügen Eit- 
te ben den Perfern. Eben fo ftellte fie Darius bey dem 
ſcythiſchen Zuge anz und. die fo gefundene Summe ward in 
Säulen eingegraben, Herod. IV, 8&7. Diefe angeftellte 
Zahlung felbft iſt alfo gewiß Fein Mähren ; und die Summe 
Zeine Webertreibung Hetodot’s. Ob fie in den Verfifchen Ur: 
Funden falſch angegeben war, koͤnnen wir nicht mehr beurthei— 
len. Sn fo fern alfo mag jeder, dem fie zu groß duͤnkt, fie 
für zu groß halten, Was aber Herodot betrifft, fo ift es viel 
leihter ihn der Unwäahrheit zu befchuldigen, als ihn zus wider⸗ 
legen. 
5) Heröd, VI; 233 
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L, 
Weber die Erflärung der Keilfriften, und: 
befonders der Inschriften von Perfepolig. 
Bon 


8. 8 6rotefend 





(Mit zwei Kupfertafeln,) 


En. Mohlgeb. verlangen son mir eine Furge Dar— 
ſtellung der Reſultate meiner Forſchungen über die 
Keilfchrift , und befonders über die Infihriften zu 
Perfepolis, als einen Fleinen Beitrag zu der neuen 
Ausgabe des erften Theils Ihrer Ideen ꝛc. Mit 
Bergnügen erfülle ih, fo viel in meinen Kräften 
fieht , dieſen für mich fo fihmeichelhaften Wunfch, 
um jo mehr, da ich mich ſchon laͤngſt zu einem oͤf⸗— 
fentlichen Dank für Ihre freundfihaftlichen Geſin— 
nungen gegen mich verpflichtet fühle. Wenn gleich 
in Diefer verlangten Ueberficht hauptfächlih nur von 
den Perfepolitanifchen Inſchriften, und zwar von 
der durch mich entzifferten Gattung, die Rede feyn 
kann; fo mache ich Doch von der gegebenen Erlaubs 
niß, meine Bemerkungen, jo weit es der Raum we— 
niger Bogen 'geftattet, auch auf alle andern Arten 
von Keilfchriften auszudehnen, um fo lieber Ges 
brauch, da man geneigt gewefen ift, die in meiner 
erften Schrift als allgemein aufgeftellten Reſultate 
für einfeitig und nur auf die Perfepolitanifchen In— 
fehriften anwendbar , zu erffären. Es wird alſo 
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mein erſtes Gefchäft ſeyn, den Charakter aller bes 
fannten Arten von Keilfchrift, ſowohl im Allgemeis 
nen als im Belondern, genau zu beftimmen, und 
dann die einzelnen Refultate, welche alle Arten von 
Keilfchrift umfafjen, vor Augen zu legen, che ich 
von der entzifferten Zendifchen Keilfchrift kefonders 
rede, 

In der Anzeige meiner erften Schrift find Die 
Keilfchriften nach den Gegenden, wo fie gefun= 
den wurden, in drei Glaffen getheilt, in Baby lo— 
nifche, Perfifche und Uegyptifch = Perfis 


The. Da man aber in Aegypten fowohl die Pers _ 


ſiſche als Babyloniſche Schriftart aufgefunden hat, 


fo ift dieſe Eintheilung der Keilfchrift hier, wo fie 


nach innern Merfmahlen dargeſtellt werden foll, 
nicht anwendbar. Eben fo wenig annehmbar ift die 
Eintheilung der Keilfchrift nach der Form der Schrift: 
zeichen in Nagel: und PfeileSchrift, da die— 
felben Zeichen, welche auf den Badfteinen aus den 
Ruinen des alten Babylons in. Nagel= oder Dolch 
Form erfcheinen, auf andern Steinen von feinerer 
Mafle die Geftalt der Pfeile oder Hammer annehe 
men, oder auch wohl zu bloßen Strichen und Linie 
en werben. Sch will alſo die Arten aller Keilfchrif: 
ten auf einem andern Wege zu beftimmen fuchen, 


indem ich zuerft den unterfcheidenden Charafter der - 


Keilfihrift überhaupt angebe, und dann ihre Alrten 
nach der verſchiedenen Conftruction ihrer Zeichen von 
einander fondere. 

Zur Keilfchrift rechne ich, um. alle mehr o— 
der weniger ähnlichen Schriftarten, die im Weften 
oder Norden von Europa üblich waren, Davon aus— 
zufchließen, nur diejenigen Infchriften, welche man 
in verfchiedenen Provinzen des alten Perfifchen Reichs 
gefunden hat: und das Unterfcheidende derſel— 
ben von andern im Oriente gebrauchlich gewefenen 
Schriften finde ich in dem Mangel aller Rüne 


ah 
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| Bung: denn wenn auch in einzelnen Inſchriften 
' einige Zeichen als geründet erfcheinen, fo findet mon 
durch Die DVergleichung ahnkicher Inſchriften doch 
bald, Daß dieſe Nündung mehr Fehler der Kopie 
als Charafter des Originals ift. Ihre Be ftims 
mung fibeint mir daher nur zum Eingraben 
auf Steine oder andere feſte Materien für Denk— 
mäbler, Urnen oder Gemmen, für Zaligmane oder 
| Amulete u. d. gl., nicht zum Schreiben für den gez 
meinen Gebrauch berechnet zu feyn, fo daß neben 
ihre fo gut, wie neben den Hieroglyphen in Aegyp— 
ten, noch eine gemeine, zum Schreiben bequemere, 
Schrift bey dem Volfe üblich geweſen feyn Fann. 
| Die Grundzüge aller Keilfchriften find die 
\ fogenannten Keile unddie Winfelbafen, wel 
che Hr. von Murr auch Schwalbenfchwänze nennt. 
| Diejenigen, welche die Minfelhafen blos ale eine 
1 Verbindung zweier, fehrägliegenden Keile betrachten, 
und daher geneigt find, nur den Keil als den eins 
zigen Grundzug diefer Schriftgattung anzunehmen, 
) irren fich gewiß, weil das Zeichen durch cine folche 
| Verbindung eine ganz andere Form befommen wuͤr— 
I de. Die Hleinern Winfelhafen erfcheinen überdies 
auf den Snfchriften außer Perfepolis oft nur als 
ein ausgefülltes Dreieck, deſſen Hauptwinkel fich zur 
linfen Seite neigt, fo da fie, befonders mit einem 
Querkeile verbunden, das Anſehen eines einzelnen 
"nach der linfen Seite gefehrten Keiles erhalten. Auz 
U Ber den Keilen und Winkelhaken bemerft man auf 
den Bacfteinen, Gemmen und Eylindern, und auf 
U den beiden großen in Perfien und Babylon gefuns 
I denen Sinfchriften, einzelne Besbindungsftriche , wel= 
che man aber deshalb nicht zu den Grundzügen der 
Keilfehrift rechnen darf, weil fie als minder noth— 
wendig öfters in gleichen Verhältniffen fehlen, und 
ſich auch in Feiner der Perfepofitanifchen Inschriften 
finden, Wenn man fie bey der Vergleichung aͤhn⸗ 
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licher Stellen in verſchiedenen Inſchriften als Stellz 
vertreter Kleiner Keile findet, Mo ift die Verwechfelung 
von beiden der Schuld des Abfihreibers beyzumeſ— 
fen 1). In Ber’ vollkommenſten Geftalt erfcheinen 
die Grundzüge der Keilfihrift auf den Ruinen von 
Be nach deren Orig inal-Groͤße fie Hr. von 
Mur (im Journal zur Runftgefchichte Th. IV. 
Tab. I. Sig. E. 1. 2. 3.) bat abbilden Teaffen. 
Zur genauen Charafteriftif derfelben gehören noch 
folgende Bemerfungen, 

I) Die Keile, fie mögen Haupt: oder Neben- 
feile, größer oder Fleiner geftaltet feyn, kommen 
durch alle Keil-Inſchriften hauptſaͤchlich in viererley 
Richtungen vor, aber fo, daß ihre Hauptrichtung immer 


von oben nach unten, oder von der Linken zur Rechten 


bleibt. Sie find entweder perpendicular oder horizontal, 
fihrägabwerts oder fihragaufwärts laufend; aber nie 
it ihre Spitze gerade aufwarts oder quegr zur line 
fen gelehrt. Wenn das Iegtere der Fall zu feyn 
Scheint, fo iſt es entweder ein Copiiſtenfehler, oder 
die Keilgeſtalt iſt aus einem Winkelhaken entftans 
den. Das Anfangszeichen aller Backſteine, worin 
ſich alle Richtungen der Keile durchkreuzen, iſt in 


Murr's Journale (Th. IV. Tab, I, Fig. C. Vin 


1) Hier muß ih Die Bemerkung wiederholen, auf welche 
man noch zu wenig achtet, day auch der frenfte Abfchreiber 
nicht durchaus fo treu copirt hat oder hat copiiren Eonnen, 
das man auf feine Abzeichnung, wie auf das Original felbft, 
fi verlaffen dürfte. Sal nicht nur in der Eopie, fondern 


‚ im Hriginale ſelhſt, koͤnnen fih Schreibfehler eingeſchlichen 


haben; und es ſteht einer hoͤhern Kritik frei die Zeichnung 


zu verbeffern, ſobald fie auf triftige Gründe fih ſtuͤtzt. Hat: 
te ich mich bloß auf Hrn. Niebuhr's Copie verlaffen, fo würde 
mein Entzifferungsverfud wohleben fo wenig gelungen ſeyn, 
als die Verſuche meiner Vorgaͤnger, welche ohne jene Vor— 
qusſetzung gemacht wurden, 


* 
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ber Geftalt eines Sterns mit acht Strafen vopiirt - 
und mit cinem folchen Sterne. auch von Pietro 
della Valle verglichen worden, als er es auf den 
Backſteinen in Der Müfte fand: aber in Feiner Art 
von Keilſchriften exiftiren alle achterlei Richtungen 
der Keile. ’ 

2) Die Winkelhaken, fie mögen -fo groß 
oder ſo Flein jenn als fie wollen, haben nur einer: 
tet Richtung, fo dag ihre Deffnung zur Rechten 
gekehrt iſt. Scheinen fie zuweilen eine andere Rich— 
tung zu haben, fo find fie durch die Schuld des 
Abfchreibers mit bloßen Keilen verwechſelt, wie in 
der Infchrift des Königsmantels bei de Bruin, o— 
der verdrehet, wie im Nahmen des Gofchtasps bey 
Niebuhr I. melches ſchon v. Murr als den einzie 
gen Fall in Niebuhr's Infchriften bemerkt, wo die 
Winfelhafen dachfürmig über einander lägen. Die 
Winkelhaken der Babyloniſchen Keilfchrift, deren Teffz 
nung zur Linfen gefehrt ift, find meiftens entwe— 
der aus Verbindungsftrichen entftanden, welche ſich 
einander durchfreuzen, wie man aus der Vergleichung 
einiger Backſteine wahrnimmt, vder aus der Vers 
bindung zweier fchrägliegenden Keile. Co findet 
man auf den Badfteinen einen Charakter, welcher 
aus zwei übereinander ftehenden, links gefchrten hal— 
ben Monden zu befteben fcheint, aber nach feiner 
wahren Zeichnung aus vier fehrag ab= oder aufwärts 
Yaufenden Keilen befteht, die zufammen einen Zickzack 
bilden. Eben diefer Charakter, welcher auf den Cy— 
Yindern am Anfange der zweiten Zeile zu ftchn 
pflegt, hat in verschiedenen Zeichnungen die Geftalt 
eines lateinischen B ohne Nündung (JE ) oder oh— 
ae den vordern Verbindungsftrih die Gefsalt eines 
queerliegenten lateinifichen W (>), uno fo durch 
andere Verzerrungen und Verbindungen manche ans 
dere Geftalt bekommen, wodurch Das Lefen der Cha— 
saftere außerft erfchwert wird. 
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Aus den angegebenen Merkmahlen der Grund— 
züge aller Keilfchriften Fann man, ohne zu irren, 
Immer wiffen, in welcher Richtung die In— 
fohrift eines Steines zu lefen fy. Man muß 
fie nahmlich fo halten, daß die Epigen der Vers 
tifalkeile unterwärts, Die der Quecrfeile aber rechts: 
bin gefehrt, und die Deffungen der Winfelhafen 
ebenfalls zur Rechten fehen. Beobachtet man dies 
fes, jo wird man finden, daß Feine Keilfchrift in 
perpendifularer, fendern immer in horizontaler. 
Richtung gefchrieben fey, und die nebenftchenden 
Figuren auf den Gemmen und Eylindern feinen Maaßz 
ftab für die Richtung der Schrift abgeben: Wie 
wenig man aus den Figuren auf die Richtung der 
nebenftehenden Schrift einen Schluß machen darf, 
und wie wenig man fich auf die Nichtigkeit mans 
cher Zetihnungen verlaffen Fann ; "davon liefert das 
bei Suez gefundene und vom General. Dugua für 
Denon (Voyag. Pl. 124.) abgezeichnete Bruchſtuͤck 
von einem Steine mit Keilfchrift und einem 
Derferfopfe, uber welchem zum Zeichen der Ver: 
götterung ein Sperberflügel fichtbar iſt, ein auf— 
fallendes Beifpiel. Die Schrift diefes Steines ift 
von der Zendiſchen Keilfchrift zu Perſepolis in nichte 
verschieden , als daß darın der Worttheiler fehlt, 
und fie enthält, ein Paar unbedeutende Fehler in 
der Zeichnung abgerechnet, außer einem einzelnfter 
benden unvollendeten U ziemlich deutlich Die Worte 
Därheüsch Khsch&hiöh eghre (d, h. Darius 
der brave König), jedoch fo, Daß zu Anfange viert: _ 
halb, und zu Ende drei Buchftaben fehlen, undx 
Der Königstitel auf Die gewöhnliche Weiſe durch 
ein Monogramm ausgedrückt ift. An der Nichtigkeit 
‚der Erklärung ift wohl nicht zu zweifeln, da ſchon 
der Graf Caylus eine aͤgyptiſche Urne mit einer 
ähnlichen Inſchrift von Kerres befannt gemacht hat, 
und der Sperberflügel auf die Vergoͤtterung Des 
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Darius deutet, welche nad Diodor’s Ausſage (im 
Jerſten Buche) fonjt Feinem lebenden Könige als 
\ihm in Aegypten widerfahren ift. Iſt aber uns 
ſere Erklaͤrung richtig, fo find die Charaktere fo 
Iverfehrt gezeichnet, daß fie nicht cher lesbar find, 
als bis man den Stein auf den Kopf fclt. 
Die verfihiedenen ArtenvonKeilſchrift 
Imwerden durch den hoͤhern oder geringern Grad von | 
FEinfachheit, inder Eonftruction der Charak— 
tere aus den beyden angegebenen Grundzügen, bes 
ſtimmt. Auf den Perſepolitaniſchen Monumenten 
ſind die Zeichen am wenigſten complieirt, und un— 
ter den drei dorf vorkommenden Schriftarten wird 
Jauf der angeführten Urne des Grafen Caylus der 
üllereinfachften als der vermuthlich älteften der ober— 
Iſte Pla gegeben, worauf dann wieder die zunachft 
infachfte folgt. Dem zufolge müchte die Nangs 
ordnung der verfchiedenen Arten. von Keilfehrift fol— 
gende feyn : 
1) Den oberften Rang - behaupten die Perſe— 
politanifchen Keilfchriften,, welche fich wieder in 
lprei Schriftarten theilen, deren Rangerdnung man 
ſowohl auf den Ruinen von Verfepolis, als auf der 
Urne des Grafen Capylus, deutlich angegeben fins 
det. An den Fenftern im Pallafte des Darius fteht 
oben die erfte, von mir entzifferte Schriftert in 
Zendiſcher, d. b. wahrfcheinlich medifcher Sprade ; 
in der Eeite zur Rechten die zweyte, deren Spra— 
be Parſi oder die Sprache der eigentlichen Pers 
jer zu ſeyn ſcheint; und zur Linken, der rechten 
(Seite des Leſers gegenüber, die dritte, welde 
Ileichfalls den Charakter einer Perfifchen Mundart 
jan fich tragt, und wegen des Mangels an Präs 
ven nicht zu dem aramdifchen Sprachſyſteme 






























I. 
ehdten kann. Die zweyte Schriftart, welche 
in allem das Mittel zwiſchen der erſten und drit— 
ten hält, unterſcheidet ſich von der erfien, weiche 
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mir die alte Affyrifche Schrift zu ſeyn ſcheint, Bes | 
von in einem Der angeblichen Briefe des Themiftos 
kles gedacht wird, Dadurch, daß fie mehr Quer: 
keile und Re Winfelhafen hat; von der dritten 
aber Dadurch, Daß fie, wie Die erfte, die fihrägen 
Kelle meidet, und feine Keile ſich durchkreuzen 
luͤßt. 

2) Zunaͤchſt nach ihnen koͤmmt Sie Schrift⸗ 
art des Steines bei Hr Millin (monu- 
mens antiqu&s pl. VIIL IX. im often Hr 
te), deren Charaktere zum Theil Biel Aehnlichkeit 
mit der dritten zu Perſepolis haben, zum Theil 
ober auch mit Den Charakteren auf den Babyloni— 
fiben Badifteinen, Gemmen und Cylindern ; oh— 
ve mit einer dieſer Schriftarten vollig gleich". 
zu feyn. In dieſer Schriftart benerft man ſchon 
einige Verbindungeftriche, welche die babyloniſche 
Keilſchrift charakteriſirt. 

3) Am complicirteſten endlich find die Charak⸗ 
tere der färzlih ven der Engl. Oſtindiſchen Com—⸗ 
pagnie zu London befannt gemachten großen In— 
fhrift aus den Ruinen des alien Baby: 
Vens, und auf ven Badfteinen, Gemmer 
und ———— in welchen allen man nicht nur 
einerley Charaktere, ſondern zum Theil auch einer— 
ley Wörter und Inhalt bemerkt. Dieſe Schriftart 
iſt nicht nur Durch Die Menge vor Verbindungss 
firiiken, ſondern auch das Zeichen kenntlich, wel⸗ 
ches einen Sterne mit acht Strahlen ähnelt, und 
auf allen. Backſteinen, wie in r großen Londoner | 
Inſchrift, den Anfang macht. Diefes Zeichen. fin— S 
det ſich allein in Dieser Schrifkart, weshalb ich) auch 
nicht nur die von Pietro della Valle erwähnten 
Backſteine und Gemmen in Ber Wuͤſte zwiſchen Bafs 
ſora und Aleppo, fondern auch den von der Engl. Oſt⸗ 
indifchen Compagnie belannt — Safpis an 
bin rechne, | 
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Non jeder diefer angezeigten Keilfchriftarten glau— 
be ich folgende Grundfäge als allgemeine Re: 
fultate meiner Forfihungen darüber aufftellen zu 
fünnen, - 

1) Ale Keilfepriften find in horizontaler 
Richtung von der Linfen zur echten, 
nicht fenfrecht oder buſtrophediſch, geſchrieben. 

Aus der Richtung der Keile und Winkelhaken 
in ven Inſchriften zu Perſepolis ſchloſſen ſchon (vor 
beinahe 200 Jahren) Pietro della Valle (Voyag. 
Paris‘ 1745. TV ._22.320. sq.) und Figueroa, 
der Spanifihe Gefandte Philipps III., Daß die Keile 
Iſchrift von der Linfen zur Rechten geſchrieben ſey: 
und diefen allgemeinen Grund babe ich durch fo 
viele kefondere Gründe kei feder Schriftart erwies 
fen gefunden, daß ich nicht Raum genug "hate, fie 
aufzuzählen. Wenn aber Ehardin(Voyas.p 168.) 
zu jener Bemerkung Figueroa’s ‚binzufügt , daß die 
Keilfchrift auch cben fo gut von oben nach "unten, 
wie die Ehinefifche Schrift, geleſen werde, wobei 
er auf Die Sinfchriften an den Fenftern um Palla— 
fte des Darius zielt; fo widerfpricht ex Damit jes 
ner Meinung eben fo wenig, als wenn jemand far 
gen wollte, fie würde auch in der Kunde 'gelefen , 
weil fie auf einem .Cameo in Taſſie's Cammlung 
(Raspe Catal. nr. 653) einen Kopf rings umgiebt: 
Denn die Charaktere find alsdann jo geſtellt, wie 
Die Legenden unferer Münzen, daß dennoch die Rich— 
tung von der Linken zur Rechten, wie in horizon— 
taler Stellung, Bleibt. Daß alle drey Schriftar— 
ten zu Perjepolis von der Linken zur Rechten gele— 
fen werden muͤſſen, habe ich aus der Correſpon— 
Idenz derfelben unmiderfprechbar gezeigt, und von ven » 
abylonischen Backſteinen kann ich es faft, auf dies 
Iſelbe Weife darthun, wie fihen Hr. Niebuhr auf 
das Leſen von der Linken zur Rechten (Band II, 
IS, 143) ſchloß, weil er Die Bemerkung machte, 
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| - 466 | 
Daß in ben Snfchriften an den Thürpfoften des 
Gebäudes 1. (Nieb. Tab. XXIV, E FE. G.) 
zwei Buchftaben, die man bei der einen Thür. ami 
(rechten) Ende der dritten Reihe findet, bei, der 
andern am (linken) Anfange der vierten Reihe 
ftehen. 

Wenn Hr. Hager am Ende feiner neueften 
Schrift: L’lustrazione d’uno Zodiaco orienrale 
behauptet, daß die Babyloniſche Keilfeprift nach 
Ehinefifcher Weife in Verpendilular = Columnen abs 
wärts laufe, und zwar fo, daß die Columne zur 
Rechten den Anfang mache; fo ſtimmt zwar feine 
Behauptung mit der von mir angenommenen Zei 
chenfolge voͤllig zuſammen; “allein cr halt die In— 
fchriften, Durch Die zur Abſonderung der Zeilen ge= 
ogenen, Linien und Durch die Stellung der Inſchrif— 
ten neben den Figuren auf den Eylindern getäufcht, 
in einer verfehrten Richtung: Daß alle Babylonis 
ſche Snfchriften fo zu halten find, wie ich es oben 
vorgefchrieben habe, daß nämlich in dem Anfangss 
zeichen alle Badfteine die Verticalfeile ohne Spitze 
unterwärts, die Querfeile dagegen ihre Spige rechts 
bin Febren, geht aus der großen Londoner rechts— 
hin gefihriebenen Inſchrift den fo unwiderfprechlich 
hervor, als. cs Hr. Millin in Anfehung des bey Touk 
Kesra gefundenen Steins dargethan hat. Was aber 
von der Londoner Snfchrift gilt, muß auch von den 
Gemmen und Eylindern aus derſelben Schriftert 
behauptet werden. Es war alſo bloße Uebereilung, 
wenn Hr. Kichtenftein aus dem prientalifchen Urs 
fprunge der Keilfchrift fogleich auf das Lefen von 
der Rechten zur Linken fehloß, und dann, durch eie 
nen Scheingrund des Hr. Wahl Allgemeine Ge: | 
fihichte der morgenländifihen Sprachen ©. 618) J 
unterftüßt, ungeachtet fich Diefer dennoch zu einer 
andern Meinung berechtigt glaubte, mit unbefchreib= 7 
licher Willkuͤhr dumh Hülfe eines bekannten Alpbas T 








401 


betes zur nEntsifferung derfelben ſchritt, ohne Yors 
her die verfihiedenen Sinfihriften mit einander ver— 
glichen zu haben. Indem er orientalifch mit aras 
mäifch verwechfelte, Dachte gr nicht Daran, daß bie 
Schrift eines morgenlöndifchen Volkes eine dem 
Aramärfchen entgegengefegte Richtung haben Fünnte, 
und fiel nicht darauf, daß die heilige Steinfchrift 
eines Volkes von der Linfen zur Rechten gefchrieben 
feyn fünnte, während men die gemeine Schrift 
von der Nechten zur Linfen führte Weil aber 
Hr. Lichtenſtein in der Folge fo gluͤcklich geweſen 
ft, manche Gründe für das Gegentheil meiner 
Behauptung aufzufinden, welche jedem Ungeübten 
fehr fiheinbar Vorkommen müffen, ungeachtet ihre 
Scheinbarteit das Werk eines bloßen Zufalles iſt; 
und weil ich bei einer gründlichen Widerlegung 
dieſer Scheingründe- aller andern Erinnerungen ges 
gen feine Entzifferung, welche mit der Bemer— 
fung, Daß er von der verkehrten Seite las, von 
felbft über den Haufen füllt, gänzlich uͤberhoben feyn 
Tann: fo will ich wenigſtens die ſcheinbarſten dere 
feiben mit der möglichhten Kürze beantworten, und 
don den Gründen für meine entgegengejeßte Bes 
hauptung Die überzeugenöften anführen, inſofern 
es ohne Kupferſtich möglich ift. 

Von der erften und zweiten Perfepolis 
tanıfhen Schriftart verliere ich Fein Wort 
mehr, nachdem ich ſogar durch eine ausfuͤhrliche 
Rergleichäng von beiden in der großen Bruiniſchen 
Inſchrift N. 131 meine B Behauptung erwieſen habe. 
Bon! der ee Schriftart iſt meine Behauptung 
ohnehin ſchon durch das Urtheil aller unpartbeiis 
ſchen Forſcher bekraͤftigt, und don Der zweiten hat 
es Hr. Lıchtenftein (Tentam. Palaeogr. p, 97.) 
bei allem feinen Sträuben ſelbſt nicht leugnen koͤn— 
nen, daß fie von der Linken zur Nechten gefchries 


Heerens Meife, T, 21586 
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ben zu feyn fiheine, fo wie er auch fihon pag: 13 
von persepolitanis characteribus dextrorsum 
exaratis redet. 

Nur von der dritten Schriftart mögen bier 
nsch ein Paar Worte ſtehen, da Hr. Lichtenſtein 
aus ihr feine Hauptbeweife hergenommen, wiewohl 
verſchwiegen bat, daß fich in den Stellen, worauf 
er jich beruft, dasjenige Zeichen, welches fich der 
Bırgleichung anderer Stellen zufolge ans rechte 
Ende einer Zeile anjchließt, eben fo gut in der nächfte 
untern, als zufällig in der nächftobern Zeile findet, 
f> daß man Daraus eben fo gut auf dns Leſen 
von der Linfen zur Nechten als umgefehrt fehlies 
gen kann. Damit man fich aber völlig überzeuge, 
daß auch die dritte Perfepolitanifche Schriftart durch— 
aus von der Linken zur Rechten, und nicht etwa 
wie Hr. Wahl vermuthete, Buſtrophediſch zu lefen 
fen; fo verweife ich auf cben die Stelle in Nies 
buhr's Snfchrift L, worin Hr. Kichtenftein Die 
Hauptbeweije für feine Meinung gefunden zu ha— 
ben glaubt, mit der Bemerkung, daß durch ſechs— 
tehalb Reiben diefelben Charaftere in derfelben Folge, 
obgleich etwas verfchieden gebrochen, zweimal vor— 
fommen, fo daß unverkennbar und ohne Ausnah— 
me das rechte Ende jeder obern Neihe mit dem 
Linken der untern zufammenhängt. Die erſte Stel— 
Ve fängt an mit den drei letzten Zeichen am rechten 
Ende der fechsten Zeile, und fihließt in der Mitte 
der zwilften Zeile vor dem Namen des Darius, 
womit Miebupr’s € beginnt. Die zweite vollig 
eorrefpondirende Stelle fängt am linfen Ende der 
funfzehnten Zeile an, und endigt fich in der Mitte 
der zwanziaften. Zufälliger Weiſe fangen die 97 
u. ı17te, die 12 und 2ote Neihe mit gleichen Cha— 
zafteren an, jo daß die g-ı2fte und die 17 - 20te 
Reihe vollfommen gleiche Charaftere enthalten, aber 
weil die Reihen bald weitläuftiger, bald enger ges 
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fchrieben find, verfchiedene Brechungen haben. Woll— 
te man behaupten, Daß diefe Wortbrechungen des 
Hr. Niebuhr’s Merk feyen, der die Inſchriften mit 
der Vorausfegung, daß man von der Linken zur 
Rechten lefen müffe, coplirt babe; fo verweife ich 
wiederum auf Kämpfer, der fie mit der Vorausfes 
Bung, daß man von der Rechten zur Linken lefen muͤſſe, 
vollig eben fo kopiirte. Es bleibt aljo für den, 
welcher dieſe Infchrift gern von der Nechten zur 
Linken leſen möchte, Feine Zuflucht mehr übrig, 
und es ift als völlig ausgemacht anzufehen, daß 
man die Perfepolitanifihen Schriftarten durchaus 
son der Kinfen zur Nechten lefen muß. 

Einen gleichen Beweis will ich nun auch von 
dem Steine bei Hr. Millin (Monum. antiq. 
Cah. I. pl. 1X) geben, da fich Hr. Kichtenftein durch 
die außerft überzeugenden Gründe, welche alle uns 
partheiifcehen Prüfer von der außern Beichaffenheit 
der Inſchrift bergenommen haben, von feiner vor— 
gefaßten Meinung nicht hat abbringen laffen. In 
der erften Columne der angeführten neunten Tafel 
find ungefähr zwei Zeilen bald nach einander in 
Dderfelben Folge von Charafteren unter verschiedenen 
Brechungen fo wiederholt, daß allemal das rechte 
Ende der ober Reihe mit dem Linken der untern 
zufammenhängt. Die eine Stelle fängt in der 
ı5ten Zeile etwas vor der Mitte an, und endet 
fich in der Mitte der 17ten; die zweite ihr ent— 
fprechende Stelle fängt an nach den beiden erften 
Zeichen am linfen Ende der 18ten Zeile, und en— 
Det fich mit den beiden erften Zeichen der 2oten. 
Die ı5fe und 1Ste Zeile enden fich mit Denfelben 
Charakteren, aber die 16te Zeile enthält zwei Zeis 
chen weniger als die Igte, fo daß die 17te Seile 
mit denfelben Zeichen ſchon anfängt, womit die 
Igte endigt. Hr. Xichtenftein hat aber diefen beis 
sen Stellen durch fein verkehrtes Lefen (p, ILL. ) 
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einen fo verfchiedenen Sinn zu geben gewußt, daß 
man ihm feine weitere Erläuterung gern fihenken 
mag. 

Gern würde ich denfelben Beweis auch von den 
Backfteinen liefern, wenn e8 ohne Kupferftich mir 
möglich wäre: die Männer mögen für mich reden, 
welchen ich die DVergleichung aller befannten Dris 
ginale zugefandt habe. Ueberdies ift meine Be— 
bauptung durch die große Londoner Inſchrift, 
welche mit den Backſteinen gleichen Anfang bat, 
fo vollfommen beftätigt, daß ich aller fernern Be— 
weife überboben feyn darf. Wenn es aber von 
diefer nicht geleugnet werden Fann, daß fie von 
der Linken zur Nechten müffe gelefen werden, jo 
ift dieſer Saß zugleich auch von-den Gemmen 
und Eylindern erwiejen, welche mit ihr gleiche 
Charaktere haben. Zu bedauern ift es nur, daß 
men von wenigen Driginalen eine völlig getreue 
Copie geliefert hat; doch beſitze ich glücklicher Weife 
durch Die Güte des Hr. Münter einen Gypsabdruck 
des Eylinders, deſſen getreue Copie ſich in feinem 
Berfuche über die Feilmörmigen Snfchriften (1802) 
Tab, 11, Fig. 2. befindet. Dadurch ift es mir 
gelungen, auch in Rüdficht diefer Inſchriften meis 
ne Behauptung zu befräftigen: denn in der ſechs— 
zeiligen Sinfchrift dieſes Eylinders enthält die zweis 
te Zeile in der. erften Hälfte zur Linfen drei Chas 
raftere, welche die zweite Zeile des dreizeiligen Lon— 
Toner Badfteins zur Rechten fchließen, und auf 
dem fechgzeilinen Backſteine in der vierten und fünfz 
ten Zeile fo gebrochen werden, daß die rechte Seite 
der obern Neihe mit der Iinfen der untern zuſam— 
menhängt. Ferner find die beiden Charaftere, wel= 
che auf dem zulegt genannten Backſteine auf jene 
drei Charaktere folgen, auf dem Cylinder in der 
vierten und fünften Zeile fo gebrochen, daß wieder— 
um das rechte Ende der obern Reihe mit dem Der 
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Linken der untern zufammenhängt. So beftätigt 
fich alfo durch alle Arten von Keilfchrift der unbes 
fireitbare Grundfag , Daß fie insgeſammt von der 
Linken zur Nechten in horizontaler Richtung, weder 
fenfrecht noch buftrophedifch, zu leſen find. 

11) Alle Keilſchriftarten find Buchftabens 
fchrift, nicht bloße Sylben = oder Zeichenfchrift. 

Wenn ich bey der vorhandenen Behauptung haupt: 
fachlich nur einen Gegner zu befämpfen hatte, fo 
find bey diefer beinahe alle meine Vorgänger in 
Hinficht auf die compficirteren Schriftarten für das 
Gegentheil geſtimmt. Am fo viel weniger werde 
ich mir die Mühe verdrießen laffen, auch diefen aufs 
geftellren Grundfag mit den gehörigen Ein: 
fhranfungen von jeder Keilfihriftart befonders 
zu bemeifen. 

Nichts iſt gewiffer, als daß Feine von allen 
Keilfichriften eine Zeichen: oder Wortſchrift 
ſey, da man bey genauerer Anficht und Verglei— 
chung derfelben bemerft, daß meiftens mehrere Chas 
raftere zufammen gehören, um ein Wort zu bilden, 
und daß die Zahl derfelben bei der erften Perfepolitani= 
ſchen Schriftart in einzelnen Wörtern auf LI, bey der 
zweiten auf 9, bei der dritten auf 7, und bei den übris 
gen Keilfchriftarten auf 5 ſteigt. Ueberdies bleibt es 
mir bei der- Vorausſetzung, daß eine der complicirz 
teren Keilfchriftarten Zeichenfihrift feyn koͤnne, uner— 
Flärbar, wie einerlei Charaktere fo oft wiederholt, 
und mehrere von ihnen gar zwei bis dreimahl un— 
mittelbar nach einander wiederholt werden Fonnten. 
Das erftere würde im einer Zeichenfchrift einen gar 
| zu befchränften Ideenkreis verrarben, und Das leß- 
| tere würde mir nur dann erflärbar feyn, wenn es 
| nur mit wenigen, König, Herr, Fürft, heilig 
u. d. gl. bedeutenden Zeichen, nicht mit fo vieler— 
| dei Charakteren gefchähe. Zwar koͤnnte man glauben, 
daß durch die doppelte Wiederhohlung eines Zeichens 
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der Dual, mie durch die dreifache Wiederholung der, 


Plural eines Wortes bezeichnet werde, da auch in 
den Zend = und VPehlosi = Wörterbüchern Des ‚Hrn, 
Anguctil der Dual durch Die Zahl zwei, und der 
Plural durch Die Zahl Brei bezeichnet zu werden 
pflegt. Allein in dieſem Falle mäßte Die zwei— 
oder dreifache Wiederholung eines Zeichens noch haus 
figer ſeyn, als fie es ift, und felbft mit mehrern 
Zeichen zuweilen unmittelbar nach einander Statt fin— 
den; ja! was noch wichtiger ift, es ließe fich erwarten, 
daß Die dreifache Wiederholung zur Bezeichnung des 
Plurals haͤufiger, als Die zweifache, wäre, wovon jedoch 
Die Anficht der Infchriften das Gegentheil lehrt. Mir 
iſt es alfo garnicht zweifelhaft, das Feine der Keilz 
fehriftarten Zeichen = oder Wortſchrift fey; Schwerer 
wird mir der Beweis werden, daß auch Feine von 
ihnen bloße Sylbenfohrift im ftrengen Sin— 
ne des Wortes feyn Eönne, fondern fich die Zei— 
chen aller, wiewohl mit beträchtlichen Verfchiebenheis 
ten, in ein Alphabet zufammenftellen laffen. 

Es verdient bier vor allen Dingen bemerkt zu 
werden, Daß, je complicirter Die Schriftzeichen find, 
je weniger derfelben zur Bildung eines Worts ges 
braucht wurden. Diefer Umftand führt auf Die Ver— 
mutbung, Daß wenn auch alle Keiljchriftarten als 
phabetiſche Schrift find, Doch die Urt der Zus 
fammenftellung iprer Buchſtaben zu Sylben und Woͤr⸗ 
tern fehr verſchieden ſeyn muß. Damit man alfo meine 
Behauptung, Daß alle Keilfipeift Bubftabenfihrift fey, 
mit den bey jeder befondern Sihriftart erforderlichen 


Einſchraͤnkungen verftehe, will ich zuvor Die mög: , 
Jichen Verfchiedenbeiten in der Zufammenftellung al=' 


phabetifiher Zeichen aufzuzählen fuchen, che ich von 
jeder Keilfehriftart befonders rede. Eine Buchftas 
benfchrift kann entweder, wie in vielen orientalifchen 
Schriften gefihiebt, bloß die Conſonanten zuſam— 
menfiellen, und Die dazugehörigen Vocale hoͤchſtens 
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nur durch eingefchobene, über oder untergefeßte, Zeie 
chen Tenntlich machen; oder, wie in Den vccidentar 
liſchen Schriften gewöhnlich ift, Die Zeichen fuͤrSelbſt— 
late fo gut als die Zeichen für Hülfsfaute zum 
Range der Buchftaben erheben, und endlich, wie Die 
altperfifchen Schriftarten, felbft noch für Furze und 
lange, für fiharfe und gedehnte Vocale eigene Zei— 
chen gebrauchen. Ferner Fann eine Buchftabenfchrift 
entweder jeden Charafter einer Sylbe getbheilt oder 
in Verbindung ſchreiben, und den Confonaten, wie 
in manchen Schriften des füdlichen Aſiens der Fall 
ift, nach der Verfchtedenheit Des Dazu gehörenden Vo— 
cales einen verfihiedenen Nebenzug geben, fo daß 
Die Schrift eine Sylbenſchrift fcheint, aber wegen 
ihrer alphabetifichen Conftruction und der Analogie 
ihrer Zeichen im Grunde doch Buchftabenfchrift 
bleibt. Rechnet man die zuletzt angegebene Schreibe 
art mit mir zur Buchftabenfchrift, fo darf ich Fühn 
meinen Satz behaupten, daß alle Keilfchrift eine 
Buchftabenfihrift fey; will man ihr aber jenen Nah: 
nen nicht zugeftehen, fo muß ich allerdings einraͤu— 
nen, daß Die somplieirteften unter den Keilſchriften 
Eyfbenfehtift | feyn; wiewohl e8 in einer folchen Syl— 
beifchrift eben fo wohl Zeichen für einzelne Vocale 
gelen kann, als man in der perfepolitanifchen Buche 
ſtabnſchriff Monogramme zur Bezeichnung ganz 
zer Wörter findet. Eine der Japanischen ähnliche 
Sylbenſchrift auf Perfifchen oder Babylonifchen 
Denfnählern anzunehmen, verbietet Die ganz ver— 
fchiedere Befchaffenheit der Verfiichen und Aramaͤi— 
ſchen Eprachen, deren Ausdruck fie feyn foll. Doch 
es ift nöthig, von jeder der Keilfipriftarten befonz 
ders zu reden, da nirgends mehr als hier eine Uns 
terfiheidung derfelben erfordert wird, 

Bon den Perfepolitanifchen Schriften if 
die erfte jest allgemein. für alphabetisch ancrfannt, 
nachdem es Towohl dem Hrn, Ol. Tychſen, als dem 
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Her, Muͤnter geglüdt war, den Worttbeiler zu ents 
decken, welcher 2 — ı1 Charaftere zu beyden Geis 
ten einſchloß, ohne daß die Summe aller incorrup— 
ten Sheraftere Die Zahl 40 uͤberſtieg. Kr. Tych⸗ 
jen bat bey feinem Entzifferungsverfuche zugleich 
die Bemerfung gemacht, daß in manchen Inſchriften 
Die fo oft vorfommende Zeichenreihe Durch ein einzelnes 
Monsgramm erfegt wird, und würde vielleicht vor mir 
Die ganze Schrift völlig entziffert haben, wenn er mit 
mir dieſes Monogramm nicht für den Namen, fondern 
für den Titel des Königs gehalten hätte, Durch ei— 
nen glüdlicheren Verſuch ift eg nun erwiefen, daß 
Diefe Schrift nicht nur eigene Zeichen für die Selbft: 
Yaute hat, ſondern fogar die langen Vocale yon den 
kurzen und gefchärften, gleich der von Hr. Anquetif 
entdeckten altperfifchen Zendſchrift, unterſcheidet. Als 
eine folche Buchfiabenfchrift fcheint Hr. Tychſen auch 
Die zweite und dritte Schriftart anzufehen, Das 
gegen Hr. Münter die zweite Schriftart für Syl— 
benfihrift, und die Drifte für Zeichen: oder Wort— 
ſchrift halt. Ich Fann mir zwar hierin chen fr 
wenig als meine Vorgänger ein abfprechendes Ur 
theil erlauben, fo lange eine völlige Entzifferung die 
for Schriftarten noch nicht gelungen iſt; Doch derf 
ich nach der von mir angeftellten Vergleihung der 
correfpondirenden Snfchriften kuͤhn behaupten, daß 
feine von beiden eine Zeichenfihrift fey, da man 
in beiden, wenn gleich. in der dritten Schuftart 
feltner , Slerionen bemerkt, und die Woͤrtet aus 
mehr als einem Zeichen beftchen. Der zweiten 
Schriftart muß ich fogar wegen der Menge der Zei— 
shen in einem einzelnen Worte, bey der griben Anz 
zahl derfelden im Ganzen, den Gebrauch laiger und 
Furzer Bocalzeichen zugeftehen, aber auch Confonans 
tenzeichen mit Einfhluß des Vocales, falls ich 
nicht irre, wenn ich einige Wörter der erſten Schrifte 
art, wie froeterö, Euroghde, in der zweyten bucha 
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ſtaͤblich wiederfinde. Der dritten Schriftart hinge— 
gen glaube ih, da fie zur Bildung eines Wortes 
nur wenige Seichen erfordert, Die Anzahl aller Zeis 
chen aber cin Alphabet bei weiten überfieigt, den 
Gebrauch Der Vocalzeichen, infofern fie zu vermei— 
den waren, ganz abjprechen zu muͤſſen, und dage— 
gem den Gebrauch der Gonfonanten mit Einfchluß 
des Eelbfilautes, da wa ein einzelner Gonfonant 
nicht Hinreichte, annchmbar zu finden. 

Mas nun die übrigen Keilfchriftarten 
betrifft, fo Fann ich", da Feine Vergleichung derfels 
ben mit einer ſchon entzifferten Schrift, wie bei 
den Verfepolitanifihen, mir möglich it, nur aus 
der BDergleichung mehrerer verwandter Snfchriften , 
wie der auf den Backſteinen, oder aus der Verglei— 
chung mehrerer einzelner Stellen der groben In— 
ſchriften unter fich felbft, den Satz für gewiß auf: 
ftellen, daß auch fie Feine Zeichenfihrift find, da es 
nicht ſchwer fallt, vier bis fünf Charaftere als 
zufammengebörig zu finden, Auch babe ich mich 
fihon anderwärts 2) dahin erklärt, daß ich gewiſſer— 
maßen für Sulbenfihrift.und Buchflabenfihrift zus 
gleich entſcheide, infofern eine Schrift, Die, wie 
Die bebräifche, Die Vocale aus der Reihe der Con— 
fonannten ausschließt, und unmittelbar zu einander 
gehörende Gonfonanten durch Verbindungsſtriche zus 
fammenfnüpft, eben fo gut eine Sylbenſchrift als 
Buchftübenfihrift genannt werden fann, Wer die 
Gründe zu Diefer Behauptung näher Fennen zu ler 
nen wünfcht, den verweise Ich auf das angeführte 
Zeitungsblatt, und füge nur noch hinzu, daß ich 
in diefer Näckficht der großen durch Hr. Millin bes 
Fannt gemachten Inſchrift gleichen Charafter mit 
der babylpnifchen Keilfchrift zugeſtehe. Ueberzeugen— 
Dere Beweife darzulegen Fann man wohl mit Bile 
ligkeit vor der völligen Entzifferung einer Der come 


2) Ssntelligengbiatt der Gen. A. 8. 3, 1804. RN, 101. 
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plicirteften Schriftarten von menfchlicher Kraft nicht 
erwarten: für jest iſt es hinreichend gezeigt zu has 
ben, daß Feine Keilfihrift Wortfehrift, und ihre Entz 
zifferung alfo nicht unmöglich ey, 

Nachdem ich die ale allgemein aufgeftellten 
Grundfäse von jeder Art der Keilfchrift im Befondern 
erwiefen habe, gebe ich nun zu Bemerkungen über 
meinen Entziferungsverfuch der erften Per: 
fepolitanifehen Schriftart über, worauf ich, 
endlich eine Eurze Darftellung derjenigen Refultate 
meiner Entzifferung zu geben mich bemühen werde, 
welche für den Gefchichtforfieher von Gewicht feyn 
fonnen. Den Gang und die Art meiner Entzifferung 
bat Hr. Syivestre de Sacy in einem Schreiben 
on Hr. Millin (im Magazin Encyclopedique, 
annee VIII. T. V. p. 438) fo vortrefflich darz 
geftellt, daß ich mich faft blos darauf berufen kann. 
Weil es jedoch für manchen intereffant feyn moͤch— 
te, umftändlich zu erfahren, wie es möglich war, 
daß ich, ohne der vrientalifchen Sprachen kundig 
zu ſeyn, eine Schrift aus dem hoͤchſten Alterthume 
Afiens entjifferte, wovon das Alphabet, die Spra= 
ehe und der Inhalt gleich unbefannt waren, fo mag 
hier noch folgender Abriß Der Gefchichte meiner Ent— 
zifferung fteben. 

Unter den Inſchriften der erften Schriftart fin— 
den fich zwei, die von Hr. Niebuhr (Tom, II, 
Tab. XXIV..B. u. G.) fo vortrefflich copiirt, 
son augenfcheinlichen Ueberfegungen der beiden anz 
dern Schriftarten begleitet, weder allzugroß noch 
allzuflein, und offenbar verwandten Inhalts, und 


daher auch, da überhaupt die erfte Schriftart - 


die einfachfte aller Keilfchriften ift, von meinen 
Vorgaͤngern zum erften Entzifferungsserjuche aus— 
gewählt find. Don diefen ging ich ebenfalls aus, 
weil darin das Wort, was ſchon Hr. Tychſen fowohl 
else Hr. Münter für den Schlüffel zum ganzen 
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Alphabete anerkannt hatten, am haͤufigſten vor— 
koͤmmt. Durch Hr. Tychſen's Schrift auf die Vers 
muthung gebracht, daß in dieſen Inſchriften, wel 
che ſich über Den Abbildungen von Perfifchen Koͤ— 
nigen (Mieb. Reif. 8. IL. ©. 112. u. 117)- fin 
den, ihre Titulatur zu fuchen ſey, und durch Hr. 
Münter’s Verſuch vollfommen überzeugt, daß das 
fo oft vorfommende Wort König bedeuten muͤſſe; 
überlegte ich fogleich, hachdem ich ſchon sorber, che th 
noch irgend ein Buch über die Keilfihrift gelefen hatte, 
oder mehr als Bruin’s und Niebuhr’s Copie Fannte, 
Surch bloße Vergleichung der Inſchriften unter fich 
mit Tychſen und Münter auf einerlei Grundfag gefomz 
men war 3), die beiden Inſchriften, nach der bloßen 
Analogie der von Hr. de Sacy entzifferten Pehlewi— 
Inſchriften, wie folget: 


N.N.rex, magnus (P). rex. regum. (rex -um.) 
Filius-,(regis). stirps. Achaemenis (P)(----) 


So Fonnte mir die Bemerkung nicht entgehen, Daß 
die beiden Könige Vater und Sohn feyn müßten, 
weil der König in Niebuhr's G ein Sohn des 
Königs in Niebuhr’s B genannt wurde, und in 
den beiden Weberfegungen der andern Schriftarten 
Dafjelbe Verhaͤltniß beider Nahmen Statt fand, 
Nun forfchte ich in Hr. Heeren’s Ideen fowehl als 
in Hr. Münter’s Verfuche, welchen Zeitalter Der 
Perſiſchen Könige Die Basgreliefs auf den Ruinen 


3) Ich muß bier zur Ehre meines erften Gehulfen und 
greundes bemerken, daß der damalige Bibiothek- Eefrerär 
Hr. Fiorillo, jegt Mag, leg. zu Göttingen, welder zur Ent: 
äifferung der Keilfprift mit die erfte Veranlaffung gab, au 
die erſten 8— 14 Tage, ia welden ich bemüht war, die er- 
ften allgemeinen Sage tiber fie zu begründen, mir treulich 
beiftand,, die für einen einzelnen Menfhen nur allzumühfelige 
Arbeit mir ſehr erleichfern half, und überhaupt mich mit der 
aöthigen Litteratur der Keilſchrift gefaͤlligſt bekannt machte. 
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von Perſepolis entfprechen möchten, um die denſel⸗ 
ben anpaſſenden Namen zu finden, weil ich kei 
einer ganz unbefannten Eprache nur durch eigene 
thümlihe Namen den Werth ciniger Buchfiaten 
zu entdecken hoffen durfte, um mit deren Hülfe 
nach und nach alle übrigen zu errathen. Voͤllig 
überzeugt, daß Hier zwei Koͤnige aus Der Dynaftie 
der Achameniden gefucht werden müßten, weil ich 
vie Gefihichte Der Griechen als Zeitgenoffen und 
umftändlichen Erzähler vor allen andern am glaube 
würbigften fand, fing ich an, die Reihe der Kos 
nige durchzugehen, und zu unterfuchen , welche Na— 
men den Charakteren der Inſchriften fich am Teiche 
teften anfchmiegten, Cyrus und Cambyfes konn⸗— 
ten es nicht fegn, weil die beyden Namen der In— 
Schritten feinen gleichen Anfangstuchftab Hatten ; 
es Fonnte überhaupt weder cin Cyrus noch ein 
Artaxerxes fegn, weil der erfte Nahme im Verhält: 
nifje zu den Charafteren zu kurz, und der zweyte 
zu lang war. Es blieben mir alfo nur die Nahe 
men des Darius und Kerres übrig, und fie fügten fich 
in die Charaktere fo leicht, daß ich in die richtige 
Dahl verfelben feinen Zweifel fegen Fonnte. Dazu 
Fam, daß in ter Inſchrift des Eohnes dem Vater 
gleichfalls der Königstitel beigelegt wear, aber nicht 
fo in der Inſchrift des Vaters, welche Bemerfung 
fich durch alle Perfepolitanifche Snfchriften in allen 
Schriftarten beftätigte. Da mir nun durch eine 
richtige Entzifferung der Nabmen fchon über ı2 
Buchſtaben kefannt werden mußten, und darunter 
fih gerade alle Buchftaben des Königstitels bis 
auf einen befanden, jo kam es Darauf en, jenen 
nur aus dem Munde der Griechen befannten Nas 
men die perfifche Form zu geben, um durch Die 
richtige Beſtimmung des Wertbes eines jeden Cha— 
rofters die Kinigstitel zu entziffern, und fo die 
Sprache zu errathen, worin die Inſchriften möchten 


413 


gefchrieben feyn. Anquetils Zend = Aoefta fchien mir 
um jo mehr die befte Auskunft zu geben, da fchon 
Muͤnter aus dem häufigen Gebrauche der Vorale auf 
Zendfprache geratken hatte. Nun lernte ich aus 
dem Zend-Aveſta, Daß der griechiſche Name Hyr 
ftaspes im Perfifchen Gofihtasp, Guſtasp, Kiftasp 
oder Wiſtasp laute; Dadurch waren mir die ers 
fin 7 Buchftaben im Namen Des Hyllaspes in 
des Darius Inſchrift gegeben, und die drei legten 
hatte ich fihon aus der Vergleichung aller Koͤnigs— 
titel für die Slerion des Genit. Singl. erfannt. 
Daß aber Darius im Perfifchen Eanterafeſch gelaus 
tet habe, Fonnte ich dem Hrn. Anquetil auf feine 
bloße Vermuthung nicht glauben, weil ich in Nez 
land's dissert. de vet. ling. Peıs. aus Strabo 
XVI. fin, folgende Stelle citirt fand: ro» Ja- 
osıcunv (alfo im Nom, Dariaves oder nach Perz 
fiicher Art Darjavesch) Japelov Exaissev, und 
weil ich mich nicht überzeugen konnte, daß die Gries 
chen ſowohl als die Hebräer den Namen Eanterafesch 
in Dareios oder Darjavefch follten verdreht haben. 
Sch ließ es alfo bei den Nahmen Darius oder Darz 
javefch bewenden, und bemühte mich nur die Vers 
filıhen Laute im Namen Des Kerres zu entdeden. 
Ohne mich an den Namen Des XUrtarerres im Veh: 
lewi oder Nenperfifchen zu kehren, nahm ic), weil 
ich der Zendfchrache den Vorzug gab, den Namen 
Des Arares zum Muſter, und fan® dann in den 
Memoires de l’Acad. royale des inscript, 
T.XXXI p. 367. son Hrn. Anquetil folgendes 
angemerkt: Araxes s’est form& de Wooroke- 
sche eu Waraksche, en retranchant sim- 
plement la premiere lettre; pour le ksche 
les Grecs le rendent towjours par & Ich trug 
alfo Fein Bedenken, den Namen des Kerres mit 
Kücficht auf die durch Die Namen des Hyſtaspes 
und Darius gegebenen Buchitaben in Kschersche 


414 


oder Kscharscha umzubilden, wobei ich weiter eis 
ne Schwierigfeit fand, als daß in der Inſchrift 
zwifchen dem erften sch und dem e, welches fchon 
nach) Münrer’s richtiger Vermuthung, als erfter 
Buchſtabe des Zentahlphabets , zugleich auch für 
ein helles a gilt, noch ein anderes Zeichen ſtehet. 
Um aljo recht ficher zu gehen, verglich ich noch 
einmahl alle Infchriften von Niebuhr und Bruin, 
um zu feben, ob auch die Nahmen richtig coptirt 
fegen, und fand auf diefe Weife, daß im Namen 
des Hyſtaspes Der vierte Charakter drei gleichlange 
Hauptfeile haben müffe, im Namen des Zerres 
aber der dritte Charakter nur mit einem, der fünfs 
te hingegen mit drei Querkeilen zu fihreiben ey. 
Dadurch wurde ich gewahr, daß der dritte Charak— 
ter im Namen des XRerxes mit dem vierten und 
legten des Koͤnigstitels gleichbedeutend fey; und da 
im Künigstitel durch den Namen des Xerxes Die 
drei erften Zeichen, durch den Namen des Hyſtas— 
pes aber Das vorlekte schon gegeben war, fo fuchte 
ich Durch die Entzifferung deffelben das noch unbe— 
fannte Zeichen zu errathen, welches fich auch im 
Namen Des Darius binter den chen errathenen 
drei erften Buchftaben Dar befand. Ich ſchlug 
alfo im Zend » MWörterbuche des Hrn. Anguetil nach, 
mit welchem Worte der König in der Zendfprache 
benannt würde; bier fand ich nuͤn zwar Unter 
Ksche fein Wort, welches König bedeutete, aber 
eine Menge gleichbedeutender Formen unter Kihsche, 
wodurch alfo Die Sprache der Inſchrift und ver 
erfte Buchftab im Namen des Xerxes als Khı mir 
gewiß ward, allein der verlangte Charakter noch. 
immer unbekannt blieb. Keine Zendifche Form 
ſchmiegte fich indeffen beffer den Charafteren der 
Inſchrift an, als die Form Kihscheio, wenn ich 
den unbefannten Charakter für das Hauch = oder 
Dehnungszeichen H gelten ließ, Ich trug um fo 
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weniger Bedenken, ein folches Hauchzeichen anzu— 
nehmen, da ıch im Zend = Avefta fehr viele Wörrer bald 
mit, bald ohne H gefchrieben fand, und in den obenan— 
geführten Memoires p. 365. die Anmerfung ges 
lefen hatte, Ya final s’aspire comme s’il étoit 
suivi dun h. Ufeberdies ließ fi) dadurch das 
dritte Zeichen im Namen des Xerxes, wie Das viere 
te im Namen des Darius, am beßten erklären; 
auch paßte das H cben fo gut in die Flexion des 
Genit, Singl. ahe, und das Ende des oft vorkom— 
menden Wortes ah, als das Tsch in die Flexion 
des Genit. plural. etschao. Der Gehalt dieſes 
Hauchzeichens hat ſich mir nachher in mehreren 
Mörtern. der Perfepotlitanifchen Inſchriften, 3. ©. 
in Dahutschao, welches ich anfangs duch Daha- 
rum überfegte, aber durch ein ferneres Studium 
der Zenöfprache bald mit populorum gleichbedeus 
tend fand, fo fehr keftärigt, daß ich mich fchwerz 
lich darin geirrt zu haben glauke. Weil mir ins 
deffen Hr. de Sacy manche ſehr gegründete 4) 
Erinnerungen dagegen in Hinficht auf die Namen 
des Kerres und Darius gemacht hat, fo bin ich 
auf die Vermuthung verfallen, ob man nicht diefes 
Zeichen unter andern ‘auch dazu gebraucht habe, die 
richtige Pronunciation der Namen anzudeuten, und 
| zu verhüten, daß man nicht Khscher-sche für 
Khsoh-ersche und Da-re-usch für Dar-eusch 


4) Doch muß ich erinnern, daß ich in der falfchfcheinenden 
Etellung des H in Khschhersche für Khschehrsche noch 
immer nicht fo ſehr Anftoß finde, als Hr. de Sacy, da er 
in feinem Memo'r, M, de Sass, p. 475. cf. P. 191. felbit 
fagt: Dans le nom de Sapor le heth de la derniere syl- 
labe est place arres leresch,ce qui fait Schapourh. — Au re- 
vers, le nom du roi est bien-grave, mais le vav de la 
syllabs pouhri est apres le heht, ce qul donne Schahz 


7 


phouri, 
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fpreche 5). Sn dieſem Falle würde ich annehmen, 
daß der Hauchlaut nach gewiffen Confonanten auch) 
in W ober j übergehen, und folglich die beiden 
Namen wie Khschwersche und Darjeusch oder 
Darjeoesch geiprochen werden konnten. Hieraus 
wird es mwenigfiens Deutlich, wie die Hebraͤer, wel— 
ehe gleich den Aegyptern Vor jeden mit zwei ſtum— 
men Conforannten anfangenden Namen noch cin 
N zur bequemern Ausſprache festen, fo wie die 
Sranzofen ein E in ehnlichen Fallen gebrauchen, 
den Namen des Kerres in ÜNUFIN, Ahasverug, 
and den Namen des Darius in DWII, umbilden 
fonrten. Daß in dem Berfifchen Nahmen des 
XKerres ein W-Laut enthalten war, der von den 
Griechen, weil fie in ihrer Schrift Fein Zeichen das 
für hatten, ausgelaffen wurde, wie im "Apekns 
für Woorokesche oder Waraksche, ſcheint aus den 
verschiedenen Schreibarten deſſelben Nahmens Gerz 
vorzugehn, wenn anders die Nahmen Abdovungos, 

5) Die Rahmen des Darius unb RXerxes ſcheinen naͤmlich 
keine simplicia, ſondern composita zu ſeyn, deren erſte Haͤlfte 
aus Dara (Herr) und Khschah König) abgekuͤrzt worden; 
weshalb AeliusLampridius in Alex, Severo den 
Artaxerxes potentissimam regemtam re quam nomine nennt; 
dagegen Herod, VL, 98, den Nahmen Artaxerres durch 
eyes aentos, Ammian. Marcell, XIX, durch bellorum 
vietor erklaͤrt. Herodot uͤberſetzte vermuthlich an Der ange— 
fuͤhrten Stelle nur die letzten Haͤlften der Nahmen des Da— 
rius und Xerves durch Eokeijs und Epntog, und nahm 
dabey nah griehifher Sitte auf den Klang der Perſiſchen 
Benennungen, wenn gleich in umgekehrter Ordnung, Ruͤckſicht; 
wenigftens ift Eoßeine ein von Herodot felbftgeniachtes Wort 
für betlus oder nonxTng vu. modepuxog, nad der 
Deutung deg Etym. M,, wo 4oœgetos vom griechiſchen 
Öngıs abgeleitet wird, oder gpsriuos, nad der Angabe 
des Heſychius, 
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Obvdons, "O&vaorns und 'Ateons (in Kvaka- 
on5) nur verjchiedene Modificationen des Namens 
Sepäns find, fo wie "Aprosapns, "Aorasaons, 
Agrasasns nur verſchiedene Modificationen des 
Namens Apro&eoäng ober Aprakeokns (Zend 
Artachschethr, Pehlwi Artaschir , Perfifch Ars 
deschir, Arabifch Azedeschir) mit dem Vorſatze 
Art oder Ard (strenuus, magnanimus, forti- 
tudine pollens, cf. Herod. VI. 98.) zu feyn 
fcheinen. Doch da ich von ben orientalifchen Sprar 
chen zu wenig Kenntniß habe, fo will ich Biervon 
gar nichts behaupten, und nur noch das hinzufüe 
gen, dab Hr: de Sacy mir ſelbſt eingeſtanden hat, 
wie ihm jeder Verſuch, den Carakteren eine andere 
Geltung zu geben, mißlungen ſey. Von der Art, 

wie ich nach und nach die Bedeutung aller ibi⸗ 
gen Charaktere herauszubringen verſuchte, brauche 
ich nichts zu ſagen, indem es aus dem Bisherges 
ſagten genug erhellt, daß ich in allem vernunft⸗ 
maͤßlg und ohne alle Willkuͤhr zu Werke ging, und, 
dag meine Entzifferung nicht den Vorwurf eines 
blinden Zufall® verdient, welchen mir einige An⸗ 
bänger meines Gegners haben aufbürbden wollen. 
Ich bemerke nur noch, baß man, wenn ich das Alpha— 
bet der erften Perfepolitanifchen Schriftart ent= 
siffert zu Baben, mich rühme, darum Feine voͤl— 
lig befriedigende Erklärung derfelben von mir 
zu fordern berechtigt ift, wenn gleich nur allzu— 
häufig der Entzifferer mit dem Interpreten vers 
wechjelt zu werden pflegt. Wenn ich, der orien— 
talifchen Sprachen beinahe völlig unkundig, bloß 
durch ein logijches, auf die Vergleichung aller vers 
wandten Inſchriften und auf die verschiedenen Com— 
binationen ihrer Charaktere ſich ſtuͤtzendes, Raͤſon—⸗ 
nement den Werth und die Geltung der Zeichen 
ale Entzifferer feftgefegt babe; fo ift es hernach, 
3 * De einmal gebahnt ift, bie Sache der Deirns 


„uba + .- 
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“ 
taliften, zur volfendeten Erflärung der lesbar gez 
mechten Schrift Das Ihrige beizutragen, und nicht 
wie fo »oft geſchiehet, vom Entzifferer eine befrie— 
Digende Erflätung des Entzifferten als Beweis für 
die Nichtigkeit feiner Beftimmung des Alphabets 
zu ‚fordern ; zumal wenn von ver Sprache der entz 
äifferten Schrift weder Lerifon noch Grammatif, 
fordern gleichfam nur einzelne Bruchſtuͤcke derſelben, 
bekannt find: Dies zur Antwort für die, welche, 
unüberlegt genug, von einem Menfchen übermenfch- 
liches fordern; indeffen mag die Beſtaͤtigung einer 
meiner Vermuthungen zum Beweiſe dienen, wie 
wenig Grund man habe, an der wahren Entziffe: 
zung dee Alphabets zu zweifeln: 

Hr. Münter fchreibt mir, ein vor zwei Fahren 
aus Tranquebar zurücdgefommener, des Sanferit 
Fundiger Prediger, Hr. Fuglfang, babe ihm unter 
andern die Bemerkung mitgetheilt, Daß einige Eng— 
länder Bun als ein Sanferit= Wort für Nach— 
fommen, Gefchlecht, fihrieben und brauchten , 
und deswegen Süria buns und Dsandira buns, 
Nachkommen der Sonne und des Mondes 
fagten. Wer die große Verwandtfchaft zwifchen 
Zend und Sanferit Fennt, wird Darin eine nicht gez 
ringe Beftätigung meiner anfangs ſehr gewagten 
Hypotheſe finden, daß bun fo viel als stirps bei 
deuten müffe, da Hr. Angquetil nur die Bedeutung 
von racine, fondement, ängab; und dazu koͤmmt 
noch, daß auch Hr. de Sach das Wort jun, (mie 
er gejchrieben wiſſen will, dagegen Hr. Anquetil bes 
ftündig bun, bon oder Benem fchreibt) in dem anz 
gegebenen Sinne aufs verfchiedenen Steinen der 
Saſſaniden ‚gelefen zu haben verfichert. Deffen un: 
geachtet glaube ich jest, daß dieſes Wort eben fo 
wie pothre oder pothrem , welches Anquetil (Zend* 
av. L, 2. p. 179. 2. 2.) fo wohl durch fils als 
durch germe überjegt, auh Sohn bedeuten koͤnn⸗ 
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he; umd ‚beziehe es noch auf die vorhergehenden Ges 
nitive, weil in der großen Bruinifchen Infehrift (N. 
131. lin. 14.) Bon Darheauseh Khschehioha- 
he fteht, und das Wort bome (lin. 12. Pehlewi, 
boman, Sohn ) in der UWeberfegung der zweiten 
Schriftart durch Diejelben Charaktere, wie bon, aus— 
gedruͤckt iſt. So braucht man in den Titulat uren 
des Darius und Kerres nicht dag Wort Sohn zu 
ergänzen, und dag auf Bun gewöhnlich folgende 
Wort akheotschoschoh fann irgend ein Beiwort, 
z. ®. legitime natus zu Bun feyn, fo wie es in 
den Inſchriften über den Fenſtern im Pallaſte des 
Darius. heißt : 


Ardsmetsch eiuotsch Darheausch Khsch®- 
hiohahe goiohohe erm; h, e. Ard coelesti 
elevato Darii regis anıma viva s. viva, — 


Das Wort erm oder ermo pflegt in der Ueberſe— 
Kung der zweiten Schriftart durch dieſelben Charak— 
tere ausgedrückt zu werden, wie das Wort ozut- 
schusch, welches die Infchrift von Darius befchließt, 
Daher ich jegt das legte Wort mit azieantam, Peh— 
levi Zend, verwandt glaube: 

Sch will meine Lefer nicht länger mit unzeitigen 
Vermuthungen in der Ueberfegung der Inſchriften aufs 
halten, da wir Hoffnung haben, die Bemerfungen des 
Hrn.Anguetil über die Zendfprache, wenn nicht von feis 
ner, doch von des Hrn. de Eacy Hand, dereinft 
sollftandig. ans Licht geftellt zu chen. Mir ges 
nügt es, unbezweifelbar gezeigt zu haben, daß Zend 
die Sprache der Inſchriften von der erften Gattung 
ſey, und mieine Entzifferung des Alphabets bis auf 
wenige Zeichen auf fichern Gründen beruhe. Wenn 
ich gleich hierin bey weiten nicht fo viel leiften konn— 
te, als Hr. de Sacy bey den Inſchriften der Saſ— 
faniden Teiftete: fo bin ich doch fr meitie Mühe 
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genug belohnt, indem ich durch ein vernunftmäßie 
ges Derfahren aller Willführ und Hnpothefenfuchs 
Ber vorgeblichen Entzifferer und Erflärer Schranken 
gelegt, und die Melt dadurch von einer mehr. vers 
wirrenden als aufhellenden Flut von Schriften, womit 
fie bedroht wurde, ficher geftellt, und folgende Re: 
fultate begründet habe. 

I. Alte bis jegt bekannten Keilinfchriften von 
der Verfepslitanifchen Gattung bezichen ſich auf die 
Perſiſchen Könige Darius Hyftaspis und ſei— 
nen Sohn Zerres: alle Gebäude zu Perfepolis, | 
woran fie fich befinden, verdanken aljo diefen Königen | 
ihren Urſprung, und die Basreliefs derfelben zeugen 
von der Perfifchen Eultur und dem Perfifchen Ges 
ſchmack unter der Regierung der genannten Könige. 
Damit -man aber genau wife, was von jedem die⸗ 
fer beyden Könige herrührt oder Bezug auf ihn bat, 
fo will ich die Hierhergehörigen Inſchriften einzeln 
aufzählen, und mit den in Aegypten gefundenen 
den Anfang machen. 

Zwei Steine find es, welche aus Negypten 
hieher gehören: Bas von Denon (Voyag. Pl. 124) 
befannt gemachte Bruchſtuͤck mit dem Perferfopfe 
und dem Sperberflügel als Vergötterungsfymbol 6), 


6) Diefer Etein Ift es wahrſcheinlich, von welchem He. 
Marcel in der erftien Lieferung der unſchaͤtzbaren Descrip- 
tion de lEzypte Nr, XV, ©, 529, ſchreibt: 11 faudzoit peut. 
dtre sapporter @ V’eeriture Hemyarite "une isscription asıdz 
semblable a l’ecriture Persepolitaine, et que jſai vme entre 
les maias du gencral Dugua, au Kaire, Elle lui avoit et 
zemise par dee Arabes, qui luiavoient assure l’avoif tfouvde N 
dans les mines assez considerables sur la droits de la rout® 
de Kaire ä Soweys. Hier fand fi alfo eine Yerfiihe Ins 
Ahrift unter Aegyptiſchen Ruinen, wie umgekehrt nah neues 
zen Nachtichten der Engliſche Orientalift Dufelep unter bem | 
Muinen ven Suſa Steinblöde mit Hieroglyphen bebeckt ges | 
(nuben haben fol, S. Jatell. Bl. d. Leipi, Litt. 3. 291m 


g 
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‚und die vom Grafen Caylus (Recueil d’antiqui- 
tes T. V. pl. XXX.) abgezeichnete Urne mit 
Keilfchrift von Aegyptiſchen Charafteren begleiter. 
So wie jenes die fihon ‚oben angeführte Snfchrift 
Darius der brave König enthält, fo zeigt fich 
auf diefer, feloft nach bes Hr. de Sacy Geftändniß, 
welcher anfangs daran zweifelte, aber durch die ge: 
nauere Anficht des Driginals völlig davon überzeugt 
wurde, unverkennbar die Infchrift Zerres der 
brase König in allen drey SPerfepolitanifchen 
Schriftarten, 

Aus Perfepolis bemerke ich zuerft wegen 
des aͤhnlichen Inhalts mit den angeführten Aegspr 
tifchen Denkmählern, wodurch man den Berfifchen 
Königen, welche die Oraufamkeiten eines Cams 
byſes wieder gut zu machen fuchten, feine Vereh⸗ 
rung begeigte, die Infchriften am Koͤnigsman— 
tel, welche de Bruin N. 133 aus den zerfchlages 
nen Stuͤcken wieder zufammengefeßt zu haben vers 
ſichert. Es find Dieß die Bruchftüde zweier Sn: 
fchriften auf beyde Könige, deren Bildniffe man 
neben einander aufgeftellt hatte, in allen drei Schrift: 
arten, aber von de Bruin aufeine fo verfehrte Meile 
zu einer einzigen Inſchrift zufammengefegt, daß 
man fie von unten herauf leſen muß, da dann die 
vierte bis erfte Zeile die Inſchrift auf Darius, und 
bie fiebente bis fünfte Die Inſthrift auf Xerxes ent- 
Balten, Jene ift wenigftens in der erften Schrift: 


Nr, 509. Ob im 2ten Auflage ber Descr pt'on de l’Egypte 
you Le Pöre über ben Zuſammenhang des Indiihen Mees 
ses mit dem mittellänkifhen im der Gegend von Suez, wo 
der Ruinen eines großen Gebaudes an den Ufern des Salje 
meers mit Reliefs und Feilföemigen Infhriften gleih denen 
zu Perſepolis gedacht wird, diefelben Ruinen gemeint ſeyen 

von welchen Mersel ſpricht, wage ich, fo wahrſcheinlich es mir 
auch ſcheint, doch nicht beſtimmt zu entfcheiden, 
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art beinahe vollftändig, und enthält, in der vier 
ten und dritten Zeile ganz deutlich die. Worte : 


Darheusch K....h eghre Goschtaspahe bun 
akheozschoschoh 
Darius rex fortis Hystaspis filius legitime- 


natus. (?) 


Die Inſchrift auf Kerxes läßt fich nur aus der Vers 
gleichung aller Bruchſtuͤcke der drei Schriftarten er— 
gänzen, indem fie meiftens Bruchftüce verſchiede— 
ner Worte find. Mit der obenerflärten Jnſchrift 
des Darius und mit Niebuhr’s vollftändigen Eopieen 
E, F. 6. verglichen, bringt man aus ihnen fol 
genden Inhalt heraus: Xerxes rex fortis Darii 
regis Filius legitime- narus (?) — Etwas weitläufs 
tiger als dieſe find die Snfchriften über den Koͤnigs— 
finuren an den Thüren im innern der Gebäudc7): 
die Infchriften des Darius (Mieb, B. D. G.) find 
aus dem Gebäude G,.(Nieb, Tab, XXVI. auf 
Hr. Heeren's Grundriſſ es) die Inſchriften des Ker= 
xes aber (Mieb.G. F. E,) aus dem Gebäude J 
(auf Heeren's Grundr. t). Diefer Umftand beſtaͤ— 
tigt Die VBemerfung des Hr. Niebuhr (Bd. IT. ©. 
142. vergl. Heeren’s Ideen eben ©. 228.), wel 
cher aus der außern Befchaffenheit und Bauart der 
Gebaͤude auf einen verfehiedenen Urfprung derfelben 
fchloß; er zeigt aber zugleich, daß Nichuhr das Als 
tere Gebäude umgekehrt für dag fpater erbaute hielt. — 
Daß das Gebäude G der Vallaft des Darius war, 


zeigen auch die Fenfterinfchriften, ‚welche fich eben⸗ 


folle auf Darius beziehen: nur an der Suͤdweſtecke 
des Gebäudes ſteht ein Stein aufrecht, über , 20 


2 ©. Eettre de M. Sylvestre de Sacy a M, Millin sur les 
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iascriptions des monumens Persepolitains, Extrait du: Magas 


sin Eucyclopé ique, annee VII, T, V. p. 433. 
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Fuß hoch, woran ‚oben die große Infchrift’ (de Bruin 
N. 131) fich findet, weiche fich auf Xerres bes 
zicht, und mit Niebuhr’8 A ander Vorderfeite der 
vornehmften Terraffe auf der Esplanade faſt glei= 
chen Inhalts ift. Diefer Stein wurde aber, wie 
Bruin jagt, erſt fpäterhin aufgerichtet, und zwar 
nach meiner Erklärung der Inſchrift alsdann, da 
XRerxes noch vor der Erbauung der übrigen Gebäude 
feierlich den Thron feines Vaters beftieg, von allen 
Hofbedienten ſich huldigen und von den Befandten 
aller Voͤlker, welche er beherrfihte, die Gefchenfe 
bringen ließ. — Bon Darius findet man fonft Fer 
ne Inſchrift mehr, als Niebuhr's H. I. K. L. 
welche etwa in der Mitte an der Hauptmauer nach 
Süden auf einem 26 Fuß langen und 6 Ruß ho— 
ben Steine ſteht. Sonft find die Keilfchriften an 
allen Pläsen unter den Nuinen von Perſepolis zer: 
fireut, zum Beweife, daB fie alle Das Werk der 
beiden genannten Könige find, indem fie von Das 
rius begonnen, und von Xerxes beträchtlich erwei— 
tert, aber nicht ganz vollendet wurden, weil fich 
in feinen Gebäuden noch Steine ohne Ynfchriften 
zeigen. Hr. v. Murr (Gournal. Th, IV,S,. 125 
' ff.) Hat 35 Inſchriften von Perfepolis aufgezählt, 
\ aber einerlet Inſchriften, welche mehrmahls wieder: 
| Holt find, als 3, 7 vder gar 12 verfchiedene ge= 
zählt, hingegen eine Menge anderer, wovon man 
Feine Abzeichnungen hat, ganz Üübergangen. Von 
den 12 Inſchriften, welche er auf Den Pilaftern am 
Haupteingange aufgezählt, haben wir Feine lesbare 
Copieen, weil fie wegen der Kleinheit Der Sharactere 
und wegen ihrer "Höhe von Der Erde unfennbar find; 
nut Gemelli, welcher am Ende des fiebzehnten 
Sahrhunderts zu Perfepolis war, liefert angeblich 
zwei Zeilen derfelben (Voy. Tom, II, Fig, I..p, 
246). Die erfte Zeile entfpricht der vordern Haͤlf— 
te der 2ıten Zeile in Niebuhr’s A,, und die zwei— 
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se enthält unzufammenhängende Charaftere aus cie 
ner Inſchrift, welche mit Niebuhr’s G gleichen In— 
halt gehabt zu haben ſcheint. Allein Tavernier 
(Relations de divers voyages curieux. Paris, 
1663) liefert fehon diefelben Charaftere in derſel— 
ben Ordnung. — Hr. Tychſen's Meinung, daß we: 
nigftens der große Pallaft L den Arfaciven fein 
Entftehen zu verdanken habe, finde ich zu gewagt; 
aber die Ruinen von Nakſchi-Ruſtam fcheinen mir 
erft aus den Zeiten der Saffaniden zu feyn, ba fie 
gar Feine Feilförmigen Sinfchriften enthalten. Chats 
din fagt zwar (Voyag. T. 11. p. 174), daß unter 
den fogenannten Bildern des Ruftams zwei In: 


ar 


fohriften, eine 15 Zeilen lang, wären, welche eben 


folche Feilfürmige Charaftere als die Ruinen zu Tſche⸗ 
hel- minar hätten; allein Kämpfer p. 319 und 
andere Fennen nur die 20 Zeilen lange Snfchrift , 
welche Pehlewi zu ſeyn feheint, und Chardin ftcht 
bei mir im Verdachte der Unzuverläffigkeit, da ich 


einige feiner Zeichnungen und Nachrichten als falſch 


geborgte Eennen gelernt Habe, Was für Ausbeute 
die literarifchen Schäge liefern, welche nach ben 
kaum angeführten Gorrespondenz- Nachrichten in 
der Leipz. Litt. Zeit. Sir William Oufeley aus Per: 
fien zurüdgebracht haben ſoll, und zu welcher Gats 
tung die Keilfchriften gehören, welche er theils nach 
England nahm, theild an Ort und Stelle coplirte, 
müffen wir von der Zeit erwarten. 

II, Die Sprache der erften Keilfchrife zu Per— 
fepslis ift Zend; die von Hr. Anquetil endedte 
Zendfprache ift alfo eben fo wenig erdichter, als bie 


Pehlewi= und Parfi: Dialekte, und fomit dürfen wir 
auch den Zenb= Avefta als ein aͤchtes Religions⸗ 


buch der Perfer betrachten, wornach wir die religio- 
fen Ideen der alten Perfer beurtheilen koͤnnen. Wenn 
gleich die Sprache der entzifferten Keilfchrift nach 
den von Hr, Anguetil angenchenen Zendifchen Worts 


\ 


- 
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formen und Biegungen nicht ganz genau mir dem 
Zend’ des Perfiichen Religionsbuches Üübereinftinumt, 
da die Zendfprache in ihrer Blüthe allerlei Beräns 
berungen ber Zeit erfahren mußte: fo ift doch ſchon 
burch die Uebereinftimmung, welche man bei der 
Bergleichung der Snfchriften mit den Manuffripten 
des Zend: Aovefta in der Sprache wirklich bemerkt, 
die ehemalige Eriftenz der Zendfprache eben fo jehr 
erwieſen, als aus Hr. de Sacy's Entzifferung der 
Saffaniden = Infchriften der um einige Fahrhunders 
te fpätere Slor des Pehlewi hervorging. Es kann 
felbft das von Hr. Anquetil befannt gemachte Zende 
Alphabet fchen zu den’ Zeiten der Altperſiſchen Koͤ— 
nige im Gebrauch gewefen, und von der Rechten 
zur Linken gefehrieben worden feyn, märend man 
die Keilſchrift son der Kinfen zur Rechten fchrieb. 
Denn fo ſchoͤn und bequem die Keilfchrift für Steins 
Schrift ift, fo weitläuftig und unbequem mußte fie 
für den gemeinen Schreibgebrauch feyn. Sie fcheint 
mir daher nur auf Denkmählern, Siegeln und Amu⸗ 
ieten gleichfam als eine heilige und ehrwürdige Schrift 
gebraucht zu ſeyn, und felbft die beiden Grundzüs 
ge derfelben Fonnten urſpruͤnglich etwas Muftifches 
haben. Daß man aber diefe heilige Schrift von 
ber Linken zur Rechten fihrieb, während die gemeis 
ne Schrift ihre Richtungen von der Rechten zur 
Linken befam, wird mir aus der Sitte der More 
genländer deutlich, mit unterichlagenen Beinen figend 
zu fihreiben, wobei die Richtung von ber Rechten 
zur Linken die natürlichfte und bequemfte ift, da 
auf Monumenten hingegen bas Auge lieber der ente 
gegengefeßten Richtung folgt. Derfelbe Fall fand 
im alten Aegypten Statt, wo man bie Hierogly⸗ 
phen, wie ich aus der Vergleichung einiger fi 
ähnlicher Inſchriften, welche in ein Biere geftells 
find, erfehen babe, von der Linken zur Rechten 
ſchrieb, während Die gemeine Schrift effenber 9m. - 








' 
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ber Kechten zur Linfen geſchrieben wurde. Wenn 
aber die Keilfchrift gleich den Aegyptiſchen Hiero— 
glyphen, eine heilige und ehrwuͤrdige Schrift war, 
welche man nur auf Ehrendenfmählern und heiliz 
gen Amuleten u. d. gl. gebrauchte, fo mußte fie 
mit dem Verfalle des Verfifihen Reichs ihr Anfer 
ben verlieren, und nach und nach. völlig außer Ges 
brauch kommen. Vielleicht Fannte man fie zu den Zeiten 
der Saffaniden noch, weil der Inhalt ihrer Inſchriften 
zu Nakhſchi- Ruſtam nach denen zu Tſchehelminar 
copiirt ift. Daß man aber noch im vierten Jahre 
hunderte der Hegira die Schrift habe leſen Fünnen, 
wie in den von Hr. de Sacy erflärten Cufiſchen 
Inſchriften zu VPerfepolis behauptet wird, iſt ſehr 
unwahrſcheinlich uud eitele Prahlerei. | 
III, Die entzifferten Inſchriften reden son 
Hyftaspes, Darius und Xerxes, als Groß— 
vater, Vater und Sohn, legen aber dem ers 
ften nie den Königstitel bei, dagegen die letztern 
ſelbſt auf Aegyptiſchen Denfmählern erfcheinen, 
und Darius fogar mit dem beigefügten Vergoͤt— 
terungsſymbole. Dadurch wird die Gefchichte der 
Perſiſchen Könige, wie fie uns von den rischen 
aufbewahrt iſt, vollfommen beftätigt, und kann 
durch die  verunftaltete Sagengeſchichte Der neuern 
Derfer, fo wenig, als durch Die unzufommenhängens 
den Nachrichten der biblifchen Schriftiteller wiederlegt 
werden. Die Griechifche Gefchichte hat fo viel innere 
zlaubwuͤrdigkeit bei aller Verdrehung, die fie erz 
fahren haben mag, daß ich Die. Vebereinftimmung 
derfelben mit den Snfchriften für einen großen Bes 
weis der Nichtigfeit meiner Entzifferung halte. Denn 
ſelbſt dieNrt, wie Darius auf den Thron gefommen feyn 
foll, ift ganz im Geifte der Perſiſchen Religion; 
nach welcher die Sonne als die fichtbare Erſchei— 
sung der Gottheit am Himmel ihren Götter Auge 
fpruch nur durch das Wiehern eines ihr geheiligten 
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Pferdes beim fruͤhen Aufgange zu erkennen geben 
konnte. Auch lehrt es ſchon die Vernunft, daß 
die Geſchichte eines fremden Volkes von Zeitgenoſſen 
ichr Glaubwuͤrdigkeit hat, als die Geſchichte der Ein— 
gebohrnen aus der um viele Jahrhundert ſpaͤteren Zeit: 
zenn Die Altperfifche Gefchichte aus Neuperfifchen 
Quellen fchöpfen, heißt Deutfchlands ältefte Geſchich— 
te aus Deutfchen Chroniken des Mittelalters erforfchen. 

DieErwartung wißbegieriger Gelehrten, neue Auffchlüf 
fe über die Perfifche Gefchichte Durch Entzifferung der 
feilfürmigen Inſchriften zu erhalten, ıft bis jest 
noch nicht befriedigt; aber man würde wenig Sinn 
für wahre Gelehrfamfeit verrathen, wenn man des— 
halb alle Verfuche der Entzifferung für mißlungen, 
alle darauf verwandte Mühe für unnuͤtz, und Die 
Reſultate des Erforfchten für unbedeutend erflären 
wollte. Denn einerfeits fünnen wit nicht wiffen, 
wohin eine forgfäaltige Sammlung der fchon bes 
fannten, und Auffindung noch unbefannter Inſchrif— 
ten diefer Art am Ende führen werde, nachdem 
einmal der rechte Meg zu der Entzifferung gezeigt 
worden; andererfeits ift bey Denfmählern, auf 
welchen man Dffenbarungen großer Geheimniffe, 
Belehrungen über wiffenewerthe Dinge, oder Mit: 
theilungen merfwürdiger Begebenheiten verborgen 
glaubt, ein jeder Schritt zur Gewißheir nicht nur, 
fondern felbft Die Ueberzeugung, daß nichts von dem 
Ermwarteten darauf zu fuchen jey, sin pffenbarer Ge— 
winn, welchen nur ein bloßer Sammler verfennen 
koͤnnte, dem jede Bereicherung des hiſtoriſchen Wife 
fens lieber wäre, als Belchränfung des Huypothefens 
ftoffes.. Doch um mich nicht zu weit in ein Feld 
zu verlieren, was nicht zu meinem Zwecke gehört, 

fo fchließe ich meine Bemerkungen über die Keil, 
ſchrift und feße Tieber noch die große Bruini— 
Ihe Infhrift N 131. ale Anhang bierher 
weil fie bei ihrer fhlecdten Abzeichnung fonft ſchwer⸗ 
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lich jemand würde Tefen koͤnnen, der nicht im Stans 
de ift, die Ueberfegung Der zweiten. und dritten 


Schriftart damit zu vergleichen. Sie lautet in 


drei Abfchnitten aljo: 


Erſter Abſchnitt. 
Vi. eshr£, eüroghde, ähi 

. . x 
Pius. probus, Oromasdis eultor. hanc, 
Öo&o, vüuhöho, édè. äh, ee(r)a, 
eonstellationem, sanctam. et. hunc. diem, 
&Asmetscho. Ede, Ah. ormöho, , &de, äh, 
coelestem. et. illum. defunctum, eumque, 
schöhetöo 8). Ede, ormöhäih£, äh, 
lumine fulgentem, et, defuncti (&lium), hunc, 
Khschhörsched, K,..ho 9)  ezütschüsch, 


Xerxem, regem. florentem. 
eöeo. psehötschäo, X 22 ho. eoeo, 
summum, quorumlibet, regem. summur% 


pschütschäo, fro£täro, 
quorumlibet, amplificet, 


Zweiter Abſchnitt. 


edo. I) Khschhersche, K...h, eghrıe, 
Deminus (est) Xerxes, ex. Fortis 


3) Mit dem legten Buchſtaben diefes Worts beginnt Ries 
buhr’s A, 

9) Es ſteht Hier, fo wie nachmals, die gewöhnlide Abkuͤr⸗ 
zung des Koͤnigstitels, die aus den erften und letzten Zügen 
des vollen Worts Khschehiöh (rex, ) gemacht zu ſeyn ſcheint. 
Die Flerion im Accusativo o, im Genlt, Sing, äre, und im 
Genitivo Plural, e&ischäo, wird dabey immer ganz audges 
igrieben. 

3), Aehnlich Ft der Anfang wow Niebuhr's J. 


ee N ren 


ee 
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Khschehioh, X .. hetschäo, K .. h, dähütschäe, 
rex. regum, rex, poepulorum, 


pschüeotschetschän. K..h. &aohehe, yühöhe« 
quorumlibet purorum, rex. eollegii, puri, 


eghreeh£, züröh, Epöh, Därheiüsch; 
probi, vi. maxima(praediti.) Darii. 


K...hähe, bün. äkh£otschöhschoh, J&möh 2). 
regis(&lius ) stirps. mundi reetoris. Djemschidis, 


Dritter Abſchnitt. 
Khschhörsche. k..:h, eghre 3), [eleschtsch£; 
Kerxes. rex, ' fortis, puros. 

eürfähloeghdeäe. (khschn)o, äpöseh, Där; 
Oromasdis cultores, foveat. nung, Da- 


heüsch. k...h, ezütsehüsch, äh, oisch& 
rius, Tex, florentem, hune, per. 


böme. * me», eüroghde, pes 
filium, magnum, Oromasdis cultorem, de« 
thüe ade, vüövösch, üm& mhoöh, 
gentem, hac in, puritate, ista, magnitudine, 
Ermo. üme, mhoöh, bön. Därheäüsch, 
floreat. ista, magnitudine, filius, Darii, 
k.hihe. ermo c€eschööh, <üroghd%, 
regis. floreat, in sanctitate, Oromasdis cultor, 
pithlie. ade, vüövösch, 
degens, hac in, puritate, 


Nachſchrift des Herausgebers. 


In bem mir überfandten Aufſatz Base Sr Er. 


3) Sive iütöh, h. @, magnus, 
3) Hiermit hört die Gleichheit von Niebuhr’s A auf, wenn 
aleich das folgende noch aͤhnlichen Inhalts HR, 
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Bon dieſer langen Inſchrift nu r die Entzifferung, 
aber nicht die Weberfegung gegeben. Auf mein Bits 
ten erlaubte er mir indeß die Ueberfegung aus ſei— 
nem, der K. Societät vorgelegten, Auffage beyzu— 
fügen, jedoch mit der Erklärung, daß er zwar wohl 
für die Kichtigfeit des Sinns im Ganzen, aber uns 
möglich bey jedem einzelnen Worte, wo manches 
nur Vermuthung fen, einftchen Fünne Hr. Gr. 
hat es bereits im obigen Auffage felber fo ausdruͤck— 
lich gefagt, daß er nur zu naͤchſt der Dechif— 
freur, nicht aber der Ueberſetzer der Inſchrif— 
ten feyn wolle, daß dieſe Erflärung faſt überflüfjig 
fiheinen Fünnte, wenn man die Unbilligfeit fo man- 
cher Eritifer nicht Fennte. Wer vollends einen Be— 
griff von der Aermlichkeit unfrer Hülfsmittel für 


die Zendfprache hat, wird fich weit cher wundern, 


daß jo viel 'geleiftet werden Eonnte, als daß nicht 
noch mehr aeleifter ıft. 

Einen wefentlichen Dienft aber glaube ich den 
Freunden des Drientalifiben Alterthums durch die 
beyliegende Kupfertafel Tab. 1. geleiftet zu ha— 
ben. Mit Hr. Gr. Einwilligung habe ich bier aus 
feinen der Societät vorgelegten Auffägen den ganz 
zen Apparat zum Leſen der Keilfehriften der 
erften Art auf den Monumenten von Verfepolis, 
die bisher allein von ihm dechiffrirt worden find, 
oder den Zendinfohriften, vor Augen gelegt. 
Diefe Tafel enthalt alſo folgendes : 

1) Daß Dechiffrirte Zen dalphabet; je⸗ 
doch nicht in grammatiſcher, ſondern im geneti— 
ſcher Ordnung; fo daß man von der einfachften 
zu der complicirtern Zufammenfegung der Keile, und 
alsdann der Winkelhaken und Keile, fortging. Es 
kann nicht fehlen, daß diefe Ordnung fogleich ein 
Licht auf die Entftchung und Ausbildung die: 
ſes Alphabetes werfen jollte. 

2) Jedem Zendbuchftaben ift die Bedeutung fos 


* 
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wohl in Rateinifcher. als Neuperfifcher Schrift beyz 
gefeßt.. Da indeß das Neuperfifche Feine Buchſta— 
ben für die Vocale hat, ſo konnte die Bezeichnung 
bey diefen blos lateinisch feyn: Das legte Zeichen 
ift die Abbreviatur für den Königstitel Kihscheh- 
ioh (das NeusPerfifche Schach ) rex, welche aus 
den erften und legten Zügen des Worts zuſam men— 
gefegt iſt. 

3) Neben dem Alphabet läuft eine Golumne 
herunter, überfchrieben Sphalmata:; Sie enthält al: 
fo die Schreibfehler 4). Sowohl durch die Ent— 
jifferung des Alphabets ſelbſt naͤhmlich, als auch 
vorzüglich durch Die Vergleihung der Copieen von 
Niebuhr, de Brüyn, Chardin ic entöedte 
Hr. Gr. eine Menge Schreibfehler, die fich bey,der 
Befchaffenheit der Inſchriften, und den Umftänden 
unter denen ſie copiirt werden mußten, unmöglich 
vermeiden ließen: Die Anzeige davon war aber für 
das Lefen durchaus nothwendig, wenn man nicht 
oft auf Charactere ftoßen wollte, deren Entziffes 
| tung man in dem Alphabet vergeblich fucht. Sie 
| find nun fo gesrönet, daß neben jedem Character auch 
| die unrichtigen Schreibarten deffelben angemerft find. 
4) Wenn gleich Durch dieſes Alles der Apparat 
| zum Leſen vollftändig zu feyn ſchien, fo hielt ich es 
doch von großer Michtigfeit, noch eine £efeprobe 
zu geben, ohne welche das Lefen doch immer feine 
\ großen Schwierigkeiten haben würde. Ich habe dies 
fe aus des Hrn. Silvestre de Sacy Lettre A Ms, 
| Millin sur les inscriptions des monumens Per- 
] sepolitains" genommen. Sowohl diefe, als auch 
das Alphabet und der dazu gehörige Apparat, find 
| mit Diplomatifcher Genauigkeit copiirt worden; da 
außer mir auch noch Hr. Prof. Tychſen die Guͤ— 
te hatte, die Reviſion zu übernehmen. | 


A4) Die late iniſchen Buchſtaben darin’ bedeufen N, Niebuhr, 
nd B. de Bruin. 
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5) Thells zur Erläuterung beffen, was im obis 
gen Auffake vom Character der Keilfchrift überz 
haupt, und der drey perfepolitanifchen insbefondere 
bemerft worden, theild zum. Beweife, daß alle drey 
Schriftarten, von der Kinfen zur Rechten gelefen, 
fich wörtlich correfpondiren, und daß jede dDerfels 
ben Buchftabenfchrift fey, worin durchaus mehrere 
Zeichen zu einem Worte gehören, und nur der Kö: 
nigetitel durch cin Monogramm mit »der ohne 
Flexion bigeichnet. wirb, hat Hr. Grotefend die 
neue Ausgabe dieſes MWerfs noch mit einer Rus 
pfertafel bereichert (Tab. IL.), welche die bereits. 
gelieferte Lefeprobe in allen drey Schriftar⸗— 
zen nebſt ber gleichlautenden Keilinfchrift auf der 
Urne des Grafen Caylus Wort für Wort zufams 
menftellt. Man lernt dadurch zugleich das Vers 
fahren kennen, wodurch Hr. Grotefend. bey dem 
Mangel eines beftimmten Worttheilers in der zweis 
ten und dritten Schriftart die einzelnen Wörter von 
einander fchied; umd ohne noch etwas son ihnen 
entziffert zu haben, fich fogar in den Stand feste, 
einen großen Theil der einzelnen Wörter durch Hüls 
fe der erften Schreibert zu überfeßen ; und Das 
©. 421. berührte Usepor np01890V in der aus 
Bruchſtuͤcken zweyer Inſchriften zufammengefegten 
Inſchrift bey de Bruin Nr, 133. zu entdeden, 
Wenn num gleich nach allen den Fortſchritten, 
welche nicht nur im Lefen, fodern auch im Erfläs 
ren der Keilinfchriften gemacht find, wir uns ims 
mer geftehen müffen, Laß wir Doch nur erſt an 
der Schwelle ftehen, — denn erft neue Huͤlfsmittel 
zur Kenntniß der Alts Perfifchen Sprachen, befonz, 
ders des Zend, Fünnen uns bie weitere Bahn erz 
öffnen; — fo reichen doch die bisherigen Verfur 
che gewiß hin, jeden Freund ‘des Alterthums dafür 
zu intereffiten. Abgejehen von den Aufſchluͤſſen, 
die ſie fuͤr Perſiſches Alterthum verſprechen, — 


— 
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fie uns tiefer in die Gefchichte der wichtigften aller 
menfchlichen Erfindungen, nächft der Sprache, in 
die der Buchftabenfihrift hinein; indem fie fowohl . 
über die Art, wie fie, als den Drt, wo fie ente 
ftand, wenn auch Fein volles Licht, doch cine Dimz 
merung verbreitet, wie wir in jenen entfernten Re— 
gionen fie auch nur zu hoffen berechtigt find. Die 
Keilfchrift ift, wie der Augenfchein lehrt, in ihren 
DBeftandtbeilen fo einfach, daß fie alle Kennzeichen 
eine Urſchrift an fih träge Sie ift aus 
nicht mehr als zwey Zeichen gebildet, dem Keil 
und dem Winfelhafen, Mit wenigern ift es uns 
möglich, eine Buchftabenfchrift zu bilden, Schon 
darin liegt ein Grund, weshalb einzelne Buchftas 
ben oft aus mehreren Keilen oder Hafen, als «8 
auf den erften Blick nothwendig ſcheinen möchte, 
beſtehen; welches noch mehr auffallen muß, da bey 
dem ganzlichen Mangel an Frummen Linien die 
Zeichen viel weniger unter eitander In Verbindung 
gefest werden Tonnen. Zugleich ift es aber aus der 
Natur dieſer Schrift vollfommen Ear, daß fie 
nicht aus Bilderfchrift hervorgegangen ſeyn Tann, 
Bilderfchrift trägt in ihrer Entjtehung nothwendig 
ven ChHnerater fer Mannigfaltigfeit, den auch ein 
daraus entflanveung Alphabet, (wofern ein folche 
Entfichung gedenkbat iſt, wicht würde verleugnen 
Fünnen, Denn wollte man auch wen, daß 
jene beyden Zeichen bildlich wären, daß dabey z 
B. die Idee von zweyerley Gefchlechtern zum Oruns 
de liege, To bliebe die Schrift dennoch von Hieros 
glyphenſchrift gänzlich verſchieden. Daß fie eben 
ſo wenig Sylbenfchrift fey, hat Hr. Grotefend ers 
wiejen; auch fieht man nicht, wie fie daraus hätz 
te hervorgehen Finnen. Was bleibt ung alfo übrig, 
als anzunehmen, daß in den Ländern, mo fie ers 
unden ward, fie auch fihen in. ihrem Urfprunge 
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als Buchftabenfchrift erfunden iſt? wenn man auch 
gern zugeben will, daß fie allmählich fich aus 
bildete. Aber auch fo, ich fpreihe befonders von 
der erſten Art der Keiljchrift, ſcheint fie mir noch 
ouf eine fehr merfwürdige Weife recht den Charac— 
ger Ber Kindheit der Buchflabenfchrift eben in 2er 
Menge, man Fünnte fagen dem Ueberfluffe, der 
Buchſtaben in fo manchen einzelnen Worten zu tras 
gen. Zeigt dies nicht das ängftliche Streben, Feis 
nen Laut, wie unerheblich er auch ſeyn mag, felbft 
feine Adſpiration unbezeichnet zu laffen? Mit ans 
dern Worten: tragt dieſe Schrift nicht die Spuren, 
daß fie ängftlih dem Munde nachbuchftabirt ſey? 
Dey der zweyten und dritten Schriftart ſcheint 
Dich Thon weniger der Fall zu ſeyn; und fihon 
Deshalb, wenn auch die einzelnen Buchftaben mehr 
eomplicirt find, halte ich fie für jünger. 

Srägt mans wo dieſe Schrift erfunden fey? 
fo kann man in fo weit unbedenklich darauf ant— 
worten, daß lie Aſiatiſchen Urfprungs 
fey. Don Der Aegyptiſchen Schrift, nicht bloß 
Der Hierogiyphen : Schrift, fondern auch der Buche 
Ttabenfchrift, wie wir fie auf dem Monumente von 
Nofette befigen, iſt fie fo durchaus verſchieden, 
daß auch nicht einmal eine weit⸗ BVergleichung 
ftatt finden kann. m eroherigen Entdeckungen 
in Verfenet- um IN Babylon beweifen aber auch 
perner, Daß diefe Schrift fich über einen großen 
Theil von Oberafien verbreitet hat; und indem in 
derſelben mehrere Alphabete (da von den dreyen, 
welche auf den Mauern von Perfepslis ſich finden, 
noch wiederum die auf den Backſteinen in Babys 
fon ſich unterfcheiden ,) vorhanden waren, daß Dies 
fe Schrift von mehreren Nationen, jedoch mit fols 
chen Beränderungen, daB fie aus den beiden 
Grundzeichen neue Alphabete ſich bildeten, iſt ans 
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genommen worden. Gewiß muß ihr Mefprung weit. 
fiber Die Perſiſchen Zeiten binaufgehen , da Sie 
auf Perfepolis ſchon verdreyfacht erfi Keane. ber 
wo fie entftand mit Gewißheit, anzugeben, wird 
wohl nicht mehr fo leicht moͤglich ſeyn. Wenn 
es nicht mehr bezweifelt werden kann, Daß die 
erſte Perſepolitaniſche Schriftart, welche zugleich 
die eihfachfte iſt, für die Zendfprache gebraucht 
fey, jo muß man fehr geneigt feyn, ihr Vaters 
Yand in Medien, wo diefe Sprache, und mit 
ihr Zordaſter's Lehre, einit zu Haufe war, zu 
fuhen. Wenn wir aber dagegen fehen, daß in 
den Weberreften von Babylon ſowohl die Bade 
fteine als die Tafeln, die doch much gewiß alle 
ein Fehr hohes Alter Haben, fünmtlich mit Kella 
fihriften verſehen find, jo kann man Doch auch 
leicht geneigt ſeyn, dieſe Schriften fuͤr urfprünge 
lich Aramaͤiſch zu halten. Man kann dieſe Vera 
nwuthung noch dadurch beſtaͤtigen, daß hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich die Schriftart, welche die Griechen und 
Perſer Aſſyriſch nennen, keine andere als Keilſchrift 
war. Ich ſchließe dieſes beſonders aus der Stelle bey 
Herod. IV.,87., von den beyden Denkſaͤulen, in 
welche Darius nach ſeinem Uebergange uͤber den Bos— 
porus bey feinem Seythiſchen Zuge Die Nahmen 
Der Voͤlker bey feinem Herre, auf der einen mit aflya 
yifcher, auf der andern mit ariehifiher Schrift ein— 
hauen ließ; Und von denen Herodot die letztere, ganz 
voll von afiyrifiher Schrift, in dem Tempel des Dio— 
nyfus zu Byzanz felter ſah. Denn da die Keilfchrift 
überhaupt Für Inſchriften auf öffentlichen. Denk— 
mähkrn bey den Verfern gebraucht ward, iſt 
eg wahrſcheinlich, DaB Darius fich einer andern 
auf feinen Denkjäulen werde bedient haben? Doch 
vielleicht werden Die neueren in Babylon gefunz 
Denen Inſchriften, ſaͤmmtlich in Keilſchrift,  wels 
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the, wie Hr. v. Hammer mir meldet, nach: 
ſtens in den Fundgruben des Drients befannt 
gemacht werden ſollen, »arüber ein  helleres 
Licht verbreiten. | 
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Verſuch einer Erläuterung der von Cteſtas 
angeführten Indifchen Wörter aus dem 


Perſiſchen. 


Von 
Hrn. Prof Tnchfen, 


— — — 


Daß die von Cteſias in den Fragmenten ſeiner 
Nachrichten von Indien aufbehaltenen Ueberbleibſel 
von Indiſcher Sprache ſich aus dem Perſiſchen eini— 
germaßen erlaͤutern laſſen, hat ſchon Reland be— 
merkt, und einen Verſuch zur Erklaͤrung derſelben 
gegeben 1). Da mir die Relandiſchen Erklaͤrungen 
bey angeſtellter Unterſuchung theils nicht vollſtaͤn— 
dig, theils nicht genuͤgend ſchienen; ſo wagte ich 
einen Verſuch, die Indiſchen Gloſſen des Cteſias, 
unabhaͤngig von Reland zu erlaͤutern, und lege die— 
ſen hier Kennern zu Beurtheilung vor 2). Zur 
leichtern Vergleichung und um Niemandes Urtheile vor— 
zugreifen habe ich die Relandſchen Erklaͤrungen bei— 
gefuͤgt. Die Woͤrter ſind, nach der Ordnung der 
Paragraphen der Excerpte aus dem Cteſias, fol— 
gende, 


1) S. Reland, Diss, Miscellan, Pars T, Diss, VI, 


2) Ein Auszug. findet fih in den Goötting. Gel, Anz, 
1796. ©, 1997. fg. 


Bi 
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1) Gtefias hatte ($. 2.) von einem Steine 
Pantarba Nachricht gegeben Crrgl nerrapßas 1a 
opoayidos ), der die Eigenfchaft hatte, Eoelftei ne, die 
in einen Fluß geworfen waren, an fich zu sichen, 
Da Feine Veberfegung des Worts navrepßes bei- 
gefügt ift, fo laͤßt fich aus der Befchreibung nicht 
mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, was für cin Pers 


fifches Most Hier gemeint ſey. Pendar ( pliais ) 
heißt Airmus, stabilis. Wenn Das 5 der griedh, 
Genitis ift, fo ließe fid an _sls, Pa, fließens 
des Waffer, denfen, alfo Firmus in aqua pro- 
fluente? oder etwa „cs fe AAs hend der pa, 


Dand im Waſſer? Doch Diefe Vergleichung iſt zu 
kuͤnſtlich, als daß darauf zu rechnen waͤre; auch 
hat Reland dieß Wort ausgelaſſen. 

2) Die Benennung des Papagai, Alrzexog, 
ker $. 3. beſchrieben wird, vergleicht Reland ( De 
Ophir p. 184) mit dem perſ. WA, 'Tedek, 
Das jetzt Papagai bedeutet. Daraus fey TEdaxog 
zidanog, Ziraxos, möliih wirzexos geworden, 
und Etefias habe mit geleſen OS Alrrazog. 
— Dis bat wenig Wahrſcheinlichkeit; ich weiß 
aber nichts beſſeres dafür an die Stelle zu ſetzen. 

3) Martichora der Name des Wunderthters mit 
Söwengeftalt, ı menſchlichem Aingeficht und Ccorpios 
nenſchwanz, ($. 7.) laßt ſich vollfommen aus dem 
perſiſchen erläutern, geprızapa beißt, wie Etefiz 
a5. fagt, auf griechiſch arög@nogayos; der Men: 


jchenfrefler. Das ift völlig das Perfifche Ss> IR 


Menfchenfreffer, von 22 Mard , der Menſch, 


und cehorden (yore) effen. Chor, der Effer, 
iſt cine obgefürzte Form des Particips für Chrr- 
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deh, die noch übrig iſt. Einen Führen Krieger 
nennen die Perſer Merdem chor, Menfchenfreffer, 
welches im Grunde der nemfiche Ausdruck ift. Nur 
ift merdem jeßt die gewoͤhnliche Form, weil mard, 
merd meift im edlern Sinn von Helden, Kriegern 
gebraucht wird, 

Bey dieſer Vergleichung ift angenommen, daß 
das @ am Ende die gariechifihe Endung ſey. Bes 
trachtet man es als einen Theil Des perfifchen Worts, 
fo braucht man ntr das Verticip Masdichörn 


= 2 J—— he sh re f er de 
I (ie abgefürzte Form von yn =>”) 


gu vergleichen, wie Reland (©. 223.) gethan Kat. 
Die Bedeutung bleibt die naͤmliche. 

4) Der griechifche Nahme ses Greifs, yovw, 
$. 12. Scheint ſelbſt perſiſchen Urſprungs zu ſeyn; 
werigftens läßt er jiih bequem aus dem perfifchen 
ableiten. Geriften (3) heißt greiffen. 
Menn man davon die Endung wegläßt, fo bleibt 
Gerif 35, an Klang und Bedeutung JovW, 
Greif. . Jetzt heißt der Greif im Perfifchen Si— 
al (dreybig Vögel) oder Sirenk (30 Farben) 
d. i. der große, der bunte. Man fieht aber leicht, 
daß beyde Namen eigentlich Epitheten find. 

5) Der Vogel dizarpns, welches fo viel bedeus 
set ale dixacos, gerecht, $. 17. Sch vergleiche 
Das Wort mit Di „so, das Gute, Das gute 
Princip, und LS, kar, thuend, son kerden, 
wos, alſo der gutihätige, Die Benennung 
koͤnnte fich darauf beziehen, daß dieſer Vogel feinen 
fchr tödlichen Unrath forgfältig vergraben ſoll. Re— 
Iand glaubt, daß das Wort eisentlih Indiſch ſey, 
‚worin ex frenlich Recht haben kann. Das Perſi⸗ 
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fhe (€ —— (Dilmek), das er anfuͤhrt (S. 
221), weicht zu ſehr ab, und bedeutet eine gifti— 
ge Spime. 
6) Den Baum nagnßov $. 18, beym Apole 
lonius napvßos, deſſen Holz die Eigenfichaft haben 
foll, alles an ſich zu ziehen, kann man vergleichen mit 


bar, pt, das Gewicht, die Laft, und aver 


pel, tragend, ziebend, von (wopsf. Bar 
aver wäre alfo: laſtziehend. Indeſſen hat dies 
fe DVergleichung das Mangelhafte , daß diefe Bedeu- 
tung von naeonßos nicht angegeben , und der Klang 


ziemlich verſchieden iſt. Reland hat dies Wort 


übergangen. 
7) Ein Flug in Indien, ſagt Cteſias $. 
heiße unegzyos, d. i. Pegwr navıa 1a BR 4 


der alles gute bringt. Sch vergleiche ps 
Aver, bringend, führend, von wnel, und 
Uve> Chusch, gut; alfo Aver chusch, gus 


tes bringend, welches mit der angegebenen Bes 
deutung genau zufommenfällt. Es hätte eigentlich 
eBapyos, oder Üßepxas heißen jollen, wenn jenes 
Perſiſche Wort dadurch ausgedruͤckt werden follte; als 
Yein es ift befannt, Daß die Griechen, die felten 
auslaͤndiſche Kaufe richtig auffaßten,- diefe oft nach 
einer griechifchen Etymologie, oder der Aehnlichkeit 
mit einem griechifcehen Worte ausdrüden, z. B. dego- 
soAvue für Serufalem, deprueE für Jarmuch. Man 
fünnte auch (ws>,>, berehusch, gut vergleis 


chen, fo daß dag v zu Anfang ein bloßer Vor— 
fihlag fey, Nur iſt das pep@r nicht ausgedrückt, 


Reland vergleicht (©. 46) ap si Av-‚perch, 


von Av Waſſer, und perch, Nugen, Bequeme 
lichkeit, alſo aqua utilissima, 





| 
| 
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9) Eben daſelbſt kommt senraezooe vor, als 
der indifihe Namen eines Baums von welchem Elec- 
trum , vermuthbfich ein wohlriechendes Harz, aus: 
ſchwitzte, Der aber auch eine Traubenartige Frucht 
trug. Siptachora bedeute yAvzv, ndv, Tüß, 
liebreich, Dieß fibeint mir pe AXR4&, Schi!. 
teh- chor zu feyn, d. ti. Fieblih zu eſſen, 
welches der “Un Bedeutung ganz gemäß ift. 
Schifteh, von „RS, fich verlieben, beißt 


eigentlich verlicht, Se auch, worin man fich 
verlichen kann, lieblich. Daher heißt Schifteh-renk 
Kin AXaAS eine Apricofe, buchſtaͤblich lieb— 
lich von Farbe. pa> oder ons> Chor, Chord, 
bedeutet Eſſen, Speife. — Reland folgt (S. 
229.) ber Lesart der Hoͤſchelſchen Ausgabe des Pho— 
tius, ornezooe, und leitet das Wort von IRo 
Saıphagratum, delectabileund Wers> Chour- 


den, edere, ab. Allein Sapha 1%o ift aras 
biſch, welches man in dem Zeitalter Des Cteſias 
noch nicht im Verfifchen zu ‚Hülfe nehmen darf. 
Auch, wird die Nichtigkeit der Legart mit T felbft 
durch das entitellte Wort beym Plinius FH. Nat. 
37. 2., wo es heißt arbores eas aphytacoras 
vocari, beftätigt. Auffallend iſt es übrigens, daß 
Reland die Lesart vınayope aus dem Grunde vor— 
zieht, weil fie feiner Perſiſchen Etymologie näher - 
komme. Als wenn die Bequemlichfeit Des Erklaͤ— 
rers Aber die Nichtigkeit der Lesart entſcheiden 
dürfte. 

10) Auf den Bergen am Indus ($. 20) wohne 
te ein rohes Volk mit Hundeföpfen, von ſchwarzer 
Farbe und unverftändlicher Sprache, Das die Inder 
Haivsgeoı nannten, d. i. zuvoxegadoı, Hunds: 
koͤpfe. Wenn ich annehmen Darf, daß die Leber: 
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ſetzung nicht ganz buchſtaͤblich, und der Schall des 
Indiſchen Worts nicht mit größter Genauigkeit aus— 
gedruͤckt iſt; ſo wuͤrde ich es mit dem Perſiſchen 
EIS Keluc, Rélec, der Wolf, und ge ser 


Der Kopf, vergleichen. Alſo pe Keluc ser, 


Wolfskopf. Dieß wäre — eigentlich za- 
Avzozpees, und im Plural ER Wenn 
es aber ſchnell geſprochen ward, ſo mochte es dem 
Griechen zaAvxzog Plingen,. woraus xzeivspıoe 
ward. 

Dem Laute näher wäre put” Kaluste- 


rin, der Superlatif von Kalus, dumm; aljp 
stupidissimi, Allein obgleich Diefe Benennung ſich 
zur Befipreibung der Kynokephalen nicht übel paßs 
te, ſe geht es Doch von der Ueberſetzung beym Cte⸗ 
fios zu weit ab, els dab ich dieſe Etymologie für 
die wahrfcheinlichere Kalten möchte, 

Reland vergleicht (©. 213.) ——— al 


Calla Schikäri, eaput caninum, Hundskopf. Etes 
Kos Gabe wahlozapnı geſchrieben, Daraus fey Burch 
die Abſchreiber zeAvspeoe gemacht. Indeſſen ift 
er felöft bey dieſer Grfläsung zweifelhaft und bes 


merkt richtig, daß ser eigentlich einen S agb 
hund bedeutete, von werk Shekerden, jagen; 


euch ST bedeutet nicht ſowohl den Kopf als viels 
mehr den Scheitel, vertex, | ; 

11% Ueber dag Einhern, welcher $, 25. weit⸗ 
Yäuftig beſchrieben wird, obgleich ohne Anführung 
des Indiſchen Nam ns, ter ober doch aus andern 
Nachrichten befannt ift, erfaube ich mir cin Paar 
DBemerfungen. Wenn 18 wirklich ein Hirfch- oder 
Sferd: ähnliches Einhorn giebt, wis man in neue 
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ger Zeit zu glauben fcheint, fo müßte es ſich in 
Africa finden; denn dorther bat man allein Nach— 
richten davon, von Barthema bis Barrew herz 
ab. Das Thier aber, welches nach ver Vorſtel— 
lung der Perfer von Cteſias befihrieben, und 
auf Den Ruinen von Tfehilminar mehrmals abge: 
bifder iſt, ſcheint mir nach allen weſentlichen Cha— 
rackeren aus dem Afiatiſchen Rhinoceros ent— 
ſtanden zu ſeyn. Auf dieſes paſſen I)-die von Cte— 
ſias beſchriebene Staͤrke und Wildheit, weswegen 
fie nicht lebendig zu "fangen find. K. 26. . vergl. 
Bruce Reifen: V. Theil Der deutſchen Ueberſ. ©. IL. 
2) die anfängliche Lanafamfeit Des Ganges, der 
immer fihneller wird, $. 235. vergl. Bruce ©. 105. 
der ebenfolis fagt, der Rhinoceros laufe einen Trott, 
Der nach einigen Minuten ungemem ſchuell wird, 
und den er lange aushaͤlt; jedoch verſichert Bruce, 
Daß ein Pferd ihn leicht einhole. 3) Die Unge⸗— 
niesbarkiht des Fleifihes, $. 26. — Die Habeſſi— 
nier effen zwar, nach Bruce Verſicherung, das 
Zleifch des Rhinoceros, fo wie fie auch Elephan— 
tenfleifch eſſen; allein es hat doch einen Biſamge— 
such. Don einem Thiere aus dems Hirfihs oder 
Pferde- Gefchlechte (Etefins nennt es einen wilden 
Eſel) fünnte das Fletfch nicht bitter feyn, wie cs 
$. 26. heißt. Noch deutlicher ſcheint mir 4) das 
einzige Horn, und die dieſem beygelegte Eigenfehaft, 
sem Gift zu widerftehen, Bas afiatiiche Nashorn 
zu bezeichnen, . Noch jest glaubt man Iehteres von 
dem Nhinoeerps = Horn in Afien, und macht dars 
aus Zrinfgefäße. Die Farbe des Horns iſt, nach 
Etefias, oben an der Spise roth, in der Mit: 
te ſchwarz, unten weiß. Die laͤßt fih mit 
Bruce's Nachricht (©. 100), daß das Horn Des 
Nhinoceros von augen rütblich braun fey, gar wohl 
vereinigen, Denn wahrſcheinlich beſchreibt Cteſias 
ein Horn das zum Trinkgefaͤß diente, und wo durch 
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Kunſt und Megpoliren der aͤußern Bedeckung Die 
Verſchiedenheit der Farbe hervorgebracht war 3). 

Die Geftalt des. Efels und die Größe des Pfer: 
des, die Cteſias feinem Einhorn beylegt, paffen 
ebenfalls zur Größe und dem unbehülflichen Anſe— 
hen des Nashorns. Auf den Ruinen von Tebilminer 
ift es fihlanfer, und dem Pferde ähnlicher vorge: 
ſtellt; dieß iſt aber Künftlerderfiellung , noch dazu 
eines mythiſchen Thiers, in welcher, fo wenig wie 
bey dem Martichora und Dem Greife, naturhiftori- 
ſche Treue erwartet. werden darf, 

Als etwas eigenthümliches bemerft noch  Etes 
fias $. 25. daß, „da alle übrigen Efel, fo wohl 
zahme als wilde (zu legtern rechnet. er fein Einhorn) 
und andere dichthufige Tiere Feine Snödek 
beine (eseeyaskovs), und Feine Galle an 
der Leber baben; fo habe Doch dag Einhorn 
beydes. Er felbit habe ein folches Knoͤchelbein 
aefehen, welches wie das von DOchfen , aber ſchwer 
wie Bley, und durch und Durch hellroth gewefen 
ſey (Goneę zıraßagı, wie Zinnober, oder viel⸗ 
mehr wie Mennig). Man jage Das Thier, ſowohl 
Der Anbchelteine ale des Horns wegen,“ — Daß 
das Thier eine Gallblaſe hat, trifft vollig auf das 
Rhineceros zu, welches, wie Hr. Hfr. Blumenbach 
mich belehrr, Biefe wirklich, und von anfchnlicher 


3) Tiefe Vermuthung wirddurch die Stelle des Manuel Phiz 
le de animal, propret, c. 37. die don dem Indiſchen Onager 
und deſſen Horne Bandelt, und fihtbar aus dem Cteſias ge= 
zchͤpft iſt, faft zur Gewißheit. Der V. fragt einen Indi— 
{hen König, was das für ein Becher fen, ausden er trinke? 
mit 3 Ringen von, weißer, ſchwarze r und rother Farbe. 
Ti d7 nor. &ev 0 gang &E 00 riveie; (zei 
20 drauyng Hl NDOUNANS EVOEIN, al 1gels 
Eee Imsn yowe sg Aldov piepes,) Asvaovre 
uelere Te xl To zeöue nopgvoovv. Die Antwork 
iſt, es fen das Horn dee Or@Y008 oder wilden Eſels. 
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Öröße Hat. Dies ift alſo eine Aehnfichfeit mehr. 
Cteſias führt den Umfland nur als merkwürdig 
an, weiler fein Einhorn zu den Solidunsulis rechs 
net, we wie er richtig bemerkt, Die Gallenblaſe 
fehlt. Mas er von dem astragalus fagt, ift in 
fo Kara richtig und auf das Rhinoceros paffend, 
als dieſes allerdings Knoͤchelbeine hat, wenn astra- 
Salus dieje bedeuten fol, Aber wie der Arzt Ete= 
es den solidungulis das Knöchelbein abfprechen 
koͤnne, das fie Doch eben fo gut als die bisulca 
haben, und das überhaupt allen vierfüßigen Thies 
ven, auch Affen und Menfchen gemein ıft, läßt 
fich nicht wohl einfehen. Nah H. Hfr. Blumen: 
bachs mir gefälligft mitgetheilter Bemerkung hat 
Das Knoͤchelbein des Rhinoceros gar nichts aus— 
äeichnendes, weder in der Farbe noch im fpecififchen 
Gewicht. Wielleicht ſah Gtefias einen gefärdten 
Knochen, deſſen Roͤthe er für natürlich hielt. Da 
man diefer Knochen wegen Das Thier jagte, fo fcheint 
es faft, daß man fie irgend eines Gebrauchs wer 
gen fuchte, und dann laßt fich leicht denken, daß 
Die Kunft daran gefchäftig war, gerade wie bey 
dem Horne, und vielleicht felbft dem Gewicht einen 
Zufaß zu geben wußte, 

Doch ich darf auch die Schwierigfeiten nicht 
verfchweigen, die in der Befchreibung des Cteſias 
meiner Hypotheſe entgegenzufteben und auf ein ans 
deres Thier zu deuten fcheinen. Erftlich Die Far— 
be. Das Thier ift nach Gtefias weiß, am Kopfe 
roth, mit blauen oder dunklen Augen; des Nafehorn 
ift über und über fchwarzlichhraun, oder graubraun, 
nur in den Weichen faft fleifchfarbig und hat dun— 
felbraune Augen 4). Alfein mit den Farben darf 
man es beym Ctefias fo genau nicht nehmen, 


4) Diefe, wie mehrere andere, naturhiftoriihe Bemerfungen 
serdanfe ich der Güte des 9, Hfr. Blumenbach. 
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Auch fein Martichora iſt hellroth, und fein Greif 
ſchwarz mit rother Bruſt. Saft möchte ich vermus 
then, Daß er die Karben nach einem Gemälde dies 
fr mythiſchen Thiere angegeben habe. Ferner bat 
E08 Thier einen dichten Huf und Das Horn 
on der Stirn, fp wohl in der Beſchreibung als 
den Abbildungnen. Beydes iſt nicht beim 
inoceros der Fall, Nenn man aber erwägt, 
205 Thier den Perſern nur aus Nachrichten 
vergrößernden Erzählungen bekannt war, fo 
ſcheint dieſe Schwierigfeit zu verfihminden. Da 
man es sis ein ſtarkes und fihnelles Thier beſchrei— 
ken hörte, fo gab man ihm einen leichtern Bau 
und dichten Huf, und Dachte fich Das Horn an der 
Stirn, als der ſchicklichſten Stelle. Auch ift der 
Huf des Rhinoceros nicht wie bey den Rindern 
u. a. ganz, fondern nur halb gefpalten. Daher 
fegen auch) die Nraber dem Rhinoceros, oder. Ker⸗ 
kend, dichte Hufe bey, und auch ſie ſprechen von 
feinem Horn am Kopfe oder an ber Stirn. Selbſt 


in 
Rh 
a7 


N 


es 
ou 


= 


Marco Polo, der gewiß das Afistifche Nashorn 


beſchreibt, fagt (L, ILI. ı5.): in melio fron« 
tis gestat unum cornu. Vermuthlich nacht Die 
Diegung des Horns, daß es, von vorn geſehen, 
höber zu ſtehen icheint, als es wirklich flieht. 

Die Uebertreibungen des Cteſias, von der Staͤr⸗ 
fe und Schnelligkeit des Thiers, find roch beſchei— 
den gegen Die Der Araber, nach welchen der Ker⸗ 
fend hundert Varafangen Land zu feiner Nahrung 
Braucht, alles um fich her vertreibt, Elephanten 
mit — Horn aufhebt u. dergl. 

Das bisherige ſcheint mir noch durch den In— 
diſchen oder vielmehr Perſiſchen Namen des Thiers 
beſtaͤtigt zu werden, den uns Aelian aufbehalten 
hat, de natura animal. XVT. 20. 

Es ſohl, ſagt er, bey ihnen (den Indern) 
auch) ein einbörniges Thier ſeyn, welches 
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fie Kartazonon nennen 5) Aus der fols 
genden Beſchreibung iſt offenbar daß das Indiſche 
Rhinoceros gemeint ſey, obgleich einiges unrichtige 
eingemiſcht iſt, und daß Aelian aus guten Nach— 
richten fihöpfte. Bochart (Hieroz. I. p. 934.) 
will den Namen in xaoxeSovoy verändern, um 
namlich ihn dem jest üblichen Nerkeddan, Ker- 
kendan Ba j BASS ) ähnlicher zu machen, 
Noch näher wäre die Form IAS,S Die er nicht 
anführt. Allein da das Wort Zweymal vorfommt, 
fo fiheint mir diefe Veränderung zu Fühn, und die 
Endung > (Io Den, Dan, iſt von Zevos zu 
weit entfernt, da fonft das ð von den Griechen 
durch zT ausgedrüct zu werden pflegt. Wie, wenn 
man xaprasavos, unverändert, für eine Zufama 


menfeßung aus WS, Kerk, der alten, und im 


Derfifchen noch üblichen, Benennung des Nashorn, 
und (s'pt3 (Tazän)-cuırens, velox, irruens ans 
nähme ? Tazan 6) ift das Particip von taziden, 
BASZU, laufen, anfallen. Alſo wäre es 
shinoceros oder, (um die Türe von oiv, Nafe, 
wegzulaffen, die im Kerk nicht liegt), fera velox, 
das ſchnelle Thier 7), eine Benennung, bie zu der 
en > £ 3 

5) Atysıaı dE zu: mov &v Tourog Eıvau 
MOVorEpwy, al vn avıav ovroudlschae. 
ap talovor. 

6} Dag lange a klingt im Perſiſchen zuweilen faſt wie @. 

7) Die eigentliche Bedeutung von Kerk iſt verloren. Es 
bedeutet auch) eine Ziegenart mit röthlihenm Haar; eine Ad: 
lerart; av's magna quæ elephantem tolie (der fabelhnfte, 
Ruh); hylactor, (f. Castollus, Letzteres foll wohl fovieg 
feyn als molussus). Vielleicht Aeaet dns Wort uͤberhaupt 
hellua, fera, Omg. ' 
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geglaubten wunderbaren Staͤrke und Schnelligkeit 
des Thiers ſehr gut paßt. Auf der ausgezeichneten 
Stelle, die diefes Thier an dem Eingang des Paz 
laftes zu Perfepolis einnimmt, follte es vielleicht 
Symbol der Stärke und Schnelligkeit, jo wie Der 
Martichora der Zapferfeit und 2 Weisheit feyn. 

Was das fogenannte geffügelte Einhorn 
betrifft Miebuhr T. XXV.) fo muß ich geftehen, 
daß mir die Benennung unbeguem fiheint. Das 
Wunderthier fommt auch bey de Bruyn T. 158. 
vor; Ueberall unterfcheidet es fich durch Löwen 
fopf und Greifgeftelt gäanzlih vom Einhorn, mit 
dem es nur das Horn gemein bat, Es ift. alfo 
ein eigenes Wunderthier, dem der Künftler den 
Kopf Des Löwen, das Horn des Einhorns, und den 
Körper des Greifs gab; nur eine andere Vorftelz 
lung des Greifs, die vielleicht bequemer * Greif 
mit Loͤwenkopfe genannt wurde, 

12 Ein großer Baum, der RR. Oel 
austropft, heißt auf Indiſch apneor, griechiſch 
mwvoopoda, Salben-Roſen. F. 28. Dies ſcheint 
mir. aus (kär) faciens, und (gas (bui) 
odor suavis zufammengefegt. Karbui, suave 
olens, drüct das griech. wvoogoda, zwar nicht 
wörtlich, aber doch dem Sinne nach, voͤllig aus. 
Kar, das Particip von kerden, bildet viele Com— 
yofita, und wird zwar meiftens nach dem orte, 
zuweilen aber auch vorgefeät. Go fagt man Kar 


saz, ja ge faeciens concordiam, Der Aus— 
druck bui kerden, wo ge ift noch der gewöhnz 


liche Ausdruck von Wohlgerüchen. 
Reland (S. 215) hält den Baum, von dem 
Etefias fpricht, für den Zimmtbaum, der im Perz 


ſiſchen 33,3, Kyrpba heiße, Auf Ceylon heiße 
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et Koredhu, woraus Kirfa und Yarpion gewor⸗ 
den ſey. Allein Kirfa iſt eigentlich arabiſch, von 


5, fihälen, und bedeutet Die abgefihälte, wohls 


riechende Ninde vom Zimmtbaum, vom Caffia u.a. 
Yaullinus a. ©. Bartolomio, (in feiner Dis- 
sert. de antiqui'tate et aflinitate linguae Zen- 
» dicae, Samscredamicae et Germanicae, Padua 
1798. 4. p. 49.) bemerkt, daß im Samferedamifchen 
der Zimmtbaum Garuva heiße, die Rinde Caru- 
vatoli, Erſteres hat allerdings einige Aehnlichkeit 
mit Karpion und ift vielleicht das namliche Wort, 
das Eteſias ausdrüden wollte? Nur iſt die Bes 
Deutung nicht befannt. 

13) Endlich wird nach $. 30 ein Geſundbrunn 
befchricben, der auf Indiſch Baidadn heißt, d. i 
ogeAlun,-der heilfame, nuͤtzliche. Ich vers 
gleiche das Perſ. Velad, oder Veli 0a oder Ne, 


das erhaben, ftarf, mächtig bedeutet; ehedem 
aber auch vortrefflich bedeutet zu haben fiheintz 
denn nach Gaftellus wird es von einer v.orzügz 
lichen Art Seidenzeug gebraucht. Reland ver« 


gleicht Ms laudatus, denn was nüßlich fey, vers 


diene auch Lob. Nach Paullinus heißt ‚ballam 
in Samfır. Waffer, und Nallada gut. Des 
wäre dann freylich egentih Indiſch, aber fehr zus 
ſammengezegen. 

In dem Anhange zu den Ercerpten des Etrfie 
#3 $. 32., der bloß in den Münchener Eoder fich 
findet, und vernuthlich nicht Ei Cteſias gehört, 
ft von einem äthiepifchen Thiere zg0x0rras die 
Rede, Das griechifih zuvoAvaog bedeutet, Nach der 
Beſchreibung ift es eine Hyaͤne, aber das Wort ift 
nicht, wie man erwartete, aͤthiopiſch; im Aethio—⸗ 
piſchen heißt Die Hhaͤne Tekula, — Faſt möchte 


Heereus Bafe I; 29 
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ich auch Diefen Samen für verfifch halten, —— 
gurk, iſt der gewöhnliche Name des Wolfs, A 
Kut, Ges” beißt lahm, pedibus infirmus. 


Der he Wolf würde eine paffende Bezeichnung 
für die Hyäne feyn, die nach den arabiſchen Nas 


turbejchreibern einen lahmen Gang bat, daher fie 


elargia >, rl, die lahme, genannt wird. 


Aus biefen Vergleichungen, die wenigftens nicht 
alle gefucht und gezwungen find, fcheint zu erhellen, 
daß die von Cteſias als Indiſch angeführten Woͤr— 
ter perfifch, oder doch mit dem perlifchen nahe vers 
wandt ſind. Es giebt noch mehrere Indiſche Gloſſen 
beym Kefychius n. a. 8), von welchen das naͤmliche gilt. 
Sch will nur eine anführen, weludyae, ’Ivdol, 
fagt Heſychius, das iſt, da ac nach der fpätern 
Ausfprache me lautete, offenbar dag perf. mih, 
&— 0, groß. Im Indiſchen ift eg mah,mahe, 
Hier ift alfo der Laut offenbar dem Verfifchen naͤ— 
ber als dem Indiſchen. 

Wie fell man fich diefe Erfcheinung erklären? 
Gab Etefins die perfifchen Wörter für Indiſch aus, 
oder hielt er fie für Indiſch, weil die Griechen und 
Hörner, wie Reland meint 9), aus Unbefanntfchaft 
nit den Landern und Sprachen, leßtere verwechſel— 
ten, und perſiſche Wörter für Indiſche hielten 2 
Bon fpätern Griechen mag dies wohl gefehehen ſeyn; 
eier Cteſias, der fo lange in Perfien Ichte, Fonnte 
doch wohl Perfifch und Indiſch unterfcheiden, und 


s) Diefe find ſchon zum Theil von Reland in d. angef. 
Abh. gefammelt und erläutert, eh Hefen fih aber Bo — 
mebrere auffinden. Einige ſind indeſſen rein Indiſch: z. B. 
Evayans, Opveov zu Ivdızov, iſt nach — im 
ſanſcredaniſchen aris, ein Vogel, Ferner 7 nero, ſanſct. 
p: rala, eine Handelsſtadt. Ic, 

9) ©, 209: 3H, 219, 


\ 
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zu einer abſichtlichen Taͤuſchung ſeiner Pefer läßt 
fich Fein Grund. abſehen. Man Fann zugeben, daß 
einzelne Wörter, die in den Ercerpten nicht auge 
druͤcklich als Indiſch angeführt werden, perfifche Bes 
‚aennungen Indiſcher Producte und Gegenftände: 
find, Allein bey mehrern wird namentlich bemerkt, 
daß ſie Indiſch feyen, und Diefe-Elingen nicht wes 
niger perſiſch, z. B. senrayope , xagrıor etc, 
Mahrjeheinlicher ift e8, daß In dem nördlichen Theis 
Ie von Indien, den Etefias eigentlich beſchreibt, 
ein perfifcher Dialect geſprochen ward; und viel 
Zeicht gehört Hicher Die Sage, daß Bochara und 
Die Gegenden am Drus von Iſtachar oder Verfepvs 
is aus bevölfert feyn, wenn anders diefe auf fo 
frühe Zeiten fi) bezieht, _ Aber auch ohne auf die 
Sage zu rechnen, bat dag Sanſerit, Die Mutter 
der Indiſchen Diafeete, das Acherfich einft Iebende 
Sprache, und, allem Anfehen nach, des nördlichen 
Indiens gewefen ift, mit dem Drrfifihen nach Stoff 
and Ferm die genauefte Verwandfchaft, wozu neus 
lich der P. Paullinus, in der ſchon oben angefühte 
ten Abhandlung, neue Beweife geliefert hat. Er= 
wägt man nun die Einflüffe, die durch Entfernung, 
Voͤlkermiſchungen u. a. Umftände im Laufe fo vier 
ker Jahrhunderte auf die Sprachen fich äußern muß⸗ 
“ten; jo wird. fehr glaublih, daß die Aehnlichkeit 
Heydcr in alter Zeit noch ungleich größer gewefen ſey⸗ 

Aber vielleicht ift manchen Leſern diefe Aehn— 
Tichfeit ſelbſt ein Einwurf gegen Die Wahrfcheinliche 
Feit obiger Vergleichungen; und es Fann allerdings 
defremdend feheinen, Wörter, die Cteſias vor 2200 
Jahren anführte, in der jegigen, neuperfifchen Spra— 
the nachweifen zu wollen. Fur dieſe bemerfe ich „ 
daß das Parſi fich überhaupt nicht fehr verändert. 
zu haben fcheint, und daß dieſe Sprache ungeachtet: 
der Nevolutionen des Staats, ungeachtet Der aufe 
gedrungenen arabiſchen Heirichaft, Religion und Kite 
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teratur, doch gleich ihrer abendländifchen Schweſter, 


Der Germaniſchen, ihre Grundform und Stammwor— 
te behauptet hat. Sie hat eine Menge arabifcher 
Mörter aufgenommen, aber gegen wefentliche Veroͤn— 
derungen fträubte fich ihr ganz verfchiedener, abends 
Yändifcher Charafter. Daher laſſen fich noch jegt 
Die don Herodot "und andern alten Schriftſtellern 
angeführten Perſiſchen Worte, im neuperſiſchen meiz 
ſtens erkennen, wenn ſie anders in dem Strom der 
zeit nicht untergegangen find. 


III, 


Erläuterungen aus dem Perſiſchen über die 
Rahmen von Pafargada und Perſepolis. 
| Bon i 


en Sp rfen, 


— —— — 


Auf Ihre Frage, Theuerſter Freund, ob 1) Pa- 
sargade und Perse, als Volksnamen, ety— 
mologifch verfchieden vder gleichbedeutend feyen; und 
2)ob der Drtsname Pasargada und Persepolis 
in der Bedeutung verfihteden ſey; — kann ich fol- 
gende Antwort geben, bey der ich aber im Voraus 
bemerfen muß, daß fie blos als Vermuthung gel— 
ten fann. Die Erläuterung altperfiicher Wörter 
aus- dem Neuperfiichen ift meiſtens ziemlich unſi— 
cher, weil wir erftlich oft die richtige Ausfprache 
Des altperfifchen Namens nicht wiſſen, z. DB. ob 
Päsargäde oder Päsargid® gefprochen ward; und 
dann das Neuperfifche, obgleich c8 auf dem Stamm 
des alten Perfiichen gemachjen ift, Doch eine Men— 
ge Wörter eingebüßt, und Durch die Länge der Zeit 
merfliche Veränderungen erlitten hat. Man Fann 
daher oft nicht viel mehr als rathen, wenn nicht 
ſchon vorher die Bedeutung des zufindenden Worts 
aus alten Zeugniffen befannt ift. 

Pasargad® iſt wohl offenbar ein zuſammenge— 
ſetztes Wort, aus pasar und gadæ. Bon beiden 
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Yaffen ſich mehrere perfifche Etymologien angeben , 
wovon ich nur Die wahrfeheinlichhten anführen will 1). 
Sch nehme an, daß die beyden a kurze Sylben fine, 
weil Fein Wort mit einem langen a (|) eine irgend 
erträgliche Etymologie an die Hand giebt. 

Gada, um mit diefem anzufangen, vergleiche 
ichmit Kadeh oder Kedeh (8A-S ) das im Perſiſchen 
Drt, Wohnung ꝛc. bedeutet, und oft Subftans 
tiven angehängt wird, um Compofita zu bilden. 
3. B. Atesch Kede, Zeuersrt, Feueraltar, 
Mei- Kede,, Weinhaus ıc. 

Pasar laͤßt fich entweder mit dem befannten 
Derfifchen Worte SrA-> buzurk, groß, praͤch— 
tig, mächtig, vergleichen, wo dann der Ende 
buchſtabe, weil ein ähnlicher darauf folgt, elidirt 
wäre; oder noch wahrfcheinlicher mit np-3 Bezer, 
Sicht, Glanz, Strahl, Im erften Falle wäre 
buzurk- Kedeh Ort oder Wohnung der Gro— 
Ben; — im Iegtern, bezer-Kedeh Wohnung 
Des Lichts, Licht» Gegen®. 

Menn man damit den Volfenamen Pers® zus 


ı) Herbelgt (bibl, or, v. pesser) erklärt Tesser gheda ode 
keda, durch fils de la maison, und fagt: Il ne faut point 
douter, que le mot de Pasargades, qui signifie Enfans de 
la maison, ou Pr'nces du sang royal de Perse, ne soit, le 
meme que Pesser;heda, corrompu par les Grecs — Ich muß 
dennoch dieſe Etymologie bezweifeln. Denn obgleich pesser , 
ge allerdings Sohn beißt, fo liegt doch in dem Keda nicht 
der Begriff von Königlibem Haufe; und diefes Wort bes 
deutet niht Haus, in fo fern eg Familie heißt, fordern 
Anfafern es Wohnung, Aufenthaltsort ift. Pesser keda 
wäre vielmehr Kinderhaus Nicht zu gedenken, daß nicht 
der ganze Stamm der Pafargaden, fondern nur die zu ihm 
schörende Familie der Achämeniden, aus Prinzen beftand, 
Herbelot fcheint hier am das franz. maison, waseı ro,ale 
gedacht zu Haben. 
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ſammenhaͤlt, fo zeigt ſich allerdings große Vehnlichs 
feit der Bedeutung. Pares (( wp.-.) heißt, nad 
Anquetil, in der Zendiprache rein, glänzend, 
eine Benennung, die fih für das eigentliche Pars, 
wegen ſeines ſtets heitern Himmels, auch, nach 
Einführung des Magismus, der Religion des Liche 
tes und der Reinheit, in religibſer Hinſicht ganz 
wohl ſchickte. Noch igt heißt Parsa Cr“ sm 
Neuperſiſchen rein, obgleich e8 mehr im moralischen 
Einn, für heilig, fromm ꝛc. gebraucht wird, 
Persz, als Volksnahme, wären aljp die Einwohs. 
ner von Pars, oder etymologiſch Des Lichtlans 
des, und Pasaıgade, ein gricchifch formirtes Paz 
trongmicon, von Pafargada, hätte, wenn die obige 
Vergleichung richtig iſt, gerade die naͤmliche Bes 
Deutung. 

Dadurch beantwortet fich die zweite Frage, 
ab Peafarnadayund Perjepolis als Ortsna— 
ine eine verfihiedene Bedeutung haben, von jelbft. 
Paſar (Bezer) und Pares find von verwands 
ger Bedeutung, und Gada (Kede) ift, nach dem 
digen, mit nodıg hier gleichbedeutend. Die Ere 
Flärung der Alten Schriftfteller, daß Vafargada ca- 
stra Hersarum bedeute, ift in fo fern richtig, ale 
Pafar der Bedeutung nach mit Pars, wovon 
der Volksname Perſaͤ kommt, uͤbereinſtimmt. 
Bey dieſer Vergleichung ift für das griechiſche 
5, das perfiiche A (ze) angenommen worden, Das 
freylich, ich Darf es nicht verhehlen, der allgemei⸗ 
nen Regel der Sprachvergleichung nicht. ganz gemäß 
iſt, nach welcher dem griech. F das arab, Sin ( w 
reſpondirt. Alleın in Verfifchen Wörtern drücken 
Griechen und Nömer mehrmals Bas A Durch s aus, 
3. B. Pyroses beym Ammian L. 19, 3. it oh— 
ne Zmeifel far? (Firuz) vicior, wie es Am— 
mian-felbft erflärt, und Hormistar. Tsdegertes 
etc. ift der naͤhmliche Tall, dieſe Annabme iſt a 
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fo durch Analogie. gerechtfertigt; die Verwechslung 
son b und p macht Feine Schwierigkeit. 

Dürfte man annehmen, daB die Griechen, mie 
fie in ausländischen Namen nicht felten thun, dag 
ort unrichtig geſchrieben hätten, fo ließe ſich Pa- 
sargada und Persepolis noch näher bringen, wenn 
man jenes mit einer leichten Verſetzung larsagada 
Yäfe. Dann wäre es Perſer-Ort, mit Perfepos 
lis völlig gleichbedeutend. Schon Neland (Diss. VIII. 


‘de vet. 1 pers. p. 213.) hat diefe Verfegung vorgezo=' 


gen, weil Eurtius (B. V. 6.)  Tersagada richs 
tig fihreibe. Aber Erklärungen, Die eift eine E— 
inendation nöthig machen, find, zumal in haͤufi— 
ger vorfommenden Wörtern, ſchon dadurch verwerfs 
lich, und auf die Autorität des fpäten Curtius, 
der allein und vielleicht eben der Etymologie we— 
gen dieſe Schreibart hat, möchte ich nicht viel bau— 
en. Auch dürfte bier, nach den obigen Bemers 
kungen, eine Verbefferung ganz entbehrlich feyn 2). 

Kühner waͤre ſie indeffen nicht als die von meh— 
rern neuern Gesgraphen angenommene, Pasagarda, 
die felbft in unfere Handbücher und in die neuefte 
Carte von Perfien eingeführt ift. Ich finde dafuͤr 
feinen andern Grund, als, die Vergleihung mit 
Tigranocerta, Artagicerta u. a. ähnlichen Städte 
nahmen, die von dem aramaifchen Carta, Stadt, 
gebildet find. ber dieſe Vergleichung tft ganz uns 
ftatthaft. Perſiſche Namen darf man nicht aus den 
femitifchen Dialecten erläuteen, da Das Perſiſche 


2) Das Ga!a ließe fi auch mit dem perſiſchen pol > 
Tıchadar vergleichen, dag ein Zelt oder Lager bedeutet, 
alio genau castra Persarım, ber es gibt fhwerlid ein Bey— 
ſpiel, Daß der harte Laut Tsch (Tse-im) durch Y ausgedruͤckt 
ſey. Auch fehlt das am Ende, Der P. Paullinus a S— 
Barthol. vergleicht das Indiſche paser, der Knabe, und cad⸗, 
Das Feld, fo daß Dnfergeda geld der Jänglinge bedeute, 
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zu einem ganz andern, von jenem wefentlich verfchies 
denen, Sprachflamine gehört. 

Sb nun wegen dieſer Namensverwandtfchaft 
Dafargada und Perfepolis einerley Ort fey, und 
wie fern unfre Geographen berechtigt find beyde 
faft um einen ganzen Grad auseinander zu riefen, das 
‚werden Sie felbft am beften entfcheiden. Vielleicht 
finden Sie gar, daß Herodots Pafargads Perfepes 
litaner find, die er von den übrigen Damaligen 
Derfifchen Stämmen unterfcheidet , weil aus ihnen 
Die herrfchende Dynaftie der Achaͤmeniden abftammte, 
Die, beylaufig zu fagen, mit dem fabelreichen Gjam— 
ſchid kaum eine einzige Sylbe gemein, zu haben 
ſcheinen. 


IV: 


Einige Bemerkungen Über Herders Perſe⸗ 


polis in Wergleichung mit den Ideen des 
BEE: De 





Fo hate meinen Commentar Über Perſepolis abs 
ſichtlich völlig unabhängig von der Herderfchen Schrift 
Auggearbeitet, weil Die Wahrheit nicht gewann, wenn 
ich gefagte Dinge wiederholte, wenn es auch noch 
fo ungewiß blieb, ob fie durch meine eignen Unters 
fuhungen gewoͤnne. Mir find beyde ganz verfchies 
dene Wege gewandelt; es lohnt fih alfo der Mühe 
zu wiffen, in wie ferne diefelben zu einerley Ziele 
führten. 

Herders Erklärung folgt der Tradition des 
Drients, wie fie theils bey neuern Aftatifihen Schriftz 
ſtellern fich findet, theils noch in mündlichen Les 
berlieferungen lebt. Dieſer zufolge erklärte er die 
Gebäude von Tſchil-Minar für den Pallaft Dfems 
ſchids, auf deſſen Mauren nämlich die Thaten 
und die Regierung dieſes Königs bildlich vorgeftellt 
feyn, ohne deshalb anzunehmen, daß das Gebäude 
gerade von. Dfemfdid erbaut ſey, oder in fein Zeitz 


alter gehöre. Uebrigens erftreckt fich fein Commens 


1) In der neuen Ausgabe der Herderfhen Werfe wird ung 
auch eine vermehrte und verbefferte Bearbeitung der Abhand⸗ 
lung über Yerfepolis verfprochen. Der Verf. bedauert, daß 
er biefe noch nicht nutzen kann; doch werden Herder’s Haupt⸗ 
edeen wahrſcheinlich dieſelben geblieben ſeyn. 
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tar bloß auf das Gebäude; indem er die Erflärung 
ber Grabmähler fich noch vorbehalten bat. 

| Mein Verſuch gieng gerade dagegen von dieſen 
| Iegtern aus. Dem einmal angenommenen Plan 
gemäß baute ich aber auch hier nicht auf Tradi⸗ 
tionen, oder Zeugniffe fpäterer, ſondern einzig 
und affein gleichzeitiger, Schriftſteller. Sch 
fam durch diefe zwar zu feinem fo beftimmten Re: 
fultat wie mein Vorgänger, fondern ich mußte mich 
begnügen, Zeit- und Beftimmung der Gebaͤude im 
allgemeinen feitzufesen. Ich glaube es erwies 
fen zu haben, daß fie aus der Periode des 
Perfiſchen Reichs ſind, und daß das Gebaͤude 
ſelbſt, als Heimath und Todtenreſidenz der Koͤnige, 
als Heitigthum und Haupt des Reichs, betrachtet 
ward. 

Will man dieſe beyden Reſultate mir cinans 
der vergleichen, fo wird man leicht wahrnehmen, 
daß fie Feinesweges mit einander im MWiderfpruche 
ftehn. Denn wenn ich im allgemeinen behaupte, 
daß die Vorficllungen auf den Mauern von ers 
fepolis überhaupt. DVorftellungen eines glücklichen 
Reichs und glänzenden Hofes nach dem Ideal des 
Drients find, fo Fann ich eg nicht nur zugeben, 
fondern muß es auch felßft fehr wahrfcheinlich fine 
den, daß Das, aus Zendavefta befannte, Ideal von 
Diemfhids Regierung dabey zum runde liegt; 
um fo mehr, da Die Spuren von Zoroafters Nelis 
gion fo Häufig bey diefen Vorftellüngen find. Aber 
aufftellen Fonnte ich dieſe Meinung, nach den ftrens 
gen critifchen Negeln, die ich mir vorgeſchrieben 


| . Hatte, nicht. 





Nachtrag. 
Seit der Erſcheinung der zweyten Ausgabe 
meiner Ideen find jene verſprochenen weiteren 
Aufklärungen über Perſepolis in dem erfim 
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Theile der Herderfchen Ve ee Ar Abtheilung 
fuͤr Philoſophie und Geſchichte, unter der Form 
Perſepolitaniſcher Briefe, die an verſchie— 
dene Gelehrte, Einer derſelben auch an mich, ge— 
richtet ſind, erſt nach dem Tode des Verfaſſers, 
erſchienen. Wer mit meinem Verſuche bekannt iſt, 
wird bald wahrnehmen, Daß dieſe Briefe, (nicht 
bloß der an mich) dem größern Theile nach, auch 
mo ich nicht genannt werde, gegen mich gefchries 
ben find; nicht felten mit einer Bitterfeit, die bey 
dem Öchriftiieller, der auf jedem Blatt von Huma— 
nität fprach, verwundern koͤnnte, wenn man dieſen 
Ton nicht ſchon aus feinen fruͤhern Streitfchriften 
fennte. Sch vertheidigte mich gegen feine Vor— 
würfe zuerft vorläufig in dem Sintelligenzblatt der 
Allgem. Fitter. ‚zeitung 1806 Nr. 17.; darauf 
eusführlicher in einer, in der biefigen Societaͤt der 
Miffenfchaften im Jahr 1806. gehaltenen, Worles 
fung: Eruditorum conamina ad explicanda ur- 
bis Persepo!is monumenta censurae subjecta; 
mwoson jedoch nur ein Auszug in’s Publicum gez 
-Fommen iſt; (Gött. Gel, Anz. 1809. St. 4.) denn 
in die Sammlung der Commentationen fie aufzus 


nehmen, Die höhere Zwecke als gelehrte Streitigfeis 


ten haben jell,. fihien mir wenig paffend, Staͤn— 
den jene Angriffe in einem periodifchen Blatt, fo 
wuͤrde ich es, meinem öoͤfter geaͤußerten Slͤbent 
bekenntniß getreu, daß meine Schriften nicht werth 
ſind, daß ich ſie vertheidige, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt vertheidigen koͤnnen, dabey bewenden laſſen. 
Aber ſie ſtehen in der Sammlung der Herderſchen 
Werke, und zwar ſofort an der Spitze Derfelben, 
Sie koͤnnen deshalb weniger als andere Streitſchrif— 
ten der Vergeſſenheit übergeben werden. Unter 
Fiefen Umftänden glaube ich ee mir felber ſchuldig 
zu ſeyn, einiges darauf zu erwiedern. 

Meiner Anficht nach iſt cin Denkmal des Al⸗ 
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terthums ein Gemeingut für die Nachwelt, an deſ⸗ 
fen Erklärung, in fo fern es einer felchen bedarf, 
jeder feinen Scharffinn üben Fann. - Es fichet Dee 
bey ‚jedem frey, feinen Weg zu geben, und wer 
dieß wirklich thut, ift fo gut ein origineller Erz 
flärer wie der erfte, mag er zu Denfelben, oder zu 
andern Nefultaten gelangen. 
So ift mein Verhältniß gegen Herder, wie dieß 
aus dem Obigen erhellt. Ich habe in dem Gange 
meiner Unterfuchung nichts mit ihm gemein; ich 
gieng meinen eigenen Weg; ich ſchoͤpfte aus andern 
Quellen; fie if ganz mein Eigenthum. Die Pflich— 
ten, die ich gegen ihn als Vorgänger hatte, erfüllte 
ich, indem ich in der obigen Beylage das Verhaͤlt⸗ 
niß feines und meines Commentars darftellte, ohne 
| ihm zu widerfprechen. Geſetzt alſo, ich. Kätte Die 
| Erklärung nicht weiter gebracht, als Herder fie ges 
bracht hat, bliebe mir nicht dennoch das Verdienſt, 
| (in fo fern man folche Unterfuchungen verdienftlich 
| nennen will,) cben jene Nefultate, indem ich eri⸗ 
I tifch prüfte, vergewiffert zu haben? Hätte ich, 
| auch in diefem Falle, Herder'n etwas entwandt ? 
| Hatte er Grund zu fagen, daß er ſich feine Er: 
| Harung nicht wolle rauben laffen? Wer woll 
te ihn denn berauben? 
Abber iſt denn, wie Herder es mir vorwirft, Die 
| Erklärung da fichen geblieben, wo er fie gelafien 
hatte? Seine und meine Berfuche liegen vor den 
Augen des Publicums; ich fürchte die Vergleichung 
| nicht; und bemerfe nur folgendes. Herder im ſei— 
| nem Verfepolis ftellte nur eine Erflärung im Alle 
| gemeinen auf „Es fey der Pallaft Dfemfihid’s 
| der Derfifche Reichspallaft, auf deſſen Mauern der 
| König, und der Hof des Königs dargeftellt feyn.“ 
| Das letztere ift auch meine Meinung; aber bin ich 
denn bey diefer allgemeinen Behauptung, die fich 
jedem leicht von felher auforingt, ſtehen geblieben? 
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Iſt meine Erklärung nicht ins Einzelne gegangen? 
Bilder diefes nicht eigentlich ihren Charakter? Terz 
ner: da H. die Gräber und ihre Vorftellung gar 
nicht berührt hat, — ift denn meine Erklärung 
derſelben, ift Der Beweis, wen fie gehören, wo: 
Durch dieſe Denfmäler überhaupt ihre fichere Zeite 
beftimmung erhalten — ift denn dieſes Alles nicht 
mein Eigenthum? Iſt denn dadurch nichts weitet 
aufgeklärt worden? Von den Sinfchriften fage ich 
ebfichtlich hier noch nichts, weil ich unten Darauf 
zuruͤckkommen werde, 

Aber nun kefomme ich wieder Vorwürfe dars 
über, (S. 191. 192.) daß ih nicht genug in's 
Detail gegangen bin. Ich hätte die auf dem gros 
Ben Relief vorgeftellten Völker einzeln durchgehen , 
und aus der Vergleichung mit Herodot's Satrapicens 
serzeichniß fie erläutern follen, — Die Lefer werden 
es einem Schriftfteller, der der linterfuchung über 
Verfepelis mehrere Monatbe widmete, und dabey 
Niemand mehr als Herodot vor Augen hatte, wohl 
auf fein Wort glauben, daß diefer Verfuch nicht 
unangeftellt geblieben ift. Er Hut mich aber zu dem 
Kefultat geführt, daß man zu Feinem fichern Ziele 
Fommt; darum fprach ich nicht davon. Aber Herz 
der erfennt nun felber eins darunter: de Gold dars 
bringenden Inder; (&. 190.) weil fie — eine Wage 
in den Händen tragen, Nun freylich! wer fo leicht 
fich überzeugt! — — 

Mas mir H. am menigften verzeihen kann, ift 
Der Gebrauch, den ich von gleichzeitigen griechifchen 
Schriftftellern zu der Erflärung von Perfepolis ges 
macht habe, „Da fie Perfepolis nicht nahmentlich’ 
„erwähnen, fo Eünne auch aus ihnen nicht argua 
„mentirt, das Zeitalter des Baues nicht dargethan 
„werden; das Werk felbft müffe dieſes lehren.“ 
(S. 189.) Aber befchreibt denn Ctefias nicht 
Die Grabmaͤhler? XRenophon nicht den Hof und Bis 
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Leibwachen? Diodor (aus frühern Quellen) nicht 
den Pallaft? Wo find denn reinere, zuverläfjigere 
Quellen, wenn es nicht die Nachrichten gleichzeitiger 
Schriftiteller find? Ohne Zweifel die, welchen Herder 
folgt, die Sage. Soviel ich wert, ift diefe Behauptung 
in der That neu; und zeigt nur, wohin Der Geift 
des Widerfpruchs führen Fann. Denn neh iſt es 
Niemand eingefallen, tin Ernft zu behaupten, daß 
Die Volfsfagen nach cin paar taufend Zahren mehr 
Gewicht haben, als die Nachrichten gleichzeitiger glaub 
würdiger Schriftfteller. Oder follen wir etwa Alles 
was der Trient dem Salomo oder Alerander. dem 
Großen beylegt, auch auf fein Wort. glaubig dafür 
ennehmen? Und bey diefer Perſiſchen Sage tritt, 
noch ein befonderer Umftand ein. Nämlich nach Herz 
Der jelbft (©. 213.) bildete fich bey den Perfern die Sa— 
ge von Diemfchid an den Kunftwerfen von 
Derfepolis aus. Alfo Die Sage bildet. fich nach ven 
Kunſtwerken; und die Kunſtwerke erflärt man wie—⸗ 
der aus der Sage... Heißt das nicht critiſch ver— 
fahren? 

Ich babe es warfcheinfich gefunden, daß Die 
Kunſt der Perfer, befonders die Baufunft, Bactrie 
ſchen Urfprungs ſeyn möge. Zugleich habe ich «8 
‚aber jo Elar und deutlich gefagt, wie möglich, daß 
ich Bactrien als den öftlichen Theil des Mediſchen 
Reichs betrachte, zu Dem es nach dem Zendavefte 
gehörte; fe Daß alfo jener Ausdruck nichts anders 
fagen fann, als die Perſer nahmen ihre Kunſt, 
wie ihre Religion und Eultur überhaupt, von ven 
| Medern am. Dagegen fell fie nun nach Herder 
4 theils von- den Aegyptern (S. 145.) und doch auch 
| wieder nicht von. den Aegypten (©. 153.), theils 
I son den Griechen, theils von den Babyloniern, 
(S. 169.) und doch. auch wieder nicht Babylo— 
niſch (S. 189.), theils endlich von den Medern 
feyn, „eine Aegyptifch = Griechifche Kunft, auf 
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„Derfifih = Medifche Weiſe georönet.“ (S. 167.) 
Verſtehen dieß Die Lefer? Und wer Fann nun einem 


Schriftfteller antworten, der jo oft im Eifer fih 


f:lber widerfpricht? 

Neue Vorwürfe (©. 158.) erhalte ich Darüber, 
daß ich Perfepolis die Todtenrefidenz der Pers 
fifchen Könige genannt habe. Wenn es nun aber 
erwiejen ift, (was H. felber nicht Teugnen kann,) 
daß hier die Begräbniffe der Könige waren; daß 
nach Perſiſcher Sitte die Hofbedienten der verſtor— 
benen Könige fie dahin begleiten, und dort bleiben 
mußten; daß es Feineswegs der gewöhnliche Aufent= 
halt der Herrfiher war, fondern Daß fie nur zu ges 
wiffen Zeiten Reifen — machten, um hier gewiſſe 
Sacra zu begeben — iſt denn date dich Alles je— 
ne Benennung nicht ganz gerechtfertigt ?_ Habe ich 
jetgefagt, es fey eine Necrepolis, eine Todtenftadt 
(etwa ein bloßer Kirchhof) geweſen, wie H. mir 
aufbuͤrdet? Habe ich nicht ausdruͤcklich geſagt, es 
fey in den Augen der Perſer Hauptſtadt, caput 
regni, das Berfifche Capitol gewefen ? 

Sch hatte die Vermuthung geäußert, der Nahe 
me Perfepolis ſey eine Ueberfegung des Nahmene 
Pafargad; und beyde Nahmen möchten urfprüngs 
lich wohl daffelbe bezeichnet haben; wenn gleich 
ein fpäterer Sprachgebrauch Vafargada und Perſe— 
polis unterfihied. Ein größerer Drientalift, der 
Derfifch verftebt, was Herder nicht verftand , bat 
jene erfte Vermuthung etymologifch beftätigt, (man 
fehe oben Beylage III.) Nun belehrt mich Herz 
der, Dafargad bedeute Verſammlung, Lager der Perferz 


und allentbalben, wo ein Lager der Perfer gewes, 
‚ 9 


fen ſey, ſey ein Paſargad entſtanden (S. 156. 
159.). Aber mein Gott! das erſte hatte ich ja 
felber, und meines Wiffens zuerft, gefagt. Hatte 
H. denn im Eifer wieder vergeffen, was er in mei— 


nom eigenen Buche gelefen Hatte? Was das Andere 


En 
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betrifft, ſo muß ich es freylich eingeſtehen, daß 
da, wo die Perſer ſich lagerten, — ein Perſerla⸗ 
ger war. Daß aber jeder Ort, wo dieß geſchah, 
nachmals den Nahmen Perſerlager, Paſargad, ges 
fuͤhrt habe, dieß leugne ich. Ich kenne nur Ein 
Paſargad; daß mehrere Oerter ſo genannt ſey— 
en, davon iſt ung Herder den Beweis ſchuldig ges 
blieben. \ 

Wenn ich mir bewußt bin, in meinen Schrife 
ten, befonders dem gegenwärtigen Werfe, nad) Ei— 
nem Vorzug mit aller Anftrengung geftrebt zu has 
ben, ſo ift 08 der der größten Klarheit und Deuts 
lichFeit. Sch habe aber auch die Erfahrung gemacht, 
daß man für jeden gebildeten Kefer und £eferin Flat 
und deutlich fehreiben kann, aber darum nicht fuͤr 
die Critiker. Meine Vermuthung der urfprünglichen 
SF Dentität von Dafargad und Perſepolis hat mir bey 
einem  geachteten franzoͤſiſchen Schriftſteller, Sts 
Croix examen critique des historiens d’Alex- 
andre le grand ©. 892. den Vorwurf zugezogen , 
Daß ich die Exiſtenz yon Perfepolig Teugs 
ne. Ich! der ich die Denkmaͤhler von Perſepolis erklärt has 
| be! Ein anderer Schriftfiellee, S, JuliendeRu° 
t in feinem Tableau du commerce des ancıens, 
Vol, IL © 525., derdem St. Croix nachichrich, 
beflagt mich nun jchon wohlmeinend, wie ich doch 
ſolchen Paradorien nachhaͤngen Eönnel 

Ein anderer Gegenftand des Widerſpruchs bey 
Herder find meine Erklärungen der Wunders 
thiere. Sch habe fie aus dem Cteſias erklärt; 
wo fie theils Zug vor Zug, theils nur mit folchen 
Veränderungen befehrieben find, Die offenbar in dem 
| Kreife jener Künftletmythologie lagen. Wenn nun 
dieß, wie es H nicht leugnen kann, der Fall iſt, 
wenn die Indica des Cteſias nichts anders als ein 
Inbegriff folcher Sagen des Aigen Aſiens ſind | 


Heerens Werke. T IT 
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wie fie bey den Perfern herumgiengen; — was 
kann denn gegen Diefe Quelle der Erflärung einge— 
gewandt werden? ch dachte, dieſe Erklärungsart 
wäre doch beſſer, als wenn man die Wundertbiere 
aus dem Ferd uſi erklaͤren will, ver eingeſtande— 
nermaßen eine Sage benutzte, die ſich nach den 
Denkmaͤhlern von Perſepolis ausgebildet hatte. Daß 
der Greif, und das Einhorn auf dieſen Denk— 
maͤhlern genau ſo erſcheinen, wie Cteſias ſie be— 
ſchreibt, hat H. ſelbſt nicht leugnen koͤnnen. Aber 
das Wunderthier am Eingange mit dem Menſchen— 
kopf! Ich habe geſagt: Ich halte dieſes fuͤr den 
Martichoras des Cteſias, weil er in der Hauptſa— 
che, als vierfüßiges Thier mit dem Menfchenkopf, 
mit ihm übereinfommt, ohne die Verfchiedenheiten 
in Nebenfachen zu verfchweigen. Mach Cteſias heißt 
Martichoras der Menfchenwürger. Ich babe dich 
erklärt als Symbol der Stärfe und des Friegerifchen 
Muths; und fand e8 fehr ſchicklich, daß ein Sym— 
bol dieſer Eigenſchaften vor den Thoren eines Vals 
laſtes ſtand, der der Mittelpunct eines zuſammen— 
eroberten Reichs war. Iſt denn dieß Alles nicht 
zuſammenhaͤngend? Iſt dieß nicht paſſend? Die ety— 
mologiſche Erklaͤrung des Cteſias hat wiederum ihre 
Beſtaͤtigung aus dem Perſiſchen Durch Hn. Prof. 
Tychfen gefunden; und cben dieſer Gelehrte jest 
hinzu: Es ift noch jeßt Sprachgebraud) bey den 
Perſern, den Helden und großen Krieger Merd em— 
chor zu nennen. Was ift denn Beftätigung meiner 
Erklärung, wenn es diefes nicht iſt? 

Don den Vorftellungen der Könige im Kampf 
mit. den Wunderthieren habe ich gefagt: ich fände ; 
es wahrſcheinlich, daß dieſe den Koͤnig als kuͤhnen 
und gluͤcklichen Jaͤger darſtellen. Dieß ſcheine mir 
die einfachſte und paſſendſte Erklaͤrung, weil theils 
ſie uͤberhaupt im Geiſt des Orients ſey, wo die 
Jagd als Voruͤbung des Krieges angeſehen wird, 
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wo der große Jäger gleichen Ruhm mit dem Hel— 
den hat; theils weil Darius Im der Inſchrift bey Stra— 
bo fo bezeichnet. wird. Sch gab dieß indeß als die 
mir wahrfcheinlichfte Vermuthung; ohne die von 
| Herder, nach, der dieſe Thiere Symbole. befiegter 
Voͤlker oder Reiche feyn follen, geradezu zu verwer— 
fen. Auch bier aber muß ich Unrecht haben. Wie 
| nun der Schriftfieller, der vor. andern den Geift 
des Drients aufgefaßt haben will, der doch gewiß 
die Cyropädie, Chardin und DBernier geleſen bat, 
es mir ableugnen Fann, dag im Orient die Jagd 
fo angefchen werde, wie ich gefagt habe, das würde 
ich mir wiederum nicht erklaͤren koͤnnen, wenn ich 
nicht wüßte, was der Geift des Widerfpruds vers 
mag. Uebrigens widerhele ich, was ich in meinem 
Werke fagte: ich halte meine Erflarung für Die 
wahrfcheinlichfte; follten Andere Die von Herder vore 
ziehen — ich werde nicht Darüber ſtreiten. 

Die Verfuche gu der Erklärung der In— 
|chriften verdankt das Publicum nicht nur, ſon— 
dern Hrn. Prof. Grotefend. Ob nun auch hier 
die Erklärung da ftchen geblieben jey, wo Herder 
fie gelaffen hatte, werden am beßten die Leſer bes 
urtheilen. Eine Einwendung von Bedeutung gegen 
die Erflärungsart Des Hrn. Grotefend ift mir 
bisher nicht bekannt geworden, wohl aber daß die 
meiften unferer Drientaliften in Deufchland und Frank: 
reich fie billigen. In feiner Perfepolis hat Herder 
über diefen Gegenftand nichts gejagt. In den Pers 
fepolitanifchen Briefen beginnt er mit Grelamatios 
nen über den glüclichen Erklaͤrungsverſuch des Hrn. 
Hofrath Tychſen in Roſtock, den. unglüclicherweife- 
diefer wahrbeitliebende Gelchrte nach Grotefend’s 
Erklärung felber zuruͤcknahm. Sch enthalte mich 
gern Darüber aller weitern Anmerfungen, die ſich 
‘wohl dem Lefer von felbft darbieten werden. 

Ich habe mich im dieſer Antwort blos auf die 


| 
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Denfmähler von Perfepolis befchränft. Das was 
H. über das Zeitalter Zoroaſter's, (der nun wieder 
Der Zeitgenoffe von Darius Hnftafpis geweſen ſeyn 
foll,) und über die ganze Perſiſche Religion ſagt, 
(die er zu einer Calenderreligion machen will ,) gäbe 
noch Stoff genug zu weitläuftigen Erörterungen. 
Aber unfre beyderfeitigen Schriften liegen dem Pu— 
blieum vor Augen, Jeh mag nicht wiederholen was 
dort von mir gefagt iſt. Es ift fein angenehmes 
Gefchäft, gegen einen Mann zu polemifiren, deffen 
wohlverdienten Ruhm fihmälern zu wollen mir nie 
eingefallen iſt; und deffen Schatten ich gern unges 
ftört gelafjen Hätte, hätte er mich ungeftört gelafs 
fen: 








V. 
Ueber —— und Kyros Emil 


Bon © 3. Grotefen® 


Obige Beylage Nr. I, war ſchon abgedruckt, als 
ich bey einer zufaͤlligen Anweſenheit in Goͤttingen 
vom Hrn. Director der oͤffentlichen Kaiſerl. Bi— 
bliothef zu St. Petersburg, dem Staatsfecretär 
9. Dlenin, durch den Hrn. Profeffor Rommel eine 
dreyfache Feilfürmige Inſchrift mit perfepolitanifchen 
Schriftzugen erhielt, welche der englifihe Gefandre 
in Perfien, Ritter. Ghore- Oufely, von einem Pfeiz 
| der der Ruinen in der Nähe eines Dorfes mit Nas 
| men Murghab, 532 englifihe Meilen von Perfepos 
Nlis entfernt, abaezeichnet hatte. Durch Verglei— 
| bung mit den ſchon entzifferten perſepolitaniſchen 
Sinfchriften- fand ich fie aus vier Morten in den 
drei befannten Schriftarten beftehend, deren erftes 
Wort in Niebuhr’s J und K den Anfang macht. 
Nach der Analogie der perſepolitaniſchen Inſchriften muß⸗ 
te das zweite Wort einen Namen enthalten, wor— 
| auf im dritten und vierten Worte der Königs: und 
Herrſchertitel folgt. Diefer Name enthält in der ers 
ften Schriftart fechs Zeichen, weldye meiner alpha— 
betifchen Entzifferungstafel zufolge in Ghore- Ouſe— 
ly's Abfchrift den Namen Zuschudsh geben. Al— 

lein der Überliegende Keil des a ift fo lang gezeich— 
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net, daß man wohl vermuthen darf, er fey nicht 
über zwei, fondern drei fenfrechte Keile gezogen 
gemwefen: dadurch wird dag d zum erfien Buchs 
ftaben des Zendalphabetes Aa cder &. - Das etz 
fte und dritte Zeichen babe ich zwar in meiner als 
phabetiſchen Tafel für ein zund sch. erflärt,, weil 
ich fie für gleichbedeutend mit einigen aͤhnlichen 
Schriftsügen bielt. Allein bei genauerer- Unterſu— 
chung muß man fie als verfihieden davon betrachten, 
da fie nur in gewiffen Worten unverandert vorfoms 
mens das erfte Zeichen in den Mortformen ezuc- 
schusch , ezutscheo ; daß andere in den Wortfors 
1gen pschurscheo, pschueotschetschao, Jch trage 
Deshalb Fein Bedenfen, das erfte-Zeichen für ein 
k, Das zweite für einen Doppelconfonannten sr 
zu erklaͤren, wornach die ganze Inſchrift alfo lau— 
Schr _ 


Edo. Kusruesch. khschehioh, akheotscho« 
Dominus, Cyrus, ıexX, orbis terrarum 
schoh, 
yecior. 


Daß in dieſer Infchrift Der Name des Ayros zu 
fuchen fey, wird mir daraus wahrfheinlich, weil 
er in den beiden andern Schriftarten nur mit drei 
Zeichen ausgedrädt ift, wodurch nicht leicht ein 
längerer Name ‚bezeichnet werden Fann. Wenn dies 
fer Name in den. beiden andern Schriftarten Fein 
gemeinfchaftlicheg Zeichen mit den Namen des Hy— 
itaspes, Darius oder Xerres, darbietet; fo ift die— 


fes wohl daher zu erklären, weil die perfifchen Koͤ— 


nigsnamen als urfpüngliche Appellative in verfchies 
denen Sprachen verfihieden Yautetenz ein Umftand, 
ber mich eben fo fehr, als die Bezeichnung der Könige: 
und Herrfiher Titel dur) ein Monogramm, an der 
Entzifferung der übrigen Schriftarten gehindert hat. 


. 
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Der Name des Kyros, welchen ich in der mit— 
getheilten Inſchrift zu entdecken glaubte, mußte 
mich notbwendig begierig mächen zu erfahren, ob 
Die Ruinen bet Murghab ein Aufenthaltsort Des 
Kyros gewefen feyn möchten. Da theilte mir Hr. 
Hofrath Blumenbach mit feiner gewohnten Gepüls 
ligfeit die Reife des Hrn. Morier in der franzoͤ— 
ſiſchen Ueberfeßung som J. 1813 mit, worin ich 
nicht nur durch eine Kopie der nähmlichen Inſchrift 
überrafcht wurde, fondern auch die Ruinen auf eine 
folche Weife befchrieben fand, daß ich nicht umhin 
fonnte, mit Morier in denſelben Die Ueberbleibſel 
von Pafargadd zu vermuthen. Damich nun -fernere 
Nachforfchungen in diefer Vermuthung immer mehr 
beftärften, Pafargada aber bis. jet in einer ganz 
entgegengefegten Richtung von Perſepolis gefucht 
wurde; fo willfahrte ich gern dem MWunfche des 
Hrn. Hofrath Heeren, die Gründe für meine Ver: 
muthung in einer bejondern Beylage auseinander 
zu ſetzen. 

Der Name VPafargada findet fich nur bei Pto— 
feınaus und Solinus c. 55. Alle andern Schrifte 
fieller, mit Ausnahme des Eurtius, der V, 6, 10. 
Persagadum urbs, X, ı, 22. aber Persagadae 
fchreibt, nennen den Ort Pafargada oder VPaffargas 
Da: und dieſe Schreibart verdient darum den Bor: 
zug, weil der davon benannte Perferftamm überall 
nur Diefen Namen führt. Die Schreibart Paſa— 
garda auf den neuern Charten ftüst fich auf Die 
unhaltbare Vermuthung, daß das heutige Faſa an 
einem Fluffe gleiches Namens noch feine Ueberreſte 
zeige. Eher Efünnte der Name Peſſargadeh, 
der nach der wahrfiheinlichften Erklärung Prin— 
zenwohnung bedeutet, durch eine fehr gewoͤnli—⸗ 
che PVerfegung des r in Perfepolis verdreht 
feyn, weil Stephanus von Byzant Paſſargadaͤ 
durch Perſerlager erFlärt, und eben fo Kyreschata 


u ee Zu 


nr a 


— — 


ae la 

(Kores gadeh) in Kyropolis verändert worden ift, 
"Es iſt aber durchaus nicht zu leugnen, daß unger 
achtet der Namensähnlichkeit Paſargadaͤ, wo fich 
das Grabmahl des Ayros befand, von Perjepolis, 
welches Alerander verbrannte, ganz verfihieden fey, 
Nur muß man Vafargada nicht In einer fo großen 
Entfernung son Perſepolis, wie Safa, fuchen, oder 
in einer. jo verkehrten Nichtung, daß man Schiräz, 
blos um der Namengähnlichfeit zwiſchen Gyr und 
Chyräs nach franzöfifcher Schreibart willen, für 
die Hauptftadt des Kyrog erklärt. 

Die Griechen Ternten Pafargada, mie Perfepolis, 
durch die Eroberung Alexander's Fennen, der nach 
den rinftimmigen Angaben aller Schriftfteller auf 
feinem Zuge nach Oſten zuerft nach SPerfepolis , 
dann nach Paſargadaͤ Tam, fo daß ver Befiß von 
Perſepolis unmittelbar zur Einahme von Paſargadaͤ 
führte, Hierauf gründer fich die Angabe des Pli— 
nius, H, N. VI, 26. cf. Solin, c, 55., wel: 
che man auch bey Strato findet, daß Paſargadaͤ 
im Außerften Oſten von Perfis liege,  Beftimmter 
ift Die Angabe des Strato XV,, p. 1060. oder 
729. daß in der Gegend von Pafargadä der Ky— 
rosfluß, nach welchem Kyros feinen frühern Namen 
Agradates umgeandert habe, das fogenannte hohle 
Perſis durchfließe. Diefes hohle Perſis ift effen: 
bar das Thal, welches fich von Perfepolis bis Murg— 
hab laͤngs dem Rud-Konch-Siwond hinerſtreckt, 
der bei den morgenlaͤndiſchen Schriftſtellern auch 
Abkhuren oder Kerwanfluß beißt. Gerade oͤſtlich 
von Perſepolis darf man Paſargadaͤ nicht ſuchen; 
denn der oͤſtliche Theil der Ebene, worin Perſepo— 
lis lag, lehnt ſich an den Marmorberg Rachmed 
an, worin nach Diodor's Beſchreibung Vol, II, 
p: 215. (XVI,, 70.) die Gräber der Könige 
von Perjepolis waren, jo wie fich gerade noͤrdlich 
die Ebene durch eine Reihe entgogenftehender Felſen 
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son dem nämlichen Marmor fchließt. Da, wo 
man noch Die Spuren der zerftörten Stadt Iſtakhr 
findet , ziehet fich laͤngs des genannten Fluſſes, 
welcher zwifchen Naffchi- Ruften und Tſchilminar 
hindurch in den Bend-Emir oder Araxes fließt, 
ein Thal in nordöftlicher Richtung, welche auf der 
Eharte zu Morier’s Reifen mehr nördlich, auf der 
Charte zu Kinneir’8 geographical memoir of tke 
Persian empire (ZLond, 1813. 4.) aber mehr 
Öftlich angegeben iſt, an der Straße hin, welche 
von Schiraz nach Ispahan führt. Eben auf tie 
for Straße gelangt man zwiſchen zweien Bergket— 
ten zu den Ruinen, in welchen Die oben erwähnte 
Inſchrift gefunden worden; und ihnen zur Ceite 
liegt auf einer andern Straße, die fih wegen des 
tiefen Winterfchnees nur im Sommer bereifen läßt, 
im fogenannten Herventbale das belichte Jagdre— 
vier Der alten perfifchen Könige, wo Bahram Gur, 
der jeinen Beinamen von den wilden Eſeln Diejer 
Gegend (Gur Khor) erhalten haben fell, fieben 
Palläfte von verfchiedenen Farben hatte. Schon 
der Benetianifche Gefondte Josaph. Barbaro im 
J. 1471. befuchte jene Ruinen; aber erft einer der 
neueſten Neifenden, Morier, widmete ihnen eine 
größere Aufmerffamfeit. Kinneir, der mehrere Marſch— 
routen über dieſes Thal bekannt gemacht hat, 
faat noch in feiner Geographie: “Gr Fenne nichts 
„Merfwürdiges an diefer Straße, als ein ſonderba— 
„tes Gebäude in der Nähe des Dorfes Murgs 
„hab, mit Namen Takht Soliman. Es ſey in 
„einem höbern Style gebaut, und nach «iner In— 
„ſchrift *) om Pfeiler eines Thorweges zu urthei— 
„ten, fcheine es gleichzeitig mit dem Pallaſt von 
„perfepolis zu feyn. Der Pfeiler fey rund, ges 
„gen 40 Fuß hoch, und acht im Umkreiſe. Ein 
„Hügel: in der Nähe fcheine befeftigt geweſen zu 


*) Diefes iſt die Inſchrift, welche Shore = Onfely abfhrieh, 
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„ſeyn, ungefähr eine (englifche) Meile weiter weft 
„wärts ſey ein altes Gebäude, wie man fage, zum- 


„Andenken eines gewiffen Sultan Soliman erriche 
„tet.“ Durch Morier’s umſtaͤndliche Beſchreibung 
und Abzeichnung erfahren wir, daß eben dieſes 
Gebäude Bas Grabmahl des Kyros, und ®ie ums 
herliegenden Ruinen Ueberrefte ver alten Paſarga— 
da find. 

Durch drei Schriftftslfer aus Alerander’s Zeitz 
alter gelangte Die Kunde diefer Gegend zu den uͤbri— 
gen Griechen, und fpäter zu den Roͤmern, durch 
Dnefifritos, Nearchos und Ariſtobulos. Der erfte 
fcheint manches Fabelhafte unter feine Berichte ges 
mifcht zu haben; der zweite veranlaßte bei Ptole— 
maus, wie bei Pliniug, eine Verwirrung der Binz 
nenflüffe, wozu nach Kinneir’s Geographie (p. 59.) 
der Kyrus von Pafargads und dir Arares von 


Derfepolis gehören, mit den Küftenflüffen, welche, 


fich in den perfifchen Meerbufen ergießen. Unfere Süb: 
ver in der Beſtimmung von Paſargadaͤ Fünnen 
bloß die Schriftiteller feyn, welche ihre Nachrichten 
aus Ariftobulos fchöpften: die vorzüglichften derfel- 
ben find Arrhian und Strabo. Paſargadaͤ ward 
nach Strabo's Angabe (vergl. Diod. IL, p. 43. 
Ael. H. Anim. T., 59.) von Kyros zum Ans 
denken des Sieges erbauet, welcher für die Herre 
ſchaft der Verfer über die Meder entfchied: und 
Morier verfichert, daB die Paſſage zwifchen den 
Gebirgsfetten dieſer gegend von Verfig nach Medi— 
en, in militärifcher Hinficht betrachtet, vortreffliche 
Mittel darbiete, den Marfch eines Feindes aufzu— 


halten. Kyros machte darauf Pafargaak zum Haupt: ‘ 


fige feines Reichs, zum Sammelplage feiner Schäge, 


und, wie Plutarch fchreibt, zum Krönungssrte der 


perfifchen Könige, we Der neuerwählte König zur 
Meihe von den Magiern, außer manchen andern 
Gebraͤuchen, im Heiligthume der Kriegsgoͤttin Bas 
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Kleid anlegen mußte, welches Kyros trug, ehe er 
zur Herrfchaft gelangte, Eben dajelbft erbaute 
Kyros fein Grabmahl, welches fich durch feine ber 
fonücre Form eben fo ſehr von den Grabmählern 
feiner Nachfolger, wie von allen andern, unter 
fchied. Die Gräber der perfifchen Könige und 
Satraven waren zwar fümmtlich hohe Gebäude, 
bei welchen die Saͤrge durch Mafchinen in die 
Höhe gewunden und in den Behälter gebracht wur— 
den; aber dag Grabmahl des Darius Hyſtaspis 
war nach Etefias Pers. e, 15. in dem Bergfelſen 
ausgehauen, wogegen das Grabmahl Des Kyros 
nach Ariftobul bei Arrhian VI. 29. und Strabo 
p- 730. oder 1041. in der Mitte eines Paradier 
fes, von Quaderfteinen erbauet war. Nimmt man aus 
der uniftändlichen Befchreibung dieſes Grabmahls 
Basjenige heraus, was ſich feit deffen Beraubung 
zu Alexander's Zeit verändert haben muß; fo bleibt 
noch folgendes zu berücfichtigen übrig. 

Das Grabmal im Königlichen Paradieſe zu Paz 
ſargadaͤ, fagt Arrhian, fey unten von Quaderfteis 
nen in vieredter Form gebaut gemefen, und babe 
sben ein fleinernes Haus mit einem Dache gehabt, 
in welches eine fo enge Thür führte, Dah kaum 
ein einzelner, nicht großer, Mann mit vieler Muͤ— 
he hinein Fommen Fonnte. In dem Haufe fand 
der goldene Sarg des Kyros mit vielen andern Kofts 
barkciten; in der Nähe des Grabmahles aber war 
noch ein Fleines Haus für die Magier gebauet, de— 
nen die Bewachung des Grabmahls anvertraut war. 
Das Grabmahl des Kyros foll nach Ariftobul’s Aus— 
fage folgende Inſchrift in perfifcher Schrift und 
Sprache geführt haben: *D Menfch, ich bin Kyros 
„(des Kambyſes Sohn), welcher den Perfern Die 
„Herrſchaft errang und über Afien König war, 
„Mißgoͤnne mir alfo das Denkmahl nicht!“ Kuͤr— 
zer ſtellten Oneſikritos und Ariſtos son Salamis 
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dieſe Snfeeife in einem griechifchen Herameter dar; 
"Evdaö! &yo zeiucı Küpos Baoehens Bası8ly- 

av. Wenn es nun glei wenig Wahrfcheinlichkeit 
bat, daß, wie man behauptet, diefe Inſchrift mit 
periifchen Buchftaben neben der perfifchen gleichen 
Inhalts in das Grabmahl eingehauen war; ſo fHimmt 
fie doch mehr mit dem Geiſte der Inſchriften von 
Derfepolis zufommen, als die, welche Athenaͤus 
Deipnos, X. 9. pag. 434. vom Grabmahle des 
Kyros anführt:, Hövrauım xal olwvov nivem 
noAvv xuı ToVrov pegsıy zadios. Diele Inſchrift 
traͤgt das Gepraͤge der Erdichtung eben ſo ſehr, als 
die Inſchrift des Sardanapal in Kilikien, oder die 
Inſchrift auf dem Grabe des 2 Darius: Pikos ar 
zols pikoıs* innavg Xi Togorns dpısos EJEVO- 
nv’ zvvnov &xoarovy' navıa TOLELV ndva- 
iv. 

Die Stadt Paſargadaͤ wurde von Alerander zer: 
ftört (Arrhian. ILi,, 18.); aber das Grab: 
mabl des Kyros ftchet noch unverfehrt, obgleich nicht 
mehr fo ausgeſchmuͤckt, wie es Ariftobul befchreibt, 
oder wie es nach deſſen Beraubung Alerander wies 
der zieren ließ. Nicht gar weit vom fogenannten 
Tempel der Mutter Salomons (Mesjid-Madre-Su- 
leiman) fteht dies Gebäude, wegen feiner Sender: 


barkeit der Teufelshof genannt, noch genz jo, wie 


es Arrhian befpreibt: man fehe deffen Abbildung 
auf der achtzehnten Tafel zu Morier's Reifen. Ein 
fteinernes Haus ruhet auf einer Bafis von fieben 
Lagen großer Marmorblöde, welche in viereckter 
Form gehauen, und fo über einander gelegt find, 
daß jede Lage einen Fleinern Umfang hat, und alfo 
die ganze Baſis fich pyramidenfbrmig erhebt. Der 
Umriß ift ein Parallelogramm, deffen Ränge in der 
unteriten Lage 43 Zub, und veffen Breite 37 Fuß 
beträgt. Das Haus auf feiner Spige ift 31 Fuß 
fang, und 16 Fuß 5 Zoll breit; fein Dach gebt 
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oben fpig zu gleich unfern Dächern. Alles iſt aus 
einerlei Marmor acbaut, deſſen Bloͤcke unter fich 

durch eiferne Krampen zufammen gehalten werden. 

Ein Bloc der Bafis mißt 14 Fuß 8 Zoll Lange, 
5 Fuß Höhe, und 8 Fuß 6 Zoll Breite. Im Ins 
hern des marmornen Haufes bemerkt: man durch eis 
ne Thürfpalte (denn der Schlüffel zur Thuͤr ift in 

den Händen einer Frau, welche den Eingang nur den 
Perſonen ihres Gefihlechts erlaubt) eine kleine Kam— 
mer durch den Nauch geſchwaͤrzt; Die Thür felbft 
ift fo enge, daß man viele Mühe haben würde, hin— 
durchzukommen. Die Bewahrerinnen des Schlüf- 

jels derfichern, daß im Innern nichts mehr fey, als 
ein großer Stein, welcher vielleicht die Baſis für 
den Sarg des Kyros war, Das gemeine Volt Hält 
diefes Denkmahl, ungeachtet es gar feine Aehnlich— 
feit mit den Örabmählern mahomedaniſcher Heiligen 
hat, für das Grab der Mutter Salomo's, und 
fnüpft an dieſen Nahmen allerlei Wunder. Man 
zeigt in der Nähe sine Quelle, deren Trank in 30 
Tagen den Biß eines tollen Hundes heilt und defe 
fen traurige Folgen verhuͤtet. Um das Gebäude 
umber fieht man cine große Menge behauener Mar: 
morfteine, und 14 Saͤulenſchaͤfte, welche einft eine, 
Eolonnade gebildet zu haben fcheinen, ießt aber von 
der Erdinauer —— ſind, welche alle dieſe Rui— 
nen umgiebt. Das Paradies, worin das Grabmahl 
des lag, iſt jetzt zu einem Kirchhofe gewor⸗— 
den, den Leichenſteine in neuerer Form bedecken. 
Iber Theil des Denkmahles enthält eingegrabene 
Inſchriften derer, welche daſſelbe mit Verehrung be— 
ſuchten: unter ihnen las Joſaphat Barbaro die Wor— 
te Mater Suleimen in arabiſcher Schrift. Aber 
nirgends entdeckte Morier eine Spur von alten per— 
fifchen Charakteren; dagegen fand er dergleichen nicht 
weit davon bei dem fogenannten Tempel der Mut: 
ter Salomen’s auf dreien Pilaftern, welche ihm Nez 


wo 


— 
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fte eines im Innern mit Säulen verzierten Saales 


zu feyn fihienen. Von einem diefer Pilafter ift die 


Inſchrift genommen, welche der Abfchrift von Gho— 
re-Dufely gleicht, aber ‚schlechter gezeichnet *), und 


Daher von mir zu Ende Der zweiten Rupfertafel 


nach jener berichtigt if. In einer Entfernung von 
160 Fuß befinden fich ähnliche Ruinen mit ahne 
lichen Sinfchriften, und die ganze Ebene ift mit Marz 
morftücen bededt, worin Morier die Ueberbleibfel 
einer großen Stadt zu fehen glaubte. Diefe Stadt 
war unverkennbar Paſargadaͤ, da jeder Fleinfte Um— 
ftand, welchen wir vor dieſer Hauptftadt Des Ky— 
108 angegeben finden, aufs genaueſte zutrifft. Ißenn 
man die oben erwähnten Vilafter zur Rechten liegen 
läßt, fo trifft man noch die Ruine eines Feuertemz 
pels an, welche in ihren Dimenfionen, in ihrer 
Bauart und Verzierung ganz der zu Naffchi: Rus 
ftan m und ungefähr taufend Fuß weit 
oͤſtlich davon findet man auf einem Huͤgel die Re— 
ſte einer Burg, die aus eben ſo ungeheuern Mar— 
morbloͤcken erbaut war, wie die Gebaͤude der Ebene. 
Die Marmorbloͤcke find weiß, und von der ſchoͤnſten 
Politur, die fich denken läßt. Das nur zwei Metz 
Ion davon entfernte große Dorf Murgbab liefert 
fehöne Quellen, welche die ganze, Ebene bewäfjern, 
und hat feinen Namen Vogelwaffer der ſonder— 
baren Eigenfchaft einer Quelle zu Danfen, Deren 
Waſſer gewiffe rotbe und ſchwarze Vögel heranlodt, 
welche, wie Stoare, mit unaufbörlichem Gefihreie 
in Schwärmen dem Waffer nachfliegen, und durch 
Vertilgung der a fo wohlthätig 
für die DVerfer werden. Men füllt Diefes Maffer 


in Slafchen, und fest diefe geöffnet ter freien Luft 


aus. Mit einem wunderbaren Zauber zieht es jo 


die Vögel heran, die mit unglaublicher Begierde und 


*) Sn ihr fehlt z. B. das fünfte Zeichen im Namen dee 
Kyros nach der entzifferten erſten Schriftart. 
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Schnelligkeit alle Heuſchrecken verzehren, welche fie 
finden- Billamont (Liv. IT. p. 39 et 40.) be 
fchreibt die große Wirkfamfeit des Waffers und der 
Vögel in Eypern, und fagt, dab Türken und Ver: 
fer die Bögel Mahomedaner nannten. Nach An— 
dern heißen die Bögel Abmeleth oder Heufihredenz 
efier, und das Waſſer Abmurghbän. _ Char: 
din (Voyage en Perse par Langles T. 111, 
p- 390.) läßt zwar das Waffer aus einem Quell 
in Bactrien entfpringenz; aber der Pater Angelus 
a Saneto- Joseph (Ange de la Brosse), 
welcher als Carmelitermoͤnch Miſſionaͤr im Orient 
war, und 1684, ein Gazophylacium linguae 
Persarum fol. fchrich, verfegt die Quelle des Vor 
gelwaffers in das Gebiet von Ladjan (Laodicea 
bei Plin,) zwifchen Schiraz und Ispahan; und 
Billamont, deffen Reifen Chardin felbft citirt, ver— 
legt fie in die Nahe ver perjifchen Stadt Cuerch, 
worunter Khoneh-Kergab, ungefähr 9 englifche Mei: 
len von Murghab, verftanden zu feyn fiheint. 

Noch muß bier vor der Verwechfelung zweier 
Tempel der Mutter Salomong gewarnt werden, wele 
che fich Ehardin hat zu Schulden kommen laffen. 
Saft alle Reifende, die in Schiraz waren, reden von 
einem Tempel der Mutter Salomons, welchen Char: 
din Voyage en Perse par Langles T. VIII. 
p- 431.), außer Kämpfer, am ausführlichften bes 
fchrieben un® abgebildet hat; aber Diefer ift in der 
Ebene von Sjubafär, nur eine deutſche Meile von 
Schiraz entfernt. So redet Kämpfer (Amoen. ex- 
ot. Fasc. II., relat. VI.) zwar ©, 357. von 
einem Orte welcher von ber Dortigen Springquelle 
Abi murgaun genannt werde; allein die mar— 
mornen Ueberreſte des Gebäudes, welches er ©. 
354. Tempel der Mutter Salomons nennt, find 
die drei Thären zu Sjubafär, von eben dem Mars 
mor und mit eben den Figuren und Zierrathen, wel 
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che man jo haufig zu Tſchil-minar findet. Es 
giebt überdieß in Perfien der Denfmahle mehrere , 
welche den Namen Salomons führen: fo ift unter 
andern ein Takht Soliman auf dee Straße von 
Kaufan nach Kaſchgur, 9 Stunden hinter Murghes 
lan; jo wie auch der Margusfluß der Alten in ver 
Provinz Margiana, welcher von den Bergen bei 
Gur 'entfpringt, den Namen Murgab trägt. Viel— 
leicht verwechjelte Chardin diefen Fluß mit dern Vo— 
gelwaffer bei Pafargadä, wie er in der vorerwähnten 
Stelle des Joſaph. Barbaro Grabmahl der Mutz 
ter Salemons nad Bizarı rerum Persicarum 
historia (p. 325. ex. ed. Freft. 160.) mit 
feinen drei Thuͤren zu Sjubafär verwechjelt hat, 
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VI. 


Ueber den Character der  defpotifchen 
Berfaffung, und der Staatsverfaſſun—⸗ 
gen überhaupt, | 


zu ©. 310 
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Die Frage uͤber den Character der deſpotiſchen Ver— 
faſſung laͤßt ſich nicht abgeſondert beantworten, wenn 
man nicht die Charactere der verſchiedenen Verfaſ— 
fungen überhaupt beftimmt- angiebt: Ich habe dazu 
in dem Werke den Grund gelegt; es bedürfen aber 
jene Bernerfungen noch wohl einige weitere Erläus 
terungen; 

Es ift in die Augen fallend, daß wenn man 
Staatsverfaffungen auch nur blos elaffifieiren will, 
dazu die Beſtimmung des Characters gehört, wo— 
durch fie fich Yon einander unterfcheiden. Gleiche 
wohl ift es eine, zwar faft unglaubliche, aber doch 
ganz unleugbare, Wahrheit, daß Diefer Character 
in etwas ganz anderm gejucht ift, als worin er 
gefucht werden follte; in etwas das gar nicht zum 
Mefen einer Verfaffung gehört, fondern blos zu: 
fällig ift, namlich in der Zahl der Regenten. 
So wurde feit Uriftoteles die Eintheilung im 
die drei Staatsformen Mode, die Monarchifche, 
Hriftofratifche und Demofratifche, welche alle. unfere 


Heerens Werke, L, 31 
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politifchen Schriftfteller bis auf Kant 1) herun⸗ 
ter annabmen. Gleichwohl. ift cs doch offenbar, daß 
Diefe Verſchiedenheiten nur Formen der Regie 
rung bezeichnen; aber die Ferm der Regierung ift 
zufallig; fie ift nicht das Mefen des Staate. Die Poli: 
tifer fühlten es auch Sehr wohl, wie wenig fie mit ihrer 
Eintheilung ausreichten; und daher nehmen Die 
meiften, wie Locke u. a. ihre Zuflucht zu ven ſo— 
genannten gemifchten Verfafjungen, in der Die 
höchfte Gewalt getheilt fey; während Hobbes und 
andere Diefe Theilung der höchften Gewalt für eine 
Abfurdität erklärten, da es fonft zwey oder mehres 
re höchfte Gewalten geben würde, welches fich wies 
derfpräche. 

Jeder Staat, als folcher, ſetzt allerdings die 
Souveränität voraus, d. i. das Verhaͤltniß der 
Unabhängigfeit gegen alle andere Staaten. Aus 
dieſem Begriff der Souveränität folgt alfo, daß um 
feine innern Angelegenheiten fich Fein anderer Staat 
zu befümmern habe, fondern daß er dieſe, (nur ohne 
Schaden der andern), nach feinem Gutdünfen ans 
srönen und einrichten Fann. Der Begriff der Sous 
veränität beſtimmt alfo zunächft das Verhaͤltniß 
eines Staats gegen andere; in Rüdficht feiner innern 
Derhältniffe aber das Recht, diefe nach feiner Wills 
tühr anzuordnen. In diefen innern Verhältniffen 
jedes Staats ift der Chrakter feiner Verfaffung zu 
fuchen; welches ift nun aber der Punct, wo er fich 
finder? 


1) Kant gebührt das Verdienſt in feiner Schrift zum 
ewigen Frieden &. 23. auf die Grundlofigfeit der bisherigen 
Eintheilung der Staatöverfaflungen aufmerffam gemaht zu 
haben, Aus diefem Gefihtspunet betrachtet ift diefer Aufſatz 
claſſiſch; ſo wenig fonft feine eigentlihe Tendenz, durch das 
Repraͤſentationsſyſtem den Frieden zu fihern, Benfall fin— 
Yen kann. Die Vergleichung des gegenwärfigen Aufſatzes 
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Jeder Staat, wie er auch immer geformt ſeyn 
mag, ſetzt eine Regierung voraus, (auch die 
Demokratie ist nicht ohne Magiftrate,) und ein 
Volk, welches zu Diefer Regierung in gewifjen Vers 
haͤltniſſen ſteht. Dieſe Verhaͤltniſſe koͤnnen aber ſehr 
verſchieden modificirt ſeyn; und daher entſprin— 
gen Die verſchiedenen Arten der Staatsverfaſſungen. 
Alſo der Character der Staatsverfaffung wird 
durch Das Verhältniß zwifchen der Regie 
rung und dem Volke beftinmt, 

Jede Regierung, als ſolche, Kat die Keitung der 
dffentlichen Angelegenheiten, und Handelt alſo im 
Nahmen des Volks. Soll fie alfo nicht mit fich 
ſelbſt im Widerfpruche ftehen, jo wird fie in ihren 
Handlungen nichts anders als das Beßte des Staats 
zum Zweck haben fünnen; und da aus eben dem 
Grunde dieß Beßte des Staats nothwendig als der 
allgemeine Wille, (ohne alle Rüdficht auf 
mögliche Irrthuͤmer,) gedacht werden muß, fo wird 
jede Regierung die Ausführerin des allge 
meinen Willens ſeyn, d. i fie wird nothe 
wendig Die ausübende Öewalt bejigen müf 
fen. 

Bon diefer aushbenden Gewalt unterfcheidet man 
die gefeßgebende Gewalt, oder den Ausdruck 
des allgemeinen Willens. In der Theorie mag 
diefe Unterfcheidung nüglich und felbft nothwendig 
ſeyn, wenn man Staatsformen analyfiren will; in 
der Wirklichkeit fie gänzlich oder möglichft 
trennen zu wollen, und darin das Heil des Staats 
zu ſuchen, iſt eine Thorheit, die unferm Zeitalter 
theuer genug zu ftehen gefommen iſt. Beyde has 
ben nur Einen vernünftigen Zweck, zu deſſen 
Erreichung fie zufammenwirken müffen. Das Bedürfs 


niß der Trennung liegt alfo keinesweges in der Sas 


wird aber hoffentlich zeigen, dag der Gegenitand Feineswes 
ges von ihm erfchopft wurde, 
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a 
ehe felbft, ſondern allein in der Gefahr des Miß— 
brauchs der aus ihrer Vereinigung in derfelben Ver: 
fon vielleicht entfpringen kann. Sie in gewiffer 
Nücficht zu trennen, und doch wieder zu vereinis 
gen, ift chen Deswegen Die große Aufgabe für ven 
Politiker. 

Weil man diefe Wahrheiten mehr dunfel fühl: 
te als Flar fich fagte, fo ift man auch fihon lange 
darin überein gekommen, daß ınan den Ausdruck 
gefeggebende Gewalt nicht in dem weiten 
Sinne nahm, daß man darunter überhaupt Das 


Recht, Verordnungen zu geben, verftand; ohne deſ— 


fen Beſitz in einem gemwiffen Grade eine Regierung 
nicht Regierung würde bleiben koͤnnen, fondern daß 
man e8 auf gewiſſe Hauptgegenftände befchränfte, 
Man rechnete dahin das Recht, theils die außen 
und innern Verhältniffe des Staats (jus publi- 
cum), theils die rechtlichen Verbältniffe der einzels 
nen Bürger (jus privatum) zu beftimmen. Doch 
blieb hierin vieh fihmwanfendes, weil im Einzelnen 
die Grenzlinien oft fo ſchwer zu ziehen waren; wie 
der Streit über die Grenze der Eriminal= und Pos 
liceggefeßgebung Davon ſchon einen Beweis geben 
fann. 

Aus dem Bisherigen erhellt nun fchen, daß 
man zwey Gattungen von Verfaffungen unterfcheis 
den muß, je nachdem das Verhältnig zwifchen der 
Negierung und dem Volke modificirt ifl. Die eine, 
wo die Negierung zugleich der Ausdruck und die 
Vollzieherin des allgemeinen Willens, wo fie alfo 
Selbſtherrſcherin if, weshalb wir Diefe Ver: 
foffungen unter dem Nahmen der Autocratifchen 
begreifen Fünnen; und wo daher feine active Theil: 
nahme des Volks an der Gefeßgebung ftatt findet; 
die zweyte, Die wir unter der Benennung der Nez 
publicanifchen begreifen, wo eine folche Theil: 
nahme flatt findet; mag Diefe durch Volksverſamm⸗ 
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lungen, oder durch Nepräfentanten, oder durch Lande 
ftände geſchehen. 

Aber in welchem Verhaͤltniß fteht nun gegen 
dieſe Stantsverfaffungen die Defpotifche? Iſt fie 
eine und diefelbe mit der autocratifchen 2 wie felbft 
Kant es annahm; oder Laßt fih bier eine feite 
Grenzlinie ziehen? Gewiß es wäre fihlimm, wenn 
diefes nicht angienge; wir müßten alsdann die Ver= 
faffung von Dänemark und von Marocco in eine 
und diefelbe Categorie fegen. Allein der unterfiheis 
dende Charakter läßt gleichfalls fchon aus dem bie: 
ber Gefagten fich beftimmen, 

Es ift Schon bemerkt, daß der Character der 
Autocratie darin beftche, daß fie den allgemeinen 
Willen fowohl ausübt als vepräfentirt. Diefer all 
gemeine Wille kann fich aber feiner Natur nach nur 
auf Dicjenigen Angelegenheiten beziehen, die allges 
meine Angelegenheiten find, oder, mit andern 
Morten, jeder opfert nur feine Theilnahme an dies‘ 
fen Angelegenheiten, oder den Theil feines Pri— 
vatwillens auf, der fich darauf bezieht. Dagegen 
aber bleibt dennoch jeder in der freyen Ausübung 
feines Willens in feinen Privatangelegenheiten, ®. 
i. Die perfonliche Freyheit eines jeden wird 
durch die Autocratie ganz und gar nicht befihranft. 
Hier aber ſtehen wir an der Grenzlinie des Despo— 
tismus; denn Defpotismus ıft jedesmal der Eingriff 
der Regierung in den Privatwillen der Einzelnen; oder 
eine Befchränfung ihrer perfönlichen Sreyheit, unabs 
haͤngig vonden Zweck des Staats, der nothwendig feine 
Selbfterhaltung feyn muß. Denn diefer Zweck erfordert 
allerdings Eingriffe in den Privatwillen des Ein- 
zelnen, ohne welche fchwerlich ein Staat beitehen 
koͤnnte; aber dieſe Eingriffe müffen alsdann nur 
der Ausdruck des allgemeinen Willens feyn. Es 
ift Fein Despotismus Soldaten auszuheben, aber 
es ift Despotismus fie unnöthig oder zu viel aus— 
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zuheben. Srägt man, wie hier die Örenzlinie ges 
zogen werden fell, fo ift die Antwort: das Ges 
wiffen der Regierung muß fie ziehen; wie in fo 
vielen andern Faͤllen. Sie muß fich überzeugen, 
daß fie Durch jeden despotiſchen Het "ihrem eignen 
Zwecke entgegen handelt; und darum muß fie fie 
fliehen. 

Eine rein despotiſche Verfaffung wird 
aljo diejenige fen, wo ver Regent als abjolus 
ter Eigenthümer der Perſonen und der Güter fer= 
rer Untertbanen betrachtet wird; und wo fie im 
Gegenſatz gegen ihn deshalb Sclaven oder Knech— 
te heißen; wie es ein König von Dahomey und 
andere Negerkoͤnige find. Es ergiebt fich aber auch 
von felbft, daß bier Modificationen ſtatt finden 
fünnen.. Es ift nicht nothwendig, daß alle Uns 
tertbanen in demfelben Verhaͤltniſſe gegen den Res 
genten ſtehen; es Fann privilegirte Claffen geben, 
Deren Verhältniffe günftiger, Denen perfonliche Frey— 


heit geſichert iſt. Unſtreitig find alfo alle VBerfafz - 


fungen, welche die Sclaverey und Leibeigenfchaft 
dulden, in fo fern fie dieſes thun, despoti— 
ſche Verfaſſungen; cs folgt aber nach den eben ges 
machten Bemerfungen nicht Daraus, daß fie rein 
desporifche Verfaffungen find. Unftreitig wird 
jeder Regent, in fo fern er fich folche eigenmaͤch— 
tige Eingriffe in den Privatwillen der Unterthanen 
erlaubt, ein Despot; fo lange aber diefe Eins 
griffe nicht verfaffungsmäßtg find, d. i. fo lan⸗ 
ge fie nicht als rechtmäßig zugelaffen find, iſt des— 
halb die Verfaſſung noch nicht despotifch. 

Mir werden jest im Stande feyn, die Cha— 
ractere der drey Verfaffungsarten genau anzugeben. 

Die deſpotiſche Verfaffung befteht alfo in 
Demjenigen anerfannten Verhaͤltniſſe zwifchen dem 
Regenten und dem Volk, wo der Regent nicht nur 
Repräjentent und Vollzicher des allgemeinen Wil⸗ 


x 
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lens, fondern auch (nach feinem Gutdünfen) des Pri⸗ 
vatwillens des Einzelnen iſt. Die despotiſche Verfaſſung 
als ſolche ſchließt alſo die perſoͤnliche Freyheit der Unter— 
thanen aus, ſie ſind Sclaven oder Knechte des Re— 
genten. Und da Freyheit der Perſon unſtreitiges 
Menſchenrecht iſt, weil ohne dieſe unſere Bes 
ſtimmung als Menſchen, d. i. die Ausbildung uns 
ſerer freyen Anlagen, nicht erreicht werden kann, 
ſo ſchließt eben deshalb dieſe Verfaſſung den Beſitz 
der Menſchenrechte nicht weniger, als der Bürgers 
vechbte aus. Aus eben dein Grunde Fann fie aber 
auch nie als rechtliche Verfaffung betrachtet wer— 
den, denn es kann nicht Hecht feyn, Daß man dem 
Menfchen nicht geftatter Menſch zu ſeyn. Wenn aber 
eine Claffification der Verfaffungen für die Geſchich— 
te entworfen werden joll, fo darf nicht die Rede 
davon feyn, in wie fern eine Verfaffung rechtlich 
ift ? fondern nur, in wie fern fie wirklich, oder 
Doch möglich ift. 

Die Autocratifche Verfaffung ferner befteht 
in dem anerfannten Verbältniffe zwifihen dem Re: 
genten und dem Volke, wo der Negent zwar Res 
prafentant und Vollzieher des allgemeinen Willens, 
aber nicht, des Privatwillens des Einzelnen iſt. Dies 
fe Verfaffung ſchließt alfo Feinesweges die perfün- 
liche Freyheit aus; allerdings aber die von einigen 
fogenannte bürgerliche Freyheit, nämlich Die active 
Theilnahme an dem Ausdruck des allgemeinen Wil: 
lens. Die Autocratiſche Verfaſſung fihließt alfo 
auch Feinesweges den Befis der Menſchenrechte, 
aber wohl der Bürgerrechte (in den eben angeführ: 
ten Sinne) aus.  Mllerdings kann fie aber eine. 
rechtliche Verfaſſung feyn, in fo fern fie einmal 
anerkannt ift. Die Individuen werden aber in ihr 
im Berhältniffe gegen den Megenten nicht mehr 
Kucchte, fondern Unterthbanen heißen. 

Die Republicanifhe Verfaſſung endlich 
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befteht in dem Verhaͤltniß zwiſchen Negenten und 
Volk, wo der Regent zwar der Ausführer des allgemeis 
nen Willens, aber nicht der Nepräfentant deffelben, 
wenigftens nicht allein ıft, wenn ihm gleich ein 
noch fo großer Antheil an demſelben geficheet ſeyn 
mag; wie folches mehr oder weniger allerdings im— 
mer geſchehen follte. Diele Verfaffung, als ſolche, 
ſichert alſo den Beſitz der perfonlichen Freyheit ſo— 
wohl als der bürgerlichen Freyheit. Sie erfordert 
aber nothmendig cin Corps, Das entweder allein, 
oder auch zugleich mit dem Negenten, den allges 
meinen Willen ausdrückt, oder im Befig der geſetzgeben— 
den Gewalt ift; und fie heißt democratiſche Verfaffung, 
in fo fern entwerer Das ganze Volf, oder doch der groͤ— 
Bere Theil defjelben , Diejes Corps bildet ; repräfens 
tative Verfaffung, in fo fern es durch gewählte 
Neprofentanten des Volks; und endlich ftändifibe 
Verfaſſung, in fo fern es durch gewiffe privtlegir: 
te Corps, oder Diefer ihre Bevollmaͤchtigte, gefchicht, 
Die Individuen, im Verhaͤltniß gegen den Regen: 
ten, beißen hier Staatsbürger, 

Es were wohl uͤberfluͤſſig zu jagen, daß hier 
nur der allgemeine Umriß der Lehre von den Staats— 
verfaffungen entworfen werden foll, deffen weitere 
Nusführung den Lehrbüchern der Politif aufbehalten 
bleiben muß. Folgende Bemerfungen müffen bier 
aber noch einen Platz finden. 

Yus dem Bisherigen wird fich jegt zeigen laf 
fen, in welchem Berhältniß die fonftige Eintheilung 
der Verfaſſungen in Monarchien, Ariftocratien und 
Demoeratien, gegen die unfrige fteht. Nämlich 
nur in einem untergenröneten Verhältniffe, als 
Formen der Regierung, die fich, wenigſtens 
die beyden erften, in jeder der angeführten Verfaſ— 
fungsarten finden Fünnen. Es ıft zwar faum ans 
ders zu erwarten, als daß die rein Bespotifcht 
Verfaſſung gewöhnlich eine Monarchiſche Regierung 
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haben werde; fie Fünnte aber auch fehr gut Ariſto⸗ 
cratiſch ſeyn; fobald die Regierung durch vinige 
Häupter gebildet würde. — Auch die Autocratie 
ift ſehr natürlich der Monarchifchen Regierungsform 
am günftigften, wie die Benfpiele von Dänemark, 
Rußland, Preußen ꝛc. zeigen. Allein auch hier 
fann die Ariftocratie eben fo gut flatt finden; und 
Die vormalige Republik Venedig gab davon ein 
auffallendes Beyfpiel. Was aber die Nepublicanifche 
Verfaffung anbelangt, fo verftcht es fich son felbft, daß 
fie eben fo gut monarchifch als ariftocratisch fenn kann; 
wie England und unfere Europäifchen Republiken 
es zeigen. — Es bleibt alfo nur noch die Frage 
übrig, in welchem Verbältniß die Democratie zu 
jenen Formen fteht? Allein in diefem Worte ſteckt 
pine Zwendeutigfeit, Die nirgends gehörig aufges 
klaͤrt iſt. Will man unter Democratien, (mie 
es gewöhnlich ift), diejenigen Staaten verftehen, 
wo die gefeßgebende Gewalt in den Händen einer 
Bolfsverfammlung ift, die entweder das ganze Volk, 
pder doch den größern Theil defjelben umfaßt; fo 
bezeichnet die Democratie offenbar Feine Regierungse 
form, fondern eine Verfafjungsart oder Staatsform; 
und gehört als folche in die Claſſe der republifanie 
ſchen DVerfaffungen, wie auch oben erinnert iſt. 
Will man darunter aber einen Staat verftehen, wo 
die ausubende Gewalt in den Händen des Volks 
ift, fo würde fie zwar eine Regierungsform begeichs 
nen, wäre aber ein Unding, weil ein folcher Staat 
nimmermehr ftatt finden Fann 2). 

Ferner wird fich jegt auch bie fonft fo ſtrei— 
tige Frage beantworten laſſen, in wie fern gemifche 


2) Nämlich weil das Volk fi immer genöthigt fab, fie 
wenigitens größtentheils Magiftraten, wenn auch nur als 
blogen Commiffionärs, zu’übertragen. In den alten Staa: 
ten ſchwankt die fogenannte Democratie gewoͤhnlich zwiſchen 
Staats- und Regierungsform, 
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te NRegierungsformen ftatt finden Tonnen? Es iſt 
Diefes auf eine zweyfache Weife möglich... Zuerft 
dadurch, daß Die verfihiedenen Elaffen des Volks 
in cinem verfihiedenen Verhäftniffe zu Dem Regen: 
ten ftchen. Es ift oben ſchon gezeigt, wie auf 
dieſe Meife derfelbe Staat in Beziehung auf einen 
Theil der Bewohner eine dejpotifibe, in Beziehung 
auf andere eine blos autocratifche Form haben fann ; 
wie 08 da der Fall ſetzn wird, mo cine @laffe 
des Volks in der Leibeinenfchaft der Regierung ift; 
eine andere aber ber vollen perfünlichen Freyheit 
genießt. Eben fo werden auch die andern Miſchun— 
gen leicht -fich angeben Taffen. » Aber ferner ent— 
fichen gemischte Verfaffungen auch Dadurch, daß 
dem Volfe und dem Regenten ein gemeinfchaftiicher 
Antheilan den Ausdruck des allgemeinen Willens, 
oder der gejeßgebenden Gemalt, eingeräumt if. 
In fo fern Diefes gefehicht, muß namlich jes 
desmal eine Mifchbung der Nutocratifchen und der 
Republikaniſchen Form entftehen, wie dieſe auch 
immer befchaffen fern mag, meil ohne fie die Verfafe 
fung nothwendig entweder rein autocratifch, oder rein 
republikaniſch ſeyn würde. 

Endlich aber wird ſich aus dieſer Theorie auch 
die Erſcheinung erklaͤren, daß von der Form aller 
Staatsverfaſſungen gar nicht auf den Geiſt un— 
mittelbar zuruͤckgeſchloſſen werden darf. Ein Staat 
iſt keine Maſchine; erſt unſerm Zeitalter war die 
Abſurditaͤt aufbehalten, ihn als ſolche zu betrachten. 
Er iſt vielmehr ein Inſtitut wo geiſtige Kraͤfte 
wirken. Man kann dieſen die Formen vorſchrei— 
ben, in denen ſie wirken ſollen, und nur die— 
ſes leiſten Staatsconſtitutionen; man kann aber nie— 
mals erwarten, daß dieſe Formen ſelber jene Kraͤf— 
te zwingen ſollen, in ihnen zu wirken; ſo wenig 
als das Gleis das Geſpann noͤthigen kann, in dem— 
ſelben zu bleiben. Wir haben es geſehen, daß die 
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Republifanifche Form den Araften Despotismus ger 
flattet; wir ſehen es noch, daß rein autocratifche 
Verfaſſungen mit einem Geiſt der Freiheit und gie 
beralitat verträglich find, die man im Republiken 
vielleicht immer vergeblich fucht. Nur mache man 
Daraus nicht Den vorciligen Schluß, daß die Formen 
Der Verfaſſungen überhaupt gleichgültig feyen. Es 
giebt unftreitig allerdings gewiffe Vortheile und 
auch gewiffe Nachtheile, die von jeder derſelben ums 
jertrennlich find. Die Auseinanderſetzung derſelben 
ftände aber hier nicht an ihrem Platz. Sobald man 
eine Staatsform für das nimmt was ſie iſt, name 
lich) an und für fich eine leere Form, fo kann ee 
auch nicht mehr zweifelhaft feyn, daß fie ſich nicht 
ſelbſt beleben und erhalten kann; fondern daß viel: 
mehr nur Die Ueberzeugung von ihrem Werth , Die 
Daraus entfpringende Anhänglichfeit an dieſelbe, als 
fo mit Einem Wort VBaterlandsliebe und Moralität 
Die einzige Garantie ihrer Wirffamfeit und ihrer 
Dauer ſeyn koͤnnen. 
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